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Vorrede zum vierten Bande, 


en 1 ———— 


Der vorliegende Band diefed Werkes umfaßt einen 
Zeitraum, in welchem ber demofratifche Character 
des neuen Kirchenthums, welchen zuerft die Autorität 
feines Stifterd gezügelt, dann, nad) dem Tode des 
Lesteren, ber Sieg und die Macht des Kaiferd auf 
eine lebte Zufluchtftätte getrieben hatte, nach dem un: 
erwarteten: Zurüdktritte Diefed gewaltigen: Gegners, 
neue Stärke fammelte, und unter kuͤhnen Führern eine 
Hierarchie neuer Geftaltung zu bilden verfuchte, dieſes 
Ziel aber verfehlte, und Damit endete, die Fürftenge: 
walt in den Deutfchen Landfchaften durch Untermwer: 
fung des neu gebildeten Kirchenweſens zu vergrößern 
und zu befeftigen. Die Bahn, welche die hierarchiſche 
Demagogie des Flacius und Heßhus dem theologischen 
Servilismus Andred’d und Selneccer’8 brach), hat, 
unter anderen Namen und Zeichen, diefelben Leiden« 
fchaften, Anftrengungen und Talente in Thätigkeit 
gefegt, welche in den folgenden Jahrhunderten unter 
den Kämpfen der Nachbarvölker um bürgerliche Frei: 
heit ihre-Rolle gefpielt haben. Dad Ergebniß aber 
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iſt verſchieden geweſen. An der Aufgabe, theologiſche 
Begriffe und kirchliche Formen genau zu beſtim— 
men, und dem Menſchen als Chriſten die richtigſte 
Form der Rechtfertigung und der Gnadenmittel, 
behufs ſeiner kuͤnftigen Seligkeit, zuzueignen, hat 
der Nationalgeiſt ſeine Kraͤfte verzehrt, waͤhrend er 
dieſelben anderwaͤrts an Loͤſung der Frage, wie der 
Menſch als Buͤrger Freiheit und irdiſches Wohlſeyn 
gewinnen möge, geuͤbt und geſtaͤrkt hat. Die Auf: 
gabe feldft ift hier fo wenig wie dort vollftändig ge= 
löft worden; Engländer und Franzoſen aber haben in 
der Schule ihrer Uebungen um bürgerliche Freiheit 
und Glücfeligkeit nebenher an Reihthum, Volksthum 
und Staatöthum gewonnen, was den Deutfihen in 
ihren Vernichtungskaͤmpfen um die vollfommenfte 
Form ded Glaubens und des Kirchenthumd entgangen 
ift. Nicht einmal einige hiftorifche Gültigkeit unferer 
Sefhichtöcharactere. ift und (mit Ausnahme des ein- 
zigen Luther) als Entfchädigung zugefallen. Bon . 
Athens und Roms Staatdlenfern, Demagogen, Tri⸗ 
bunen und Zriumvirn, von Italiens Guelfen und 
Sibellinen, von Englands Episcopalen, Presbyteria⸗ 
nern, Puritanern, Independenten und Levellerd, von 
Frankreichs Royaliften, Eonftitutionellen, Zerroriften, 
Moderantiften, Liberalen und Abfolutiften, wiſſen 
ſchon Deutſche Knaben und Juͤnglinge zu erzählenz 
daß aber Deutfchland in feinen Theologen Vertreter. 
eben jo verfchiedenartiger geiftiger Intereſſen gehabt 
hat, daß diefe Intereffen eben fo wichtig, ja für uns 
wichtiger, ald viele Längft voruͤber gegangene politifche 
find, und wie die Geltendmachung derfelben auf das 
Leben der Nation theild zur Entwickelüng, theil& zur 
Verfümmerung, gewirkt hat, davon fcheint felbft 
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unter Deutſchen Geſchichtsgelehrten Niemand Kennt⸗ 
niß nehmen zu wollen. Um einer auslaͤndiſchen Hof⸗ 
geſchichte, etwa dem Geheimniß der eiſernen Maske, 
oder der Haft des Finanziers Fouquet unter Lud⸗ 
wig XIV., oder dem Prozeſſe des Spaniers Antonio 
Perez unter Philipp IT., auf den innerſten Grund zu 
. kommen, ziehen Deutfche auf weite Wanderſchaft aus, 
Dagegen ift von dem Sturze der Sächfifchen Staatds 
männer und Theologen der Melanchthonfchen Schule, 
von ben Todesqualen bed unglüdlichen Kanzler Gras 
cov, und von dem zmölfjährigen Gefängniffe ded ger 
lehrten Peucer, des Eidams Melanchthons, — Be 
gebenheiten, durch welche die zweihundertjährige Herr: 
[haft des firengen Lutherthumd und bie fcharfe Tren⸗ 
nung zweier proteftantifcher Kirchenthämer in Deutich- 
land entfchieden worden ift, — in den Geſchichten der 
Deutfchen Nation eine Erwähnung zu finden, und. zu 
neun und neunzig Hunderttheilen Deutfcher Staatd« 
männer und Theologen, gefdyweige zu folchen, welche 
ſich blos allgemeiner Geiftesbildung ruͤhmen, eben fo 
wenig eine Kunde erfchollen, als von den Hergängen 
und Verhandlungen auf dem Zridentinifchen Concil, 
welche die innern Berhältniffe der alten Kirche geres 
gelt, und den Standpunkt ihrer Anhänger gegen die 
neue — der einen Hälfte der Nation gegen die ans 
dere — feftgeflellt haben. Der Grund diefer Igno⸗ 
ranz fo wefentliher Geſchichtsmomente liegt zum 
Theil in dem herkoͤmmlichen Berfahren der Deutfchen 
Hiftoriographie, dad Sefammtleben der Zeiten in feine 
politifchen, Eirchlichen und literarifchen Beltandtheile 
zu zerfplittern, die beiden legteren für Din Theologen 
und Literator aufzuheben, und die politifche Sefchichte, 
nachdem fie in. ihrer Wereinzelung, gleich den beiden 
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"andern, ungenießbar und’ unverftänblich geworben, 
als eigentliche Nationalgefchichte darzubieten. Aber 
auch der Partei oder vielmehr Sectengeift, der die 
Nation feit drei Jahrhunderten gefpalten hält, trägt 
- hierbei feine Schuld, weniger, indem er die Ges 
fchichtfchreiber verleitet, von der Gegenpartei Fal⸗ 
fched zu berichten, als indem er fie durch die Beweg⸗ 
gründe der Neigung oder durch die Furcht vor Anfein- 
dung beftimmt, basjenige zu verfchweigen, was der 
eigenen Partei zum Vorwurfe gereichen, und von der 
_ andern ald Waffe gegen-fie gebraucht, oder was irgend 
zu einem Lobe, einer Empfehlung, oder auch nur einer 
Entjehuldigung der Gegner gebeutet werden Fönnte, 
Auf diefem Wege find mehrere der anziehendften und 
lehrreichften Momente der Deutfchen Gefhichte ab: 
fihtlich in den tiefften Schatten geftellt, mehrere der 
bedeutendflen Namen dem nationalen Andenken ganz 
entrüct worden. Wer von diefem Wege abwich, 
mußte ſich ſtets auf die gröbften Verumglimpfungen 
und Anfeindungen gefaßt halten, und muß ed, allem 
Lobpreifen und Selbftruhme Deutfcher Unparteilichkeit 
zum Trotze, noch heute. Während Deutfche Regieruns 
gen durch ihre Akademien die Byzantinifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber ediren und die Reihenfolge aller morgenläns 
diſchen Dynaftien forgfältig ordnen laffen, mag ein 
Deutſcher Gefchichtfchreiber beforgt feyn, dafür, daß 
er einen der größten und wohlmeinendften Deutfchen 
Kaifer gegen ausländifche, von den Feinden der Nas 
tion erfonnene Berläumdungen gerechtfertigt hat, fich 
felbft gegen Verdächtigungen und Anklagen bedenkli- 
her oder gefährlicher Denfungsweife zu wahren, und 
ſich gefaßt halten, das, was er actenmäßig ald freche 
Erfindung dargethan hat, (mie die von den Franzofen 
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ausgebrachte, den betheiligten Zeitgenoſſen ſelbſt un⸗ 
bekannt geweſene Maͤhr von dem Betruge, den Kaiſer 
Karl dem Landgrafen Philipp durch Faͤlſchung des 
Ausdrucks: ohne einige Gefangenſchaft, in: ohne 
ewige Gefangenſchaft, geſpielt haben ſoll) nächftend 
in neuen, mit Dank und vielſtimmigem Lobe begruͤß⸗ 
ten Geſchichtbuͤchern als ausgemachte Wahrheit aber⸗ 
mals vorgefuͤhrt zu finden, um in Deutſchen Lehrbuͤ⸗ 
chern und Hoͤrſaͤlen noch viele Jahrzehende hindurch 
wieder zu hallen. 

Zur Ergänzung dieſer Betrachtungen erſuche ich 
diejenigen Leſer dieſes Werkes, welche in dem vorlies 
genden Bande zu viele Theologie in die Gefchichte ges 
bracht meinen jollten, zu beachten, wa& S. 69 und 70 
über den Character des fechzehnten Jahrhunderts und 
über das Berhäftniß, in welchem die Theologie zu dem 
äußern und Innern Leben des Zeitalters ftand, bemetkt 
worden tft. Die Deutſche Gefchichte wird erſt dann 
ihren wollen Lehrreichthum Darthun, wenn, fle die Ele: 
mente und Berhältniffe, in welchen dad Lahen der Nas 
tion fich entwickelt hat, zu ihrem. eigentlichen Gegen« 
ftande wählt. . Ob: ich diefe hier heroorgezogenen 
Partien aus dem rechten Geſichtspunkte gefaßt: habe, 
überlaffe ich getroft dem Urtheile fokcher, welche mit 
mit im der, feit den Anfängen der Gefchichtfchreibung 
gehegten Meinung übereinflimmen, daß Unparteilich⸗ 
tert ein weſentliches Erforderniß für dad Geſchaͤft ift, 
die Beweggründe und die Folgen menjchlicher Hand- 
lungen nachzumeifen, zu wärbigen, und zur Erkennt 
niß, Warnung und Beherzigung vor Augen zu ftellen. 
Das sine ira et studio ded größten Römifchen 
Geſchichtſchreibers ift fprichmärtlich geworden. Der 
Berichterftatter in dem geringfügigften Prozeſſe würde 
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für unbefaͤhigt gehalten werben, wenn er ſich von vorn 
herein als einen parteiifchen Fund gäbe; um wie viel 
mehr bat fid) der Berichterflatter in Dem großen Pro⸗ 
zefle der Kirchenthümer über die Parteien zu ſtellen, 
und von einem höhern Standpundte, als dem befauge⸗ 
nen des Sectengeiftes, jeder derfelben ihr Redt und 
ihr Unrecht zuzumeſſen, wenn er wirklich dem, auf Bes 
lehrung und Verftändigung gerichteten Zwecke Der Ges 
fhichte entfprechen, demfelben nicht vielmehr durch 
BVerdüfterung des natürlichen Urtheild entgegen arbeis 
ten will. 

Es würde überfläflig feyn, dies hier bemerkbar zu 
machen, wenn nicht in unfern Zagen das obige Erfors 
derniß für verwerflich erklärt, unparteifame Hiſtoriker 
als unberufene Klügler bezeichnet, ja fogar gelegents 
lich in eine befondere Klaffe, die der verädhtlichen, ge⸗ 
wieſen worden wären. Anhänger der neuen Weisheits⸗ 
ſchule, die ihren (allerdings zuweilen, gleich andern 
Sterblidyen, recht geiftreihen) Meifter ald den abjo- 
Iuten Geiſt in Perfon bewundert, verlangen, daß das 
Sohrhundert der Reformation nur von ſolchen be: 
fchrieben werde, welche von ber unerfchütterlichen 
Weberzeugung durchdrungen find, daß die Männer ih⸗ 
rer erfünftelten Verehrung ftetd und in allen Bezie⸗ 
hungen Recht, die Gegner derfelben eben fo befländig 
und Durchgängig Unrecht gehabt haben. Die Gegen- 
wart fol durch eine, von der Eingenommenheit ver=. 
fälfchte Darftellung in allen altherlömmlichen Vorur⸗ 
theilen beſtaͤrkt, der eingefchlafene Sectenhaß durch 
Zurüdtufung der leidenfchaftlichften und befangenften 
- Stimmungen des fechzehnten Jahrhunderts erweckt 
und von Neuem belebt werden, alled nad) Berechnung 
obwaltender Berhältniffe, da jene Weltweisheit 
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wirklich auf das weltkluge Wiſſen ſich verſteht, zu 
rechter Zeit, anſtatt bodenloſer Tiefen, das aller⸗ 
ſeichteſte Tagesgeſchwaͤtz vorzufuͤhren und fuͤr ſich zeu⸗ 
gen zu laſſen. 
Deutſchland kann dieſe neueſte Geſchichtstheorie 
— insanientis flos sapientiae! — belachen; 
doch giebt es Conjuncturen, welche uͤber eine ſo 
ſcherzhafte Lehre auch ernſthafte Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen veranlaſſen. Dergleichen ſind dem Verfaſſer 
dieſes Werkes auf nachſtehende Weiſe aufgedrungen 
worden. Herr Dr. Marheineke zu Berlin, welcher 
die chriſtliche Theologie dort nach Hegelſchen Prinzi⸗ 
pien lehrt, oder dieſelbe, wenigſtens ſeiner Abſicht 
nach, zum erſtenmale verwirklicht, ſeitdem die Refor⸗ 
matoren das Chriſtenthum wieder hergeſtellt und die 
Theologie möglich gemacht haben,*) der auch Ber: 
faſſer einer im Jahre 1817 erſchienenen, jetzt von 
Neuem gedruckten Reformationsgeſchichte iſt, hat als 
Mitherausgeber der daſigen wiſſenſchaftlichen Jahr⸗ 
buͤcher in zwei Anklagelibellen, die ſtatt gebildeter Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit die leidenſchaftlichſte Rohheit vor ſich 
her tragen, nicht nur die beiden erſten Baͤnde dieſes 
Werkes zu verunglimpfen, ſondern auch zugleich den 
Verfaſſer durch die gehaͤſſige, auf den Parteigeiſt der 
Zeit berechnete Inſinuation des Jeſuitismus und 
Krypto-Katholizismus zu verdaͤchtigen geſucht, — 
er, der ſelbſt in fruͤhern Jahren, als Befehdung der 
katholiſchen Kirche noch nicht Sache ſeiner kirchlichen 
Speculation war, eine katholiſirende Symbolik ge⸗ 


*) Siehe die Vorrede zu dem Bude: Die Grundlehren der 
chriſtlichen Dogmatik als Wiffenfhaft. Von Dr. Philipp 
Marheineke. Berlin 1826. ©. XXV. . 
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fchrieben, und in der ‚bereitd angeführten Vorrede 
(8. XXIX.) dad Verfahren, jede Spur der wahren 
Religion und evangelifchen Lehre in der Wiffenichaft 
als ein Katholifched zu verläumden, ald ein heillo- 
ſes bezeichnet hat.*) Inder Meinung, dem Manne 
das Gewiſſen zu rühren, und ihn von diefem, ſowohl 
feiner Amtöftellung unmürdigen, als dem Snftitute, . 
das fich zum Gefäße fo unreiner Ausbruͤche hingiebt, 
ſchmaͤhlichen Gebahren abzubringen, habe ich zuerft 
im Sntelligenzblatte der Hallifchen Literaturzeitung 
(Zuly 1827) die Unwahrheiten und Verläumdungen, 
die er fich in der Anzeige des erften Bandes erlaubt 
bat, aus;ührlich nachgemwiefen, und in den Vorreden 
zum zweiten und zum dritten Bande ihm Die Inge: 

teimtheiten und Blößen, welche feine weitern Delatios 
nen zur Schau fragen, kurz und ernft zu Gemüthe ges 
führt. Der Glimpf, mit welchem dies, aus Rüdficht 
auf meine und feine Verhältniffe, geſchehen ift, hat 


*), Ein einziges Beifpiel mag ftatt aller andern zur Würbis 
gung der bezeichneten Inftnuationen binreihen. S. 221 
des zweiten Bandes kommt in der Gefhichte der Res 
gensburger Vergleihshandlungen ber bekannte Ausſpruch 
Auguftin’s vor, daß er dem Epvangelio nicht glauben würde, ° 
wenn ihn nicht die Autorität der katholiſchen Kirche dazu 
bewegte. Fürs Autorität, ift das Wort: Haltung, 
gebraudt, Herr Marheineke befhuldiget mich in derfelben 
Anzeige, in welcher er mich im angeblichen Haffe der evangel, 
Kirche mir dem ärgften Sefuiten auf gleiche Linie ftellt, das 
MWorts Autorität, Liftiger Weife buch: Haltung, 
überfest zu. haben, Die Stelle ift aber den Deutfchen Acten 
der VBergleihshandlungen entnommen, und ber Ausdruck: 
Haltung der Fatholifhen Kirche, nicht von mir, fondern 
von den evangelifdhen Kollocutoren felbft ges 
wählt worden. Man fchlage biefe Acten nad) in Euther’s 
Werken, Walchſche Ausgabe, Bd. XVII. ©, 799, 


XI 


jedoch bei feiner Sinnesart nicht angeſchlagen; er hat 
vielmehr aud) gegen den dritten Band fein gemohntes 
Spiel wiederholt, ohne von dem, was ihm in jener 
ausführlichen Nachweiſung vorgehalten worden ift, 
die mindefte Kenntniß zu nehmen, und ohne die, feinen 
Behauptungen von dem fchranfenlofen Wiſſen des 
menfchlichen Geiftes entgegengeftellten Ausſpruͤche der 
heil. Schrift, auf welche er Doch fonft zu pochen nicht 
unterläßt, einer Beräcfichtigung zu würdigen Theils 
die Zröftungen feiner Mitanbeter im Tempel des ab: 
foluten Wiſſens, theild Ermunterungen von mehreren 
der achtbaren Freunde des Proteftantismus, welche, 
durch mein Bud, aus angeerbten, lieb gewordenen 
Vorfielungen unangenehm’ aufgefchredkt, ed gern ges 
ſehen haben, daß doch irgend Iemand für die, ihrer 
Meinung nad) angefochtene Sache ded Deutfchen Re: 
formator& in die Schranken getreten, mögen ihn gegen 
die Mahnungen feines Bewußtſeyns verhärtet haben. 
Ich felbft glaubte jedoch, da ich der Pflicht, Mißver⸗ 
fländniffe au beheben, durch die gegebenen Erklärungen 
Genüge geleiftet, berechtigt zu feyn, mich der Gedan⸗ 
fen an einen ſolchen Gegner für immer zu entjchlagen. 
Aber ganz unerwartet habe ich im Laufe dieſes Jahres, 
gleichviel, ob in unmittelbarer oder mittelbarer Folge 
der gemachten Infinuationen, Nöthigung erhalten, 
. meinen Widerwillen gegen Zortfegung dieſes triumph» 
lofen Kampfes zu überwinden, und aus Rüdficht auf 
Pflichten, die ich nicht mir allein fchuldig bin, eine 
Schonung aufhören zu laffen, welche von der Verſchla⸗ 
genheit des gefchlagenen Anklägers als mein Zuges 
ftändniß feines Rechtes dargeftellt worden zu feyn 
fheint. Einige Proben aus der Marheinekeſchen Res 
cenfion des dritten Bandes diefer Gefchichte mögen 
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daher ben fittlichen und den wiffenfchaftlichen Eha« 
racter. ded Mannes bezeugen. 

Die S. 282 des gedachten Bandes befindliche 
Bemerkung, daß die Anficht, welche Die Gedanken der 
Menfchen von den Einwirkungen der Gottheit abhän- 
gig hält, fchon den alten Römern nicht fremd geweſen, 
und die in der Anmerkung dazu angeführte Stelle aus 
Gicero’5 vierter Catilinarifcher Rede (IIle ille Ju- 
piter restitit, ille hoc Capitolium, ille haec 
templa, ille hanc urbem, ille vos omnes sal- 
vos esse voluit. Diis ego immaortalibus du- 
cibus hanc mentem voluntatemque suscepi) 
hat auf den Recenfenten nicht bloß einen komiſchen 
Eindruck gemacht, fondern ihn auch zu der chriftli- 
chen Hinweiſung beftimmt, daß ich Die Verehrung des 
Zupiter unter dem Mantel trage. Der Reſtaurator der 
ehriftlichen Theologie zu Berlin fcheint nicht zu willen, 
daß der Apoftel Paulus, der befanntlidy weder ein 
Komiler, noch ein Jupitersdiener war, Apoftelge: 
fhichte 17, 28. den Halbverd aus bem ee 
Dichter Aratus: 


Ts yap nal yevos Eouev, 

(denn wir find feines Gefchlechtes) 

der feine Beziehung auf den im vorhergehenden Texte 
des Dichterd genannten Zeus hat, in ganz gleicher 
Weiſe, wie id) mit der Stelle au Cicero gethan habe, 
auf den wahren Gott angewendet, zum Beweife 
einer chriftlichen Vorſtellung braucht. Ich theile alfo 
dad Mißgeſchick, dem Kern Marheineke für einen 
Heiden und Zöllner zu gelten, mit einem Geringern, 
als mit dem Apoftel der Heiden. Daß aber die Na- 
men: Zeus und Jupiter, in dem Sinne, auf den es 
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hier anfommt, ganz baffelbe bedeuten, wirb der ges 
lehrte Mann bei einem feiner philologifhen Schuls 
genoffen, wenn e& dort dergleichen giebt, wohl erfah⸗ 
ten koͤnnen. 

&. 576 und 577 deffelben Bandes habe ich Aber 
den Augöburger Religiondfrieden von 1555 bemerkt: 

„Als bervorftechendfted Moment deſſelben fällt 
ohne Zweifel das in Die Augen, daß bei den Proteftans 
ten Religion und Kirche, nachdem fie nunmehr dem 
geitherigen Berhältniß mit der geiftlichen Obrigkeit 
entnommen waren, von der Beflimmung der Fürften 
und Stände, welche dieſen Vertrag für die neue Partei 
mit den Belennern der alten abfchloffen, abhängig ger 
macht wurden. Nicht das Volk und die Geiftlichkeit, 
aus deren Mitte dad neue Religionss und Kirchenwe⸗ 
fen hervorgegangen war, fondern die Fürften, welche 
die Beſchuͤtzung deflelben übernommen hatten, machten 
ihren Frieden mit den Gegnern, und derfelbe kam er: 
fteren nur in fo fern und auf fo lange zu Gute, als die 
Kürften und Obrigkeiten der Ueberzeugung, in welcher 
fie zur Zeit des Abſchluſſes gewefen, getreu blieben. 
Wenn diefe Weberzeugung fich änderte, und. zur. alten 
Kirche zuruͤckkehrte, verlor der Glaube der Untertha⸗ 
nen fogleicdy feine, durch den Frieden erworbenen 
Rechte. Es lag am Tage, daß dieſes Verhältniß ein 
Außerft unguͤnſtiges war, und daß durch daſſelbe die 
Religionsform, welche fo muͤhevoll erfämpft worden 
war, ber Willkühr und dem Wankelmuthe der Maͤch⸗ 
tigen bloßgeftellt ward. 

Herr Dr. Marheineke ift ſchnell fertig, dies ges 
radezu für: unwahr zu erklären, und zwar für ders 
geftalt unwahr, daß das Beifpiel des Haufes Sadıfen, 
welches nach feinem Uebertritte zur Fatholifchen Kirche 
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feine evangelifchen Unterthanen in keinerlei Weiſe in 
ihren kirchlichen Verhaͤltniſſen beeinträchtigt habe, das 
baare Gegentheil bezeuge. Zuvoͤrderſt alfo hat Herr 
Marheinele aus der Logik feines Meifters nicht gelernt 
oder nicht lernen können, daß aus dem bloßen Dafeyn 
einer Befugniß nicht nothwendig folgt, diefelbe müfle 
unter allen Umfländen ausgeuͤbt werben, und daß da⸗ 
her, als Kurfürft Auguft II. bei feiner, aus Politik 
vorgenommenen perfönlichen Religionsveränderung im 
Jahre 1697, aus vielen und leicht erfichtlichen Gruͤn⸗ 
den, Die Religionsverhältnifie feinedgenz evangelifchen 
Landes nicht mit in jene Veränderung 309, die factifche 
Unterlaffung einer- Handlung noch nicht berechtigen 
Tann, die Angabe Lügen zu firafen, daß hundert und 
funfzig Iahre vorher die flaatörechtliche Befugniß, 
died zu thun, vorhanden geweſen ſey. Wenn die 
Kurfürften- von der Pfalz, in Gemäßheit des landes⸗ 
herrlichen Reformationsrechtes, welches der Religionds 
friede thatſaͤchlich feftftellte, und nachher der Weſtphaͤ⸗ 
lifche Friede ausdruͤcklich für reichſsherkoͤmmliches 
Recht erklärte, ihre Unterthanen zuerft vom Katholi⸗ 
zismus zum Lufherthume, dann vom Lutherthume zum 
Salvinismus, dann vom Calvinismus zum Luther- 
thume, dann wieder zum Calvinismus zwangen, und 
zulest wieder zum Katholizismus zwingen wollten, fo 
waren doch die Kurfürften von Brandenburg und die 
Kurfürften von Sachſen keineswegs gendthigt, es ges 
rade eben fo zu machen. Herr Dr. Marheineke aber, 
der ein großer Denker feyn will, hat. diesmal nicht 
blos nicht gedacht; er, der auch ein Hiſtoriker feyn, 
und die Geſchichte der Reformation gefchrieben haben 
will, hat auch nicht gewußt, daß Artikel V. Zit. XII. 
6. 50, des Beftphälifchen Friedens zwar allen unmit⸗ 
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telbaren geiſtlichen und weltlichen Reichsſtaͤnden das 
Recht, die Religion zu reformiren, zuſpricht, und den 
Unterthanen, wenn ſie von der Religion des Landes⸗ 
herrn abweichen, nichts weiter als freien Abzug zuge⸗ 
ſteht, daß aber $. 31 u. f. den kirchlichen Zuſtand 
evangelifcher Landfaflen und Unterthanen katholifcher 
Stände, der im Jahre 1624 flattgefunden, als nors 
mal und dauernd beftimmt, welcher für alle Zeit ver: 
bleiben, und ſelbſt, wenn er fpäter aufgehoben worden 
wäre, wieder hergeftellt werden ſolle. Hiernach hät: 
ten alfo die Sächfifchen Kurfürften bei ihrer Religions» 
veränderung im Jahre 1697, ihre Land nicht mehr 
zurüd reformiren dürfen, auch wenn fie e8 gewollt 
hätten, wie fie, wenn ihr Webertritt vor dem Welt: 
phälifchen Frieden ftattgefunden hätte, in Gemäßheit 
des Religiondfriedend von 1555, zu thun wohl befugt 
gewefen wären. So ift es mit der von Herrn Dr. 
Marheineke mir vorgeworfenen Unwahrheit be: 
fchaffen. Derfelbe mag nun zufehen, Diefe Docu⸗ 
mente für fein theologifches, philofophifches und hiſto⸗ 
rifched Wiffen vornehm zu ignorirenz; mid) aber wird 
der Stand der Nothwehr, in welchen er mid) verfeßt 
bat, vor dem Publitum rechtfertigen, daffelbe mit 
diefer Vorhaltung an einen Doctor und Profefjor der 
Zheologie aus der neueflen, Alles wifjenden und Alles 
erfennenden Weiöheitöfchule, behelligt zu haben. 
Was Melanchthon, den derfelbe fo gern ald Mit: 
zeugen für dad angebliche, dem menfchlichen Geifte 
zugetbeilte vollftändige Wiffen und Erkennen der 
himmlifchen und irdifchen Dinge gebrauchen möchte, 
aus diefer Ehre gemacht haben würde, mag man aus 
den ©. 189 und 190 diefed Bandes mitgetheilten 
Betrachtungen entnehmen, welche Melanchthon kurz 
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vor feinem Tode niedergefchrieben, und in welchen er 
das Belenntniß, daß der Menſch die Geheimniſſe Got: 
tes nicht zu erkennen vermöge, welches Hr. Dr. Mar: 
heineke, der heiligen Schrift zum Trotz, zu einer jus 
gendlichen, in der erften Ausgabe der loci theologici 
begangenen Webereilung Melanchthon’d machen will, 
ald Ergebniß der Forfchungen feines ganzen Lebens 
befräftigt hat, gewiß nicht ahnend, daß ed nad) drei 
Zahrhunderten nöthig feyn wärbe, dieſe von der Ver: 
nunft und Schrift gleich laut verkuͤndigte Wahrheit 
gegen einen Doctor ber evangelifchen Theologie befons 
ders in Schuß zu nehmen. Da Herr Dr. Marheineke 
in Nr. 85 der dießjäßrigen Jahrbücher, bei Anzeige 
. der v. Rommelfchen Lebenöbefchreibung des Landgra⸗ 
fen Philipp von Heſſen, fid) wieder mit mir zu thun 
macht, um mic, in Gefellfchaft der Herren Doctoren 
Schultheß und Schulz, des Königs Friedrich des 
Großen und des Landgrafen Philipp, wegen der An: 
fiht vom Abendmahlöftreite, daß die Parteien im 
Grunde unter verfchiedenen Worten daffelbe behauptet 
hätten, im gewohnten Schulmeiftertone anzulaflen 
(im Allgemeinen und Unbeftlimmten fey freilich die 
ganze Welt einig, nur nicht im Befondern und Ein: 
‚zelnen, welches dad Beſtimmte fey); fo wird er aus 
demjenigen, was in dem vorliegenden Bande über den 
Standpunkt beigebradht ifl, zu welchem Melanchthon 
in den legten Jahren feined gedankenreichen Lebens, 
ruͤckſichtlich der Abendmahldlehre, gelangt war, lers 
nen koͤnnen, daß Melanchthon, der zwar aud) kein . 
Doktor der Theologie war, dem aber doch von Herrn 
Dr. Marheineke zeither mit einigem Anftande begegnet 
worden ift, die Audgleichung des Streitpunttes durch 
‚Baflung deffelben als eined Allgemeinen und Unbe: 
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fittitmten verſucht hat, "Dabei bleibt es räthfelhaft, 
mit weldyem Gewiffen ein Geiftlicher, der nur die Lu- 
therifche Faffung des Dogma’s gelten laffen will, und 
der den zwifchen Luther und Zwingli entftandenen 
Streit, wie der gegen die Römifche Lehre, fegnet, 
weil dadurch erft dad Dogma zu einer folchen Be: 
fimmtheit gelangt fey, der zu Folge wir nun fagen 
koͤnnen: dies find die drei allein möglichen Anfichten 
dieſes Dogma’s, (ein etwas thener erfaufter Gewinn!) 
jemals der Union hat beitreten koͤnnen. 


Auf andern Seiten habe ich für das Bemühen, 
auf dem Gebiete der Reformationsgeſchichte, durch 
Darfielung des wahren Verlaufes der Begebenheiten, 
weit verbreitete and immer wiederholte Irrthuͤmer zu 
berichtigen, althergebradhte Vorurtheile zu beheben, 
und gehäfltge, das öffentliche und das Privatleben ver⸗ 
giftende Leidenfchaften zu teinigen, fo viel des Lohnes 
geerndtet, als ein Deutfcher von Deutfchland zu ers 
warten hat, bet, anſtatt Guriofitäten anderer Welt: 
theile, oder träumerifchen Hirnbildern nachzujagen, 
nahe liegende, dem Volks- und Staatöleben erfprieß- 
liche Gegenftände der Forſchung und Darftelung zur 
Hand nimmt. Freilich hat die verföhnende Tendenz 
meiner Arbeit bei denen feinen Dank erworben, denen 
an der innerlichen geifligen Einigung der verfchiede: 
nen Glaubendbefenner tm Staate, gerade dad Meifte 
gelegen feyn follte; freilich hat Die Taktik der Partei⸗ 
geifter unter den Künften, welche fie zur Anwendung 
gebracht hat, dem unwillkommenen Priebendboten 
feinen Weg zu verrennen, auch die unter den Deut⸗ 
[hen des neunzehnten Jahrhunderts eingeführte 
Inquifitiond = Genfur des Gecretirend nicht vergef- 
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fen: *) die drej Deutſchen Literaturzeitungen hahen 
uͤber dieſes, Deutſche Verhaͤltniſſe behandelnde Ge⸗ 
ſchichtswerk, wie uͤber andere bedeutendere, beharr⸗ 
lid) geſchwiegen. Die Abſicht ift jedoch nicht er⸗ 
reicht, fondern dem Buche eine größere Aufmerkfan: 
keit und Verbreitung zu Theil geworden, als andes 
ten vielflimmige Lobpreiſungen zu bewirken fcheinen, 
Allerdings hat es Momente gegeben, in welchen Das 
Mißbehagen, delgtoriiche Aufpaffer auf jedes mehr⸗ 
deutige Wort lauern: zu willen, und jedem Urtheile 
über die Kirchenverhältniffe des fechzehnten Sahrhun- 
derts einen feindjeligeg Sinn auf die Gegenwart 
untergelegt. zu feben, mir den Entfchluß nahe ge; 
bracht hat, die Darftelung der lebendigen Nattonat 
gefhichte Andern zu überlaffen, welche mit dem. 
Striche der herrfchenden Winde zu fegeln verftehen, 
und den Leuten nur dad erzählen, was ſie gern hoͤ⸗ 
ven, mich aber foldyen Gebieten der Gefchirhte, etwa 
der Römifchen oder Byzantiniſchen, zuzumenden, auf 
welchen ein Norddeutſcher des neunzehnten Jahrhun- 
derts darüber, ob gewifie Handlungen — nad) dem 
geſchichtlichen Standpunkte der Beurtheilung — nicht 
auch in anderer Weife hätten geregelt, ob Umſtuͤrze 
und Kriege durch Beſonnenheit und Mäßigung nicht 
harten verhütet werden können, feine Meinung Auf: 
fern darf, ohne von den Pavafiten des Zeitgeiftes 
tirchlich = politifch verdächtigt zu werden. Andere 
Momente haben mid) jedod) überzeugt, daß dieſe Pa- 
rafiten nicht von allen Zeitgenofien als ihre Repraͤ⸗ 
fentanten anerkannt werden, Wenn die wirklich gül- 


*) Goͤthe's Werke, Ausgabe Ichter Hand. Band XXII. 
S. 195, nn 
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tigen Stimmen gefammelt werben könnten, würden. 
niht Wenige über die numerifhe und qualitative 
Minorität erflaunen, in welder die lauten Herolde 
fo vieler erfünftelten Glorien oder Gloriolen, Die all 
zeit fertigen Berwunderer und Ausrufer deffen, was 
oben ſchwimmt, fich befinden. Jedenfalls ift der 
Vernünftige um fo mehr verpflichtet, bei den kom⸗ 
menden Geſchlechtern für die Vernunft feines Jahr⸗ 
hunderts zu zeugen, je mehr der Thoren befliffen find, 
ihre Namen an die Pforten deſſelben zu ſchreiben. 


Den Herren Röhr in Weimar, Schultheß in 
Zuͤrich, Pleb in Wien, Besnard in Würzburg, Sohr 
und von Ditter&dorf in Breslau, welche fi) durch die 
Verſchiedenheit ihrer Ueberzeugungen nicht haben abs 
halten.laffen, in den von ihnen herausgegebenen Zeits 
fchriften billige Beurtheilungen meines Werkes aufs 
zunehmen, bezeige ic) meinen Dank. Wem lange 
Zeit nur Larven der Deutfchen Kritit vor Augen 
geftanden haben, niedriger Schriftftellerneid, heuch⸗ 
lerifch- liberaler Knechtſinn im Dienfte des Zeitgeiftes, 
und theologifche Hoffahrt auf dem Doppelkothurne 
der Ignoranz und des Unverflandes im fchillernden 
Gewande einer Gleißnerei, welche bald ftarrgläubige 
bald freigläubige, bald chriftliche bald pantheiftifche, 
bald hierarchifche bald monardhifche, bald katholiſche 
bald proteftantifche Farben wirft, je nachdem bie 
Sonne der Gunft hier oder dort am Horizonte fteht, 
dem thut ed allerdings wohl, endlich auch einmal ehr- 
lichen Gefihtern im ſchlichten Kleide aufrichtiger 
Herzensmeinung zu begegnen. Die Hauptausftel- 
lung, welche Herr Röhr im fechften Hefte des eilften 
Bandes der Fritifchen Prediger: Bibliothel meinem 
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Werke macht, daß in demfelben die Tendenz ber Re- 
formation auf Sicherung der geifligen Freiheit ver- 
kannt fey, bat fchon in dem näcdhften Hefte der ges 
nannten Zeitſchrift, in einem ausführlichen Aufſatze 
über die Geſchichte der proteftantifchen Theologie, 
der wohl.von dem. Herausgeber felbft verfaßt ift, 
ihre indirecte, aber volfländig genügende Erledigung 
erhalten. Was ich über diefen Gegenftand zu fagen 
habe, ift in der Einleitung des vorliegenden Bandes 
zu leſen, und findet in dem letzteren hinreichende 
Belege. 


Breslau, im September 1831. 
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Thamer. 
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Gatvinismus, S. 115. — BVerbeimlichungen und Beängitigungen 
Melandthon’s. ©. 116 — 118. — Neue Eröffnung des Kampfes 
genen die Sacramentirer durch den Hamburgiichen Prediger Weſt⸗ 
phal. S. 118 — 119, — Behandlung Niederlaͤndiſcher und Franzd⸗ 
fifcher, aus England vertriebener Proteſtanten im Lutheriſchen Deutſch⸗ 
land. S. 119 — 121. — Calvin's Vertheidigungsſchrift gegen Weit: 
phal, &, 121. — Vereinigung der Lutherifhen in Niederſach ſen 
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gaen die Schweizer. G. Ss — Richtung dieſes Vereins gegen bie 
nhänger Melanchthon's. ©. 123. — Timann in Bremen verketert 
‚ben Domprebiger Atbreht Harbenberg als beimlihen Galviniften. 
&.124. — Sarbenberg verweigert bie unbedingte Unterfarift ber 
Augsburgifchen Eonfeffion &. 124— 125. — Bund mehrerer Lu⸗ 
theriſcher Städte und Fürften gegen Bremen. &.126. — Tileman 
Heßhus vertreist den Hardenberg aus Bremen. S. 127. — Ober⸗ 
band der Lutherifhen Partbei. Simon Mufäus nerfucht das Banns 
secht der Geiftlihen wieder herzuftellen. S. 128. — Der Bürgers 
meifter Büren flürzt die Lutherifhe Partei durch einen kuͤhnen Ger 
waltfhritt.e S. 129. — Vergeblicher Kreuzzug gegen Bremen unb 
enblier Sieg bes daſigen Calvinismus. S. 180 — 181. 


Sechſtes Kapitel. 


. Keußere Sründe bes. Eifers für die Lotheriſche Abendmahlelehre. 
S. 182. — Schwanlende Stellung der Geifllihen. ©. 138. — 
©treben nach einer Hierarchie neuer Geſtaltung. S. 184. — Amt 
ber Schlüffel als Ueberreft der alten Kirdiengewalt. ©, 185: — 
Luther’s Grundfäge über das Bannrecht. &. 136. — Landesherr⸗ 
‚liche Beflimmungen über baffelbe. S. 187. — Wichtigkeit ber Li 
‚therifchen Abendmahlslehre für daſſelbe. S. 138. — Berbältniß der 
-bogmatifhen Hierarchie des Lutberthums zur theokratiſchen des Rx 
merthums. &.139. — Kurfärft. Otto Heinrich von der Pfalz giebt 
eine neue Kirchenorbnung. S. 140. — Heßbus wird ald General 
Superintendent nady Hribelberg berufen,. &. 141. — Hierarchiſche 
‚Bellrebungen befjelben. S. 142. — Bein Zwift mit Klebig. S. 148. 
— Lob des Kurfürften Orto Heinrich und Erbfolge: Friedriches LII. 
.S. 143. — Galvinifhe Theſes des Klebit. &. 144. — Uebergang 
des Zwiftes zum Sacramentſtreite. S. 145. — Allgemeine Aufres 
aung des Landes. S. 146. — Friedensſtiftungsverſuche des Kurfürſten. 
8.147 — 148. — Fortdauernde Händel ber beiden Geiftlihen und 
Dienftentfegung beider. S. 149. — Der Kurfürft erfordert das 
Gutachten Melanchthoͤn's Über ber Gacramentitreit. S. 150. — 
Melanchthon ertheilt baffelbe. &. 151 — 154. — (Aehnliches Gut⸗ 
Achten Melanchthon's, für Breslau ausgeftellt. S. 154 in der Ans 
merkung,) — GSharacter ber Melanchtbonfihen Anfiht, S. 155 — 
156, — Ueberging des Pfälzifchen Kirchenwefens zum Galvinismus 
unb beffen Formen. &.157—158. — Herzog Johann Friedrich 
von Sıdjfen erfcheint als Verfechter des Lurhertbums mit mehrern ’ 
Zheologen in Heibelberg, S. 159. — Heidelberger Difputation und 
Blaubenibefenntniß, &. 160— 162. — Durdygreifendere Einfühs 
zung der Schweizerifchen Kirhenform in ber Pfalz. S. 168. — 
Antwort bes Kurfürften auf die Abmahnungen Lutheriſcher Kürften, 
©. 164. — Der BHeibelbergifhe Katechismus. &. 165. — Wuͤrtem⸗ 
berziihe Synode und Aufftelung des Dogma's von ber Ubiquität 
bes Leibes Chriſti. S. 166 — 167. 


Siebentes Kapitel. SE: 
Kämpfe in Iena zwiſchen Strigel und Klacius über bie Mitwir⸗ 
tung des menfchlichen Willens, S. 168— 169. — Verhaftung unb 
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Mißhanblung Strigel's und Hugels in Jena, S. 170. — Flacius 
verftärkt feine Partei buch Wigand und‘ Zuder. S. 171. — Bers 
fach, das Bannrecht gegen ben Juriſten Wefenbeck auszuhben ©. 172 
173. — Dilsutation zwiſchen Flacius und Strigel über die Erb⸗ 
fünde und ben freien Willen, im Auguft 1560 zu Jena. S. 173— 
174. — Schroffe Behauptungen des Klacius. Gr erliärt die Erbs 
fünde für die Subſtanz der menſchlichen Natur. &.175. — Zunahme 
der Flacianiſchen Tyrannei in Jena, &. 176 — 177. — Veraͤnde⸗ 
rung der Hofluft in Weimar. ©. 178. — Anfangende Ungunft ges 
en bie Zelotens Partei. S. 179. — Plan zur Errichtung eines 

onfifforiums in Weimar, &. 180. — Heftige Beſchwerdeſchrift 
ber theologifchen Brioten an und gegen ben Hof zur Aufrechthaltung 
des Bannrechtes. „©. 181— 183. — Beſcheid und ernflere Maaß⸗ 
regeln des Hofes. &.184. — Erhitzung des Streites über die Kir⸗ 
cheufreiheit. ©. 185— 187. — Der Hof läßt den Theologen bus 
Predigen unterſagen, ©. 188, — Er zieht die Orthodoxen Mörlin 
und Gtößel auf feine Seite. &. 189. — Tod Melandthon’s am 
19ten April 1560. S. 189— 190. . 
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Achtes Kapitel. 


Unerfeeuliher Gegenſat ber hierarchiſch⸗theokratiſchen Beſtre⸗ 
bunzen des Papſtthums gegen bie hierarchiſch⸗demokratiſchen des 
Eutbertbums. ©, 191. — Grunbfäge der zum alten Kirchenthume 
surtckgewankten, Gtaatslunft Philipps II. 8. 192 —193. — Der 
perfönlihe Haß bes Papftes Paul IV. gegen das Haus Oeſterreich 
verleitet ihn zum Kriege gegen ben eifrigfien Anhänger des Papfls 
thums. S. 19%. — Philipp's Ergebenveit für den Römifchen 
Esuhl, 6,19%. —. Verbreitung bes der Hierarchie feindfeligen 
Beiftes über Spanien. ©. 196. — Die Spanifhe Inquifition als 
Dienerin religidfer und politifcher Abſichten des Könige. — Unzufries 
denheit bes Papftes über diefeibe, S. 17. — Anfihten bes Königs 
Kerbinand Über das neue und alte Kirchenweſen. & 198 — 199. — 
Widerfprud; bed Papſtes gegen bie Uebertragung ber Kaiferkrone 
auf Ferdinand. S. 200 — 21. — Abweifung bes kaiſerlichen Bots 
ſchafters Gusman. 8.902. — Gutachten der Kurfürften. &.202, 
— Ausführlicher Rathſchiag des Vice-Kanzlers Seld über bie äußern 
und innern Verhältniffe des päpftlichen Stuhles zur Kirche und zum 
Ride. ©. 205 — 206. — Aeußerungen über die proteſtantiſche 
Richtung des Exzherzogs Marimilien. 8.207. — Zriftige Bemers 
Zungen über die päpitlihe Forderung, die Secten mit Gewalt in bie 
Kirche zurüc zu führen, und allen Verbindungen mit Anberegläus 
bigen zu entfagen. S. 208 — 211. — Politiſche Verſaͤumniſſe der 
Deutichen. Abſchluß bes Kriebens zu GhareausCambrefis zwiſchen 

rankreich, Spanien und Enaland, ohne Theilnahme des Reihe. 

212. — Reichſtag zu Augsburg im Jahre 1559. — Erbitte⸗ 
zung der Kirchenparteicn. — Antrag ber Proteftanten wegen Aufs 
bebung bes geiftlihen Vorbehalte, ©. 213. — Abfchlägiger Beſcheid 
Ferdinands und Beſtaͤtigung des Religionsfriedens. ©. 214. - 
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Meuntes Kapitel. 


Tod des Papftes Paul IV. und Erwaͤhlung Pius IV. ©, 215: 
— Herſtellung ber freundſchaftlichen Verbättniffe mit dem kaiſerli⸗ 
hen Hofe, und Plan zur Wiederberufung des Tridenter Concils. 
©. 216. —: Abfendung bes Biſchofs Hoflus von Ermeland an-ben 
Kaifer. Ferdinand ſchlaͤgt als Mittel zur Herftellung des Kirchens 
friedens Gewaͤhrung des Laienfeldhes und Aufhebung bes Sriefters 
Ehlibates vor, S. 216— 218. — Der Papft verweifet diefe Vor⸗ 
fihläge an das zu haltende Concil, und eriäßt Bullen zur Anfagung 
defielben am Aſten und am 2Z9ften November 1560. - S. 219. — 
Großer Convent der Profeflanten zu Raumburg ım Januar 1561. 
&. 2%. — Berathung über die Unterzeichnung ber atten ober neuen 
Augsburgiſchen Sonfeſſion. S. 221. — Die Zürften ſeldſt ftellen 
eine forgfältige Wergleichung beider Ausgaben an. S. 222, — Bu 
f&luß wegen Unterzeichnung der alten. Ausgabe mit einer, auch vie 
neuern Ausgaben billigenden Erklaͤrung. S. 288; — Proteftation 
und Abreife des Herzogs Jobann Friedrich. S. 224 — 225. — Um: 
triebe und FSrobloden der Klacianer. &, 226. — Anträge der kai⸗ 
ferlihen Gefandten an die Naumburger Berfammlung. S. 297. — 
Ankunft und Vortrag zweier paͤpſtlichen Nuncien. S. 228. — Die 
Fuͤrſten ſchicken den Runcien die päpftliden Briefe zurüd, S. 229. 
— Linfreundlihe Rede des Kuclächfifchen Kanzlers Eracov ‘am: bie 
Nuncien. S. 280 — 231, — Gegenrebe des Nuncius Commendone. 
S. 282 — 236. — Ablehnende Erklärung der Fürften an die kaiſer⸗ 
lichen Sefandten, S. 236. — Naumburger Abſchird. S. 237 — 238 


Zehntes Kapitel, 


Reife des paͤpſtlichen Nuncius Commendone durch Sachſen nad 
Berlin. S. 289 — 240. — Empfang deſſelben bei dem Kurfuͤrſten 
Joachim II. S. 241 — 242. — Aeußerungen des Kurfuͤrſten über 
die Lage der kirchlichen Angelegenbeiten. S. 248. — Reife des Nun⸗ 
cius zum Markgrafen Johann von Küftrin, und Aufenthalt bei dem⸗ 
ſelben. ©. 243 — 244. — Ruͤckkehr nach Berlin, und weitere Ver: 
handlung über Beſchickung des Concils. S. 245— 247. — Abreiſe 
and Urtheil über den Kurfürften. S. 248. — Weitere Reife nad 
dem Norden und Bericht über den Stand ber Firdlihen Dinge in 
Deutfhland, S. 248— 249. — Neife des Nuncius Delfino durd 
Suͤddeutſchland. S. 249. — Unterhandlung deffeiben zu Straßburg 
mit den ausgewanderten Anhängern der Stalienifchen Reformations⸗ 
Partei, Worfchläge bes Zancchio wegen Theilnahme der proteftan: 
tifhen Theologen an den Abftimmungen bed Concils. ©. 250. — 
Hoffnungsreihe Erklärungen des Papftes über den Raienfeich und 
die Priefterebe. 8.251. — Entgegenwirkungen der Spanifdien Par: 
tei ım. Rardinals:Gollegio. ©. 252. — Eröffnung des Eoncild am 
18ten Januar 1562, S. 252, — Wiederholte Anträge des Kaiſers 
Ferdinand wegen der Laiencommunion, bes Fleiſcheſſens und ber 
Priefterehbe. S. 252 — 253. — Lebhafte Schilderung ber aus dem 
Coͤlibat hervorgehenden Uebelftände, ©. 254; — Gleihmäßige An⸗ 
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träge des Herzogs von Balern und Vortrag des Balerſchen Geſand⸗ 
ten Baumgärtner. S. 255 — 2356. — Diefe Anträge entbebren, we⸗ 
gen Abweſenheit der Deutfhen Biſchoͤfe, der Unterflügung durch 
Stimmengewidyt. S. 256. — Der Botſchafter — hoͤrt aus 
Privatruckſichten auf, für die Aufhebung des Edlibats zu wirken. 
©. 257. — Segenfat der Wirklichkeit zur Idee des Concils. &. 258. 
— Verſchiedenartige Urtheile des Andreas Dudith fiber das Goncil, 
S. 259. — Bergleihung des kirchlichen Oppofttionsgeiftes mit dem 
politiſchen. S. 260. — Widerſtand der gegenpaͤpſtlichen Partei ges 
gen Gewuͤhrung des Laienkelches. S. 361. — Die Entſcheidung 
wird dem Papfte zugeſchoben. S. 262. — Papſt Pius IV. bewil⸗ 
ligt den Laienkelch. S. 268. — Geringer Erfolg diefer Bewilligung. 
©. 264. — Beftätigung des Prieſter⸗Cblibats. &. 265. — Streit 
über dad Verhaͤitniß der päpfiliden Gewalt zur biſchoͤfl. &. 266 — 
267. — Die Artikel zur Reformation ber Kürften werben aufgegeben. 
©. 268. — Beflimmungen über bie Lehrpunkte vom Zegefeuer, Hei⸗ 
ligendienfte und Ablaf. S. 268 — 269. — Anderweite Verordnun⸗ 
gen ded Goncils. S. 270. — Grfiärung bes Legaten Morone am 
Schluſſe ded Goncils über die Unvolllommenheit bes Geleiſteten⸗ 
&. 271. — Zribentinifhes Glaubensbefenntnig. ©. 272 — 278. — 
Reculationsichrift der Proteflanten, S. 274. — Grundgedanke beus ‘ 
feiben. S. 275. — Ausdehnung bes gegen die Monarchie des Kite 
chenthums gerichteten Widerſpruchs Auf die repräfentative Form deſ⸗ 
fiben. S. 276. — Vergleichung mit den Kämpfen politiiher Op⸗ 
pofitionen gegen die Gtaatögewalt. S. 277. — Das VGoncil reits 
fertigt die von den Neformatoren aufgeftellte Forderung durch Mes 
vifion des Eehrbegriffs und Verbeſſerung des Kirchenweſens. ©. 278. 
— Abmweihung im Prinzipe bes Verfahrens. ©. 278-779. — 
Möglichkeit einer Vereinbarung. &. 279. — Bröbere Beſchraͤnku 
gen der Kreibeit als unmittelbare Folgen des Kirchenſt reites. S. 280. 
— Verſtaͤrkte Autoritaͤt des Roͤmiſchen Stuhles in der katholiſchen 
Kirche. S. 281 — 288. — Kaiſer Ferdinand erfordert von einzels 
nen Theologen Gutachten Über die Mittel zur Wiedervereinigung 
der getrennten Kirchen, S. 283 —286. — Gutachten bed Niebers 
länders Caſſander. &. 287— 289, — Gutachten Dicel's. &.289. 
— Deffelben Schilderung der damaligen Werhättniffe an den fuͤrſt⸗ 
biſchoͤflichen Höfen. &.299— 292. — Geſchichte des zur katholi⸗ 
ſchen Kirche zurückgetretenen Predigers Theobald Thamer. ©. 292 
— 294 in der Anmerkung. — Kaifer Ferdinand ftirbt am 25. July 
1564. 8.295. — Kaifer Martmilian II. Der Neigung deffelben 
für bie evangelifche Kirche wird durch den päpftlihen Nuncius Sta⸗ 
nislaus Hofius entgegen gearbeitet, S. 295 — 297. 


Eilftes Kapitel, 


Fortbauer der Placianifchen Händel zu Weimar und Jena. 

» 298. — Die Theologen proteftiren gegen die Beichränfungen ber 
eßfreiheit, und erfiären das Weimarihe Confiftorium für das von 

r. Luther geweiffagte kaiſerliche Papſtthum. &.299. — Abfegung 
bes Iuder, Wigand und Flacius. 8300-301: — Der Weimarſche 
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Hof laͤßt zur Belegung bes ſynergiſtiſchen Gtreites Vermittler aus 
Würtemberg kommen, welde Strigeln zu einer Declaration bereden. 
©. 502. — Heftige Angriffe der Flacianer auf biefelbe, &. 308. 
— Guperbeclaration der Strigelidhen Erklärung, S. 804. — Stri⸗ 
L entflicht nad) Leipzig. ©. 805: — Strenge Manfregeln bes 
fes und Abfegung mehrerer Flacianer. ©. 306— 307. — Hers 
zog Sobann Friedrich erbittet fih Profefforen aus Wittenberg zur 
Derſtellung ber Univerfität Senna. S. 308. — Nicderlaffung der 
vertriebenen Klacianer in Magdeburg. S. 309. — Demaangifche 
Umitriebe des Heßhus zur Gründung einer neuen Hierardie.. &.810. 
— Er laͤßt den Magiltrat und die Geifllihen der Gegenpartei 
in den Bann thun. S. 311. — Gr wird fammt feinem ganzen 
Anhange gemwaltfam aus der Stadt geſchafft. S. 812, — Amsborf 
fohreibt zu Gunſten der Magbeburger, und flirbt, S. 818. 


Zwölftes Kapitel. u 


Fernere Schickfale des hierardifchen Demagogen Heßhus. &. 314. 
— Er wird Bifhof von Samland in Preußen. ©, 315. — Theo⸗ 
logiſcher Parteigeift, vom Herzoge Albredt durch Stiftung ber Uni⸗ 
verfität Königsberg dorthin gezogen. ©. 315. — Andreas Oflanber 
als Hofprebiger in Königsberg. S. 316. — Deffen neue Theorie 
der Rechtfertigung. S. 817. — DOppofition ber andern Theslogen 
gegen. Ofiander. S. 318. — Joachim Mörlin tritt an die Spitze 
dieſer Oppofition. S. 318 — 319. — ‚Heftige Aeußerungen der theo« 
kogifhen Parteiwuth. S. 320— 321. — Mörlin kaͤmpft mit dem 
Bann und mit Aufruhrpredigten. S. 322. — Herzog Albrecht er⸗ 
fordert die Gotachten auswärtiger Theologen. S. 328. — Dfians 
ber’s plößlicher Tod. ©. 323. — Mörlin fest den Kampf wider 
Ye Hofpartei fort und wird bes Landes verwiefen. S. 324. —- 
Berarblier Sturm der Koͤnigsbergiſchen Frauen auf den Herzog, 
um Mörin’d Zurückberufung zu bewirken. S. 325. — Der Hof 
prediger Zohann Funk an der Spige der Oftanbrifchen Partei, Paul 
Skalich. S. 326. — Kilfiähriges Spiel ber Raͤnke und Parteiens 
fünfte, Der Hof, durch das freche Benehmen des Dänifhen Prinzen 
Magnus gereizt, finnt auf enticheidende Schritte, ©. 327. — Ver⸗ 
fehlte Rehnung auf den Herzog Erih von Vraunſchweig und auf 
den Kurfürften von Brandenburg. ©, 8383. — Fludit mehrerer 
Dfiandriften S. 328. — Der Preußifche Adel wendet fi an ben 
König von Polen, — Gegenanflalten bed Hofes. — Landtag zu Koͤ⸗ 
nigsberg. im Auguft 1566. G« 329, — Der Herzog wird von ber 
Gegenpartei überwältigt, S. 330. — Ankunft der Polnifhen Com: 
miffarien, ©. 381, — Anklage und Verhaftung Funk's und ber 
berzoglihen Käthe. ©. 332, — Funk wird als Befoͤrderer ber 
ketzeriſchen Lehre Dfiander's zum Tode verurtbeilt und mit zwei feis 
ner Amtögenoffen hingerichtet, S. 333. — Herzog Albredt wird 
gezwungen, den Mörlin zurüd zu rufen. S. 334..— Weigerung 
Moͤrlin's, diefem Rufe Gehör zu geben, und Bittſchreiben des Her: 
3098 an Moͤrlin. S. 335. — Mörlin und Chemnig'geben, als 
Legaten zus Wiedereinrichtung des Kirchenwefend, nad) Preußen, und 
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und Fehren nad) Braunſchweig zurid. S. 836. — Preußiſche Ber 
ſandtſchaft nad Braunſchweig. Mörlin laͤßt fich erbitten, das Bis⸗ 
thum Samland anzunehmen. S. 337. — Zob bes Herzogs Albrecht 
und feiner Gemahlin. S. 337. — ZTrauriges Gefchidt feines Soh⸗ 
nes und Nachfolgers Albrecht Friedrich. S. 338. — Das Kurhaus 
Brandenburg erhält die Mitbelehbnnng Über Preußen. S. 338. — 
Mörlin ftirbt im Zahre 1571, nachdem er den Heßhus zu feinem 
Rachfolger empfohlen. S. 339. — Heßhus zieht den Wigand na 
Hreußen, verfhafft ihm das Bisthum Pomeſanien, wird von dem⸗ 
feiben verkegert und aus feinem often verdrängt. S. 889. — 
Beine Anftellung in Helmſtaͤdt. S. 340. — Fraurige Schickſale 
des Flacius. Er irrt als Ritter der Erbfünbe in und außer Deutfchs 
land umher, wird von feinen ehemaligen Freunden verfegert, und 
firbt im Jahre 1575 im größten Elende. S. 340 — 341. 


Dreizehntes Kapitel. 


Die ehrgeizigen Plane des Weimarfchen Hofes verlaffen nad) dem 
Sturze ber Zlacianer die theologiſche Bahn, und fhlagen einen pos 
litifhen Weg ein. ©. 342 — 348. — Herzog Johann Friedrich tritt 
in Verbindung mit dem Fraͤnkiſchen Neichsritter Wilhelm v. Grum⸗ 
bad), — Deflen Händel mit dem Bifchofe Melchior Zobel von Würze 
burg. — Ermordung des Bifchofs, und Grumbach's Prozeß mit dem 
Nachfolger beffelben. S. 344. — Grumbadh am Weimarfchen Hofe. 
Der Engelfeher Tauſendſchoͤn. S. 345, — Ueberfall der Stadt Würze 
burg und Vertrag mit bem Bifchofe. — Der Kaifer unterfagt bie 
Erfüllung, — Theitung der herzoglihen Brüber. — Tiefere Ver⸗ 
firidung des Herzogs Johann Friedrich. S. 346, — Grbitterung 
deffelben gegen den Kurfürften Auguft von Sachſen. S. 347. — 
Acht gegen den Herzog. ©. 348. — Er nimmt ben Titel: gebes 
rener Kurfürft, wieder an. — Gr wird von dem Kurfürften und 
feinem eigenen Bruder in Gotha eingeſchloſſen und belagert. S. 349. 
— Aufſtand ber Beſatzung, Gefangennehmung Grumbach's und 
Bruͤck's, und Uebergabe der Stadt Gotha und ber Feſtung Grimmen: 
fein am 13ten April 1567 an die Kurfürftlihden. &. 850. — Eins 
zug des Kurfürften und ſchmaͤhlige Behandlung des Herzogs. ©. 851. 
— Prozeß und Verurtheilung der Übrigen Gefangenen. Solterung 
und Seftändniffe Grumbach's und Brüd’s, S. 352. — Grauſame 
Hintihtung der Achter. S. 858 — 354. — Urtbeil bes Kaiſers 
Marimilian über die Härte des Kurfürften und über die Strafbar⸗ 
keit des Herzogs, ©. 355 — 856. — Verwendungen für benfetben. 
S. 857. — Seine Gemahlin darf ihm im Gefängniffe Geſellſchaft 
Se en — Reste Schicfale und Zod beider Chegatten. 


Vierzehntes Kapitel. 


Herzog Johann Wilhelm ruft die Flacianer nach Jena zuruͤck. 
S. 361. — Erneuerung bed Kampfes mit den Wittenbergern. 
©, 562, — Colloquium in Altenburg zur Bertragung beider Schu⸗ 
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Im. 8.868: — Receß ber Höfe wegen Verdammung ber Jerthi⸗ 
mer obne Verdammung der Perfonen, ©. 363. — Proteftatich 
Wigand’s gegen biefen Receß, und heftige Ausfälle der Zenenfer auf 
Das Andenken Melanchthon's. ©. 364— 366. — Würdige Antwort 
der Wittenberger. S. 367. — Unmöglichkeit, die verfchiebenen An 
fihhten beider Schulen über bie Rechtfertigung zu vereinigen. &,368. 
— Die Wittenberger verlaffen Altenburg. Ihre Beſchwerden über 
die. Zenenfer, und deren Verantwortung. S. 368. — Foͤrmliche Ver: 
weifung aller Slacianer aus Kurſachſen. S. 369, — 


Funfzehntes Kapitel. 


Scheinbare Beilegung des Sacramentftreites unter den Fuͤrſten. 
— Kortbauer beffelben unter ben Theologen. 8.370, — Die 
Anwefenbeit Deuticher Theologen bei bemReligionsgefpräch zu Poiffy 
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Dem Geiſte des Menfchen ift von feinem Urheber die 
Einrihtung gegeben, daß er bie Gegenftände feines . 
Beroußtwerdend — die Weit, bie er außer fich wahrs 
nimmt, und die andre, die er in fich vernimmt — nach 
gewiffen Geſetzen beflimmt findet, und nurinnerhalb biefer 
Geſetze Dafeyn und Verhältniffe der Dinge, ſowohl irdi- 
ſcher als geifliger,, zu begreifen vermag. Ob das Vermds. 
gen, mittelft beffen dieſes gefchieht — die Vernunft — 
das ganze Gebiet des Seyns untfaffe, oder ob cd außers _ 
halb des Bereiches jener Gefebe noch ein Seyn unter an⸗ 
dern Beflimmungen gebe, und ob daffelbe zu Dem Gebiete 
ber menfchlichen Vernunft in Beziehungen flehe, daruͤ⸗ 
ber ift Streit unter den Denkern. Die Einen behaupten, 
nur der von der Vernunft -begriffenen oder zu begreifen 
den Ordnung bes Weltalts komme Wirklichkeit zu, und 
die Meinung, baß noch eine andere, ald die denkbare 
Ordnung der Dinge ſeyn koͤnne und fey, beruhe aufeis . 
nem fich felbft nicht verftehenden Wahne, Die Anderen 
hingegen erklären die Grfenntnißweife der Vernunft nur 
fie anwendbar auf das: Dafeyn in feiner Gefcheinung, 
nicht aber auf deſſen Grund und innerfted Weſen. Weber 
Die letztern übe der Geift durch Die Vernunft Feine Rechte. 
Da er aber bemohngeachtet einen Trieb in fich wahr: 
IV. 8b. 1 | 
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nehme, nach dem Grunde und dem Wefen, nad) dem Ur: 
fprunge und dem Zwecke des Dafeynd zu fragen, und 
fo lange ihm auf diefe Fragen Feine Antwort zu Theil 
werde, in einem Zuftande innerer Unbefriedigung lebe, 
der auf niederen Stufen der Bildung zur Alleinherrſchaft 
der Sinne, auf höheren zur Verzweiflung führe; fo fey es 
ihm unentbehrlich, das zu glauben, was er, nach der 
Beichränktheit feiner Einficht, nicht zuerfennen ver: 
möge, und Pflicht, außerhalb der Gränzen bed Erfenns 
baren ein anderes, verborgened, die Geheimniffe des Urs 
fprunges und ber Beſtimmung in ſi ſi ch ſchließendes Seyn 
zu bekennen. 

Was dieſe Denker als ein der Vernunft verborge⸗ 
nes, und doch von ihr gefordertes und anerkanntes Seyn 
bezeichnen, ohne ein beflimmtes Wiffen von feiner Be⸗ 
ſchaffenheit zu eröffnen, barüber haben alle Religionen, 
fo viel deren. gemefen und noch find, Kunde offenbart 
und für diefelbe Glauben gefordert. Vielleicht der gemein 
famen Quelle entronnen, die das Menfchengelchlecht in 
feinen Anfängen mit geifligem Leben getränft hat, find 
die meiften biefer Religionen, unter Einwirkung irbifcher 
Bildungdtriebe, zu Mißgeflalten entartet, bie von ber 
höheren Welt, von welcher fie zeugen. wollen, nur niedris 
ge Zerrbilder geben, Aber auch in ihrem heiligen Mrz 
fprunge gedacht, konnten fie dad Seyn und dad Thun 
Gottes — denn Gott ift der Name, welchen die Religio: 
nen bem unerfennbaren Srunde des Erfennbaren beile⸗ 
gen — immer nur in einer Form an ben Menfchengeift 
bringen, in welcher berfelbe, nad) feiner natürlichen. 
Befchaffenheit, Gegenſtaͤnde der Erfenntniß zu faflen 
vermag. 

Die Offenbgrungen, welche das Chriſtenthum 
mitteilt, find ausführlicher, reiner und ebler, ben ver⸗ 
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nunftmaͤßigen Erkenritniffen des menfchlichen Geiſtes in 
vieler Hinfiht verwandter, den fchönften Gefühlen bes 
menfchlichen Herzens entfprechenber, ald die ber andern 
Religionen, auch mehr als dieſe durch lange, im Zeitens 
laufe gemachte Erfahrungen als heilfam für das Wohl 
und Gebeihen der menfchlichen Sefellfchaft erprobt. Aber 
auch fie haben fich nach der natärlichen Beſchaffenheit ded 
menfchlichen Geifted gerichtet, und. was fie von bem An⸗ 
fange der Welt und ihres Zuflandes, von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifhen Gott und Menfhen, von dem Grunde 
und dem Zwecke, dem Urfprunge und bem Ziele dieſes 
Berbältniffes kund machen, iſt demnach zwar einem hoͤ⸗ 
bern , über der menfchlichen Erfenntniß liegenden Gebies 
te des Seynd entnommen, bat aber dennoch in bie, ber 
menfchlihen Erkenntniß nothwendigen Formen gefaßt 
werben müffen, weil es fonft unmöglich gewefen feyn 
würde, das Verhaͤltniß, in welches der Menſch zu = 
treten follte, feinem Geifte zugänglich zu machen. Der 
eigentliche Inhalt und weſentliche Kern der Offenbaruns 
gen ift daher, als innerlicher Begriff der Sache bes 
. trachtet, auch im Chriftenthum für die menfchliche Vers 
nunft ein unerfaßliches Geheimniß geblieben, und bie Ges 
ſtalt, in welcher daſſelbe vernehmbar geworben, enthaͤlt 
nur den unentbebrlichen, auf die dermalige Einrichtung 
des menſchlichen Seiftes berechneten Stoff des dußerlis 
chen Begriffs, nicht aber eine vollſtaͤndige Erkenntniß 
des inneren Weſens der göttlichen Dinge. *) 

Die Hriftliche Kirche hatte von jeher gefordert, daß 
die Offenbarungen, in der Form, in welcher ſie dieſel⸗ 
ben aufſtellte, als Ausdruͤcke der goͤttlichen Wahrheit 
angenommen werden ſollten; ſie hatte dieſes Anneh⸗ 
men fuͤr die unerlaßliche Bedingung erklaͤrt, der Seg⸗ 

9) 1. Joh. 8. 2. 1. Gor. 13, 12. 2. * 5. 6. | 
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nungen theilhaftig zu werben, welche fle ihren Bekennern 
fchon für die Stufe des dußerlichen und unvollfommer 
nen Erkennens durch den Glauben, in höherem Maaße 
aber für die dereinftige Stufe des vollkommenen und in: 
nerlichen Erfennend durch bad Schauen bed göttlichen 
Seyns in feiner Wefenhaftigkeit, verbieß; fie hatte 
Einrichtungen zur Hervorbringung und Erhaltung Dies 
feö Glaubens getroffen, und die Ehriftenheit zur Befol⸗ 
gung bderfelben verpflichtet. Die Berechtigung hierzu 
ward auf die Thatſache gegründet, daß Gott felbft im 
Leben der Zeit fichtbar hervorgetreten fey, um fich eine 
aͤußere und fihtbare Gemeinde zu fliften, und daß er 
durch feinen Geift diefelbe fortwährend erleuchte und leite, 
Eigentlicher Beweife für die Wahrheit dieſer Thatfache 
bielt fich die Kirche gegen ihre Mitglieder durch das Recht 
des Beſitzſtandes überhoben, im welches fie durch ihren 
Sieg über die heidnifche Welt gefeht worben war. Als 
eine Mutter nahm fie ihre Kinder gleich nach der Geburt 
anf den Schooß, ertheilte ihnen, ohne fie. um ihre Ein: 
willigung zu fragen, die Zaufe, zeigte den Heranwach⸗ 
fenden die überirdifchen Wege, in welchen der Himmel fich 
offenbart hatte, und gewöhnte ihre Seelen an den Stand» 
punkt der Betrachtung, auf welchem ihnen die Erweifuns 
gen Gottes in Thaten und Worten ald eine Reihe von 
Wundern und Geheimniffen erfchienen, bie zwar aͤußer⸗ 
lich und fcheinbar an die Natur und an die Vernunft fi 
anfchloffen, innerlich und wirklich aber weit über beide er⸗ 
baben blieben. Die Weisheit, die vor dem Anfange ber 
Dinge bei dem Ewigen war, hatte ben Charakter der hoͤ⸗ 
bern Welt, der fie angehörte, dadurch nicht verloren, daß 
fie fi) zu den Formen ber niebern herabgelaffen hatte, um 
auf dem Erdboden zu fpielen, und ihre Luft an den Mens 
fchenfinbern zu haben. Wenn auch vieles von dem, was 
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als Thaten und Worte Gottes mitgetheilt ward, ben 
Geſetzen der Natur und ber menfchlichen Erfenntniß ent 
ſprach; fo war doch andrerfelts vieles, was mit beiden 
nicht uͤbereinkam, gleichfam um die Seelen der Menfchen 
eingeben? zu erhalten, daß ihr Standpunkt gegen das Goͤtt⸗ 
liche ein anderer als gegen dad Irdifche ſey, und daß fie 
bad, was ihnen von ben Wegen bes Himmels begreiflich 
gemacht worden fey, immer nur als Gabe von Oben, nicht 
ald eigened Verſtaͤndniß anzufehen hätten. Daher geflats 
tete die Kirche ihren Angehörigen nicht, fich diefem 
Standpunkte zu entziehen, und basjenige, was in ber 
Offenbarung ber Vernunft. widerfprach, nach ben Ges 
feßen der menfchlichen Erfenntniß zu richten. Das Groͤße⸗ 
fte, was Gott gethan und befchloffen hatte, Iag über dies 
fen Gefeben. An denjenigen Lehren ‚ber Offenbarung, 
welche in den Kreis des menfchlichen Verftänpniffes fleien, 
mochte der Scharffinn fich üben und die Gerechtigkeit und 
die Weisheit ihre Regeln entnehmen; aber gerabe das 
Wichtigſte und Höchfte blieb der Einficht enträdt, und 
weder die Gerechtigkeit noch bie Weisheit ber DRenfchen 
folten einen Maaßſtab für die Rathſchluͤſſe Gottes ent: 
halten. Fuͤr jenes Höchfte und Wichtigſte forderte bie 
Kirche bingebenden Glauben, und fie gab biefer Yorbes 
rung Nachdruck durch das ihr zuſtehende Strafrecht. Ber 
ihr Glauben verfagte, und dem unfreiwillig gelobten Ges 
horſam fich felbfimächtig entziehen wollte, wurbe nicht 
anderd ald ber, welcher gegen einen weltlichen Gebieter 
ſich auflehnte, als Frevler gegen eine höhere Orbnung ges 
richtet. 

Es war der Kicche durch diefe Verfahrangsweife ges 
ungen, ben menfchlichen Geiſt in eine Richtung zu brin⸗ 
gen, in ber es ihm kaum noch einfiel, bie Wirklichkeit 
des höhern Seynd, auf welches ſich ihre Lehren und Ge 
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bräuche bezogen, zu bezweifeln, des Glaubens au das 
Unerfennbare fich zu entfchlagen, und bem Wiflen bes 
Erkennbaren auöfchließende Gültigkeit beigulegen. Die 
Wenigen, welche diefe Anficht hegten und dußerten, 
wurden für Kinder des Unglaubens und Genoffen des 
Teufels erklärt. i 

Dennoch hatte die Kirche den menfchlihen Vers 
fland nicht unterbrüdt. Indem fie einerfeits die Summe 
ber Offenbarungen in einem Lehrgebäube aufftellte, ans 
drerſeits die Formen und bie Verhaͤltniſſe ihres dußern Be⸗ 
ftehens zu einer kuͤnſtlich geregelten Verfaſſung ausbildete, 
bot ſie dem Verſtande einen reichhaltigen Stoff des Nach⸗ 
denkens und ber Beſchaͤftigung bar, und veranlaßte ihre 
Mitglieder, beſonders die Sachkundigen, welche mit dem 
Amte der Lehre und der Verwaltung betheilt waren, das 
Merhältniß des Einzelnen zu dem Gefammtlörper zu prüs 
fen, Abweichungen unb Uebelftände zu bemerken, und auf 
deren Berichtigung und Abbülfe zu bringen. Obwohl zur 
Waͤchterin und Verkuͤndigerin des Unerkennbaren beftellt, 
hatte fie außerhalb deffelben dem Gebiete des Sichtba⸗ 
ren fein Recht wieberfahren laſſen, die demfelben ans 
- gehörigen Wiffenfchaften und Künfte gepflegt und bes 
fhüst, und die Fähigkeit des menfchlichen Geiſtes viel: 
fach geübt, die Wahrheit und das Recht ber irbifchen 
Dinge und Verhältniffe zu entdeden, und die Regeln ders 
ſelben feftzuftellen. 

Segen diefe Fähigkeit aber gerieth die Idee der 
‚Kirche, in ber Unvollkommenheit ihrer irdifchen Erſchei⸗ 
nung, in ein mißliches Verhaͤltniß. Da die Häupter 
und Vertreter der Kirche Menfchen blieben, und im Eins 
zelnen Zehler und Mißgriffe begingen, die vorausge⸗ 
ſetzte und behauptete göttliche Leitung aber, welche fie für 
bad Gefammtleben ber Kirche dem Irrthum entheben 
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follte, an Formen geknuͤpft war, welche nicht in allen Faͤl⸗ 
ten fogleich verwirklicht werden konnten, und oft felber 
zu Gegenſtaͤnden bes Zweifeld und bed Streites wurben; 
fo geſchah es nicht felten, daß die Regeln der menfchlis 
chen Wahrheit und bed menfchlichen Rechts auf die Leh⸗ 
ren und auf bie Verfaffung der Kirche zur Anwendung 
kamen, und nad) benfelben die Guͤltigkeit Firchlicher Be: 
fimmungen in Erwägung gezogen ward. Wenn einzelne 
Kirchenlehrer neue, mit bem kirchlichen Lehrgebäube unvers 
einbare Behauptungen vortrugen; wenn kirchliche Obern 
ihre berfömmtlichen Befugniffe überfchritten, ober aus Leis 
benfchaft und Verkehrtheit Ungebührniffe und Frevel vers 
übten: dann fanden ſich auch Firchlich gefinnte Gemüͤ⸗ 
ther bewogen, jenen Lehren Glauben und jenen Obern 
Sehorfam zu verweigern. 

Die hieraus ſich bildende Oppofition gegen bie kirch⸗ 
liche Autorität konnte aber nicht allein auf die Einfiht 
und das Urtheil des menfchlichen Geifled begründet wer: 
den, ohne dem Einwurfe Raum zu geben, baß berfelbe 
unbefugt fey, bie Werkzeuge bed göttlichen Geiſtes zu 
richten; fie bedurfte einer anderen und tieferen Stuͤtze, 
und fie fand diefelbe in den heiligen Büchern, welche bie 
Kirche als urkundliche Nachrichten über ihre Stiftung bes 
wahrte, Da diefe Bücher reichlichen erkennbaren Stoff 
flr das Nachdenken und für das Urtheil, und eine große 
Menge von Vorfchriften und Regeln über dad Verhalten 
der Menfchen in Form göttlicher Gebote enthielten, fo 
flellten fie al8 einen von Gott felbft gefehten Maaßſtab 
fih dar, nicht blos zur Beurtheilung bed Thuns ber 
Firchlichen Obern, fondern auch zur Beurtheilung ber ges 
fammten Entwidelung des Lebens der Kirche. Als Traͤ⸗ 
ger der wichtigften, in ber Vergangenheit hervorgetrete⸗ 
nen Offenbarungen flanden fie ber Wirkſamkeit des göttli« 
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chen Geiſtes in der Gegenwart zur Seite, und liehen al⸗ 
len weiteren Bildungen ſeiner Kraft Grundform und Mu⸗ 
ſter. Die Kirche ſelbſt ſchlug de in Werth diefer Bücher 
ſehr hoch an. Sie erklärte diefelben für vollguͤltige Urs 
Zunden und Quellen der Offenbarung , für das unmittels 
bare Wort Gottes, für. den untrüglichen Maaßſtab der 
Mahrheit. Aber der Gebrauch dieſes Maaßſtabes war mit 
großen Schwierigkeiten verfnüpft. Alter- und Dunkelheit 
der Sprachen verfagte ben fpäteren Gefchlechtern bad Vers 
flänpniß deſſen, was die früheren ohne Mähe gefaßt has _ 
ben mochten. Es fehlte die ftrenge dußere Form und der 
übereinflimmende Zuſammenhang eined eigentlichen Ges 
ſetzbuches. Ein großer Theil des Inhalts bezog fich auf 
bie Sitten und befondern Verhältniffe des jüdischen Volks, 
welchem die ältere, dem Chriftenthum zur Grundlage dies - 
‚nende, Offenbarung gegeben worden, und aus beflen 
Schooße die erfte Chriftengemeinde hervorgegangen war. 
‚Nachdem die Tebtere ſich über ganze Erbtheile verbreitet- 
hatte, waren mehrere der, für jene Sitten und Verhälte 
niffe ertheilten Beflimmungen und Anordnungen theils - 
überflüffig, theils unzureichend, geworden, theils mit- 
der Naturbefchaffenheit der von chriftlichen Nationen be: 
wohnten Länder an fich nicht vereinbar. Obwohl daher. 
die Kirche jenen Büchern die hoͤchſte Werthfchäßung zu Theil 
werden ließ, fo erklärte fie fich Doch für verpflichtet und 
für berechtigt, diefelben auszulegen, und zu beflimmen, 
in wiefern fie ald Geſetz gelten follten für den Glauben _ 
und' dad Leben ber Völker, und für befähigt, diejenigen. 
Stuͤcke, in denen fie mangelhaft. waren, zu ergänzen. 'Sie 
berief fich dabei auf das eigene Zeugniß berfelben, nach ° 
welchem bie Boten des Himmels ihren Auftrag durch den: 
Mund, nicht durch die Feder empfangen und vollzogen, 
und der Herr. feinen Süngern geboten hatte, die Völker 
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halten zu lehren alles, was er ihnen befohlen, ehe etwas 
von biefen Befehlen aufgezeichnet gewefen. Vornehmlich 
aber berief fie fich auf die innere Nothwendigkeit, daß 
nicht ber todte Buchftabe eines gefchriebenen Gefehes al: 
lein dad Leben beherrfchen bürfe, fondern bag die Stimx 
me eines audlegenden Richters hinzutreten muͤſſe, den 
Sinn deſſelben zu deuten und auf gegebene Faͤlle anzu⸗ 
. wenden. Da das Weſen ber Kirche, wie bad Weſen der 
Staaten, ein Iebendiged und fortichreitendes ſey, fo Eins 
ne jenes fo wenig als biefes eines lebendigen Gefeßgeberd 
entbehren, wenn ed im Einflange bleiben folle mit dem 
Bedürfniffe der Zeiten und Voͤlker. Es. fey um fo 
weniger zu bezmeifeln, daß die Vorſteher der Kirche in 
Diefer Beziehung nicht niedriger geſtellt feyn duͤrften als. 
die Vorſteher der weltlichen Reiche, da der Herr ausdruͤck⸗ 
Hich verbeißen, mit feinen Verkuͤndigern ſeyn zu wollen alle 
Tage bis an ber Welt Ende, und er den Geiſt, der von 
ihm auögehend fie in alle Wahrheit leiten follte, ausdruͤck⸗ 
lich als einen folchen bezeichnet habe, burch welchen nicht 
der Geſandte fondern der Sendende fpreche,*) 

Aber fo einleuchtend dieſe Beweisfuͤhrung zu ſeyn 
ſchien, ſo ſchwierig war, es die Willkuͤhr zu verhuͤten, die 
aus der Unterordnung des kirchlichen Geſetzbuches unter 
die Willensmeinungen der Kirchenhaͤupter und unter die 
Auslegungen der Kirchenlehrer entſpringen konnte, und 
uͤberhaupt das rechte Verhaͤltniß zwiſchen dem geſchriebe⸗ 
nen Geſetze und ben lebendigen Auslegern, Richtern und 
Geſetzgebern der Kirche, zu finden. Das höhere Anfehn 
bed erſtern war im Stunde bie einzige Schranke, welche 
ber Gewalt ber letztern entgegenſtand, nachdem fich dies 
felben ihrer Abhängigkeit von ben weltlichen Regierungen 
entledigt hatten. Seit Jahrhunderten waren daher von 


*) Marci 12..11. 
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Zeit zu Zeit über dieſen Gegenſtand heftige Streitigkei⸗ 
ten entſtanden; aber niemals ein Streit folder Bedeu⸗ 
tung, als ber, welcher fi im zweiten Jahrzehnb bed 
fechzehnten Jahrhunderts zu Wittenberg erhob, und 
nach langwieriger Dauer dahin führte, daß die Oppoſi⸗ 
tion ihre von ber Altern Kirche abweichenden Anfichten über 
bie Lehre, bie Verfaſſung und das Verhältniß des ges 
fohriebenen Wortes zur Gewalt ber Firchlichen Obrigkeit 
behauptete, und fich zu einer eignen, von jener abgefons 
derten jüngeren Kirche geftaltete. 

Die Reformatoren hatten bie Verpflichtung ber 
chriſtlichen Völker zum Stauben und Gehorfam gegen ben 
Lehr⸗ und Verfaſſungskoͤrper der chriftlichen Kirche nicht 
geleugnet, aber fie hatten begehrt, daß einige einzelne, 
flreitig geworbene Lehr⸗ und Verfaſſungspunkte nach 
Sründen aus ber Schrift geprüft und geregelt werben 
follten, und als ihnen dieſes Begehr verfagt warb, bie 
Pruͤfung und Regelung eigenmächtig vorgenommen. Die 
Ergebniffe ftanden in dem Lehrs und Verfaffungsgebäude 
einer jüngeren Kirche vor Augen, welche von ber älteren 
in mehreren Theilen ihrer Geſtaltung bedeutend abwich, 
thre Grundlage aber — den Glauben an bdenfelben Ins 
begriff für unbeftreitbar geachteter, aus einer übernatürlis 
chen Offenbarung abgeleiteter Wahrheiten — mit ihr ges 
mein behielt. In gleicher Art, wie bie ältere Kirche, 
ertheilte fieihren Mitgliedern, ohne fie um ihre Einwillis 
- gung zu fragen, gleich nach der Geburt die Weihe ded Eins 
tritts, verpflichtete fie dabei im Voraus zum: beftändigen 
Glauben an jene Wahrheiten nach bem übernatürlichen 
Standpunkte der Beurtbeilung, welchen bie Reformatos 
ren, einftimmig mit ber dlteren Kirche, für den rechten 
erklärt hatten, verweigerte ihnen, auch nach erlangter 
Verftandesreife, das Recht, benfelben in Gemäßheit an: 
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derer Ucberzeugung zu verlaffen, und beiegte-fie, wenn 
fie e8 dennoch thaten, mit Strafen und Drebungen, 
welchen zwar, wegen Verminderung ober Aufhebung ber 
Kirchengewalt, das dltere Gewicht zeitlichen Nachdrucks, 
nicht aber die Vorflelung innerer Berechtigung, und zus 
weilen auch nicht ermäßigte Vollziehung gebrach. Den 
Maaßſtab der Vernunftmäßigfeit, welcher den Stiftern 
der neuen Kirche von mehrern ihrer fpätern Vertheidiger 
und Ausleger beigelegt worben iſt, verwarfen fie auf das 
Entfchiedenfte ſowohl für die Lehre, als für beren Urkun⸗ 
be und Erfenntnißquelle, die Schrift. Wohl erklärte Lus 
tber zu Worms, daß er offenbaren, hellen und klaren 
Gruͤnden weidhen wolle, aber er meinte nicht materielle 
Bernunftgründe aus bem Gebiete der menfchlichen Er⸗ 
tenntniß, fondern Iogifche Beweife, daß diejenigen Theis 
le der Kirchenlehre, welche er anfocht, mit ber Schrift 
übereinflimmten. Er war auf das innigfle überzeugt, 
baß die, in ber Schrift niedergelegte, in dee Kirchenleh⸗ 
ze bargeftellte Materie der Offenbarung einem anbern Ges 
biete als der menfchlichen Erkenntnißkraft angehöre, obs 
wohl er der letztern das Vermögen zuſprach, die Materie 
des Glaubens wifienfchaftlich zu ordnen, und bie Uebers 
einflimmung der Kirchenlehre mit der Schrift zu prüfen, 
und erforderlichen Falles wieder herzuftellen. Die fpätere 
Wiffenfchaft hat diefed Vermögen formale. Vernunft ‚ges 
nennt, db. h. eine folche, welche nicht aus fich felbft Ers 
fenntniffe hervorbringt, fonbern wenn Erkenntniſſe geges 
ben find, das richtige Verhältniß der Form zur Materie 
derſelben beftimmt. Die Materie der Religionsmahrheiten 
lag, nad) Luthers Ueberzeugung, in ber Schrift; bie Form 
berfefben hielt er durch Päpfte und Kirchenlehrer zums 
Theil in fehlerhafter Weife beftimmt, und bie Vernunft 
für. befugt, die Fehler dieſer Form zu verbeflern, die 
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abſichtlichen und unabfichflichen Irrthuͤmer, welche er 
berfelben zur Laſt legte, zu berichtigen. | 

Diefes Verfahren wurde jebody nur gegen Nebens 
theile des Lehrgebäubes angewendet. Der Hauptlörper 
bes letztern blieb von bemfelben unberührt, und die Theo⸗ 
logie der jüngern Kirche in biefer Beziehung mit ber dis 
teren in völliger Uebereinftimmung. Luther felbft trug 
fein Bedenken, gegen diejenigen, welche hierin weiter 
als er gehen unb auch ben von ihm mit ber älteren Kirche 
gemeinjam feftgehaltenen Hauptlörper der Lehre umges 
ſtalten wollten, auf bad Entfchiedenfte ald Keber und 
Irrlehrer zu verbammen; weil, nach feiner Meinung, 
diefer Hauptkörper gar nicht in den Bereich der Unterfu: 
dung, welche dem formalen Vernunftvermögen frei ges 
geben worben war, gehörte, fondern das Recht diefer 
Unterfuchung fich Tediglich auf die Punkte befchränfte, 
in welchen er bie ältere Kirche des Irrthums befchuls 
digt hatte. Es war für fein religiöfes Gefühl und feinen 
praktiſchen Verftand unzweifelhafte Gewißheit, daß die 
Srundbebingung des chriftlichen Lebend Unterwerfung 
des menfchlichen Geiſtes unter den wefentlichen Inhalt 
ber göttlichen Offenbarungen, gläubige Annahme einer 
von Oben herab gegebenen Wahrheit fey, und daß von 
biefer Grundbebingung nichtd nachgelaſſen werben koͤnne, 
ohne dad Weſen der Religion, als eined aus höhern 
Welten flammenden, ber Menfchheit verlichenen Erb⸗ 
theild zu beeinträchtigen, ber gewiffen Zuverficht des 
Glaubens ben’ Zweifel zum Gefährten zu geben, und 
burch dieſe unvereinbare Genoſſenſchaft die Fortdauer 
bed Firchlichen Lehrkörpers und deſſen Wirkfamkeit auf 
die Gemüther allmählig zu zerfidren. Luthers Widerwille 
gegen die Zwinglifche Lehre vom Abendmahl, fein Unwille 
gegen Die, ſchon bei feinen Lebzeiten auftretenden Geg⸗ 
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ner bee Dreleinigkeitölehre, entfprang lediglich aud der Ue⸗ 
berzeugung, baß ber ber dem Begriff Tiegenbe Inhalt der 
Offenbarung gegen das Streben bed menschlichen Geiſtes, 
biefen Innhalt in ben Kreis der begrefflichen Erkenntniß 
herabzuziehen, ficher geftelt werden muͤſſe. Obſchon 
jener Widerwille gegen die Zwinglifche Abendmahlslehre 
in einzelnen Momenten alles Maaß überfchritt, und fich 
dem Vorwurfe des blinden Eigenfinnd preis gabs fo lag 
- bemfelben doch. immer das dunkle Gefühl zum Grunde, 
daß diefe Lehre mit einem einzelnen Stüde anfangen 
wolle, das ganze Gebäude der uͤbernatuͤrlichen Gotteders 
fenntniß zu zerbrödeln. 

Hier aber erhob fich eine große Schwierigkeit. Die 
ältere Kirche begründete die Unantaftbarkeit Des Lehrkoͤr⸗ 
pers auf den ihr verlichenen göttlichen Geift, der ihre 
Lehrer in alle Wahrheit leite, und den von Chriſto ihr 
übergebenen Inhalt der Lehre über bie Möglichkeit des 
Irrthums erhebe, Für diejenigen nun, welche ber Vers 
nunft ein Recht zugelprochen hatten, das Verhältniß der 
Glaubenslehre zur Schrift zu beurtheilen und zu berich⸗ 
tigen, entſtand nothwendig bie Frage, worauf bie mit 
fo großem Eifer auch von ihnen behauptete Unantaflbars 
keit der Haupt⸗ und Grundlehren beruhe. Hatte die Kirche 
hinſichtlich dieſer Haupt⸗ und Grundlehren, vermoͤge des 
ihr verliehenen goͤttlichen Beiſtandes, nicht irren koͤn⸗ 
nen; oder hatte die von den Reformatoren vorgenommene 
Unterſuchung dargethan, daß ſie nicht geirrt habe, und 
daß es daher fuͤr jenes Gebiet der Verbeſſerungen und 
Berichtigungen nicht beduͤrfe, welche fuͤr das Gebiet der 
Nebenlehren noͤthig befunden worden waren? Im erſtern 
Falle mußten zwei Gebiete des Glaubens, ein der Moͤg⸗ 
lichkeit des Irrthums entzogenes, und ein anderes der⸗ 
ſelben unterworfenes, geſondert, und die Grenzen der 
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Haupt⸗ und Rebenlehren genau beſtimmt werben. In 


anderen Balle warb dem wiftenfchaftlichen Verfahren ber 


Reformatoren eine Autorität zugeflanden, weldye mit 
dem Weſen der Wiffenfchaft nicht zu vereinigen fland, 


indem Andere nicht verpflichtet werben konnten, bei gleis 


cher wiffenfchaftlicher Berechtigung und mit gleichen ober 
noch größeren wiflenfchaftlichen Mitteln, bie einmal ges 
führte Unterfuchung eines zweifelhaften Verhaͤltnifſſes 
als eine fir immer beendigte anzunehmen, und ihre Neis 
gung und Befugniß, diefelbe nochmals zu führen, dem 
Glauben an bie Untruͤglichkeit derjenigen, welche ihnen 
das Ergebniß berfelben hinterlaſſen hatten, aufzuopfern. 
‘Die letztere Forderung einzuräumen, wäre um fo bedenk⸗ 
Licher erſchienen, als bie Reformatoren bie Haupt: und 
Srundiehren des Kirchenglaubend und deren Verhaͤltniß 
zur Schrift eigentlich niemals zum Gegenflande tiefer 
Unterfuchungen gemacht hatten, daher bie Annahme ber 
wiſſenſchaftlichen Vollendung bed durch dieſelben ermits 
telten Ergebniſſes nicht einmal eine Beziehung auf folche 
Unterfuchungen gefunden haben wuͤrde. 

Aber auch diejenigen Lehren, welchen fie bad gans 
ze Feuer ihres Eiferd und die volle Mühe ihrer Forſchun⸗ 


gen zugewendet hatten, würben, wenn bie veränderten 


Beftimmungen derfelben nur ald Ergebniffe menfchlicher 
Einficht betrachtet worden wären, für dad befonnene 
Nachdenken in einem Kreife geblieben feyn, in welchem 
fie, nach der für alle gemeinfame Befugniß des wiffen: 
ſchaftlichen Forſchens und Unterfuchend, von Reuem 
hätten beftritten und umgeflaltet werden dürfen. Won 
einem folchen Schwanfen des Lehrgebaͤudes hätte fich kei⸗ 
ne Feſtigkeit des Glaubens, Feine Dauer kirchlicher Ein» 
richtungen erwarten laſſen. Wiewohl die Kehren, aus wels 
hen bie Trennung entflanden war, im Gegenſatze zu ben 
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anderen, uͤber welche die Uebereinſtimmung feftgehalten 
ward, nur als Nebenpunkte ſich darſtellten, war ed doch, 
nach ver Wichtigkeit, mit welcher fie behandelt worden wa⸗ 
sen, nicht wohl möglich, eine abweichende Auffaffung und 
Beurtheilung berfelben für gleichgültig oder ſtatthaft zu 
erklären, ohne einerfeitö den Gegenſatz der neuen Kirche 
gegen bie alte, und mit bemfelben ben Grund ihres Da⸗ 
ſeyns aufzuheben, ober anbrerfeitd aus ber unendlichen 
Zahl von gelehrten Meinungen und Anfichten, welche 
über biefe Gegenſtaͤnde fich bilden konnten, eben fo viele 
Kirchen erwachien zu laſſen. 

Für eine Betrachtungsweife bed Chriftenthums, 
welche von den Einflüffen der Zeitbewegung und bed Par; 
teigeiſtes frei gewefen wäre, wuͤrde fich allerdings bie 
Stätigkeit der Grundlehren und der Confeſſionslehren in 
verfchiedenen Graben dargeftellt haben; aber für eine fol: 
che Betrachtungsweife war bie Stärke des Eiferd, ber ein 
weltgefchichtliched Unternehmen vollbracht hatte, nicht 
empfänglih, und bis zu einer gewiffen Höhe blieb jene 
Stätigkeit auch für Die Confefliondunterfchiede, fo 
Lange fie beftehen follten, immer unentbehrlich. Gleichviel 
alfo, ob diefelbe für beide in demfelben Maaße unents 
behrlich war, ober nur bafür gehalten warb; fo Fam 
alles darauf an, bad Prinzip berfelben zu ermitteln. Als 
ſolches die Durch den Geift Gottes gewirkte Unträglichkeit 
der Kirche in berfelben Form wie die Katholifchen, anzu⸗ 
nehmen, war nicht wohl zuläßig, da gegen biefe Form 
der Eirchlichen Untrüglichfeit der ganze Angriff gerichtet 
und die Kirche in ihren Urtheilen des Irrthums bezüchtigt 
worden war. Es war baher nothwendig, dieſes Prinzip 
auf einem andern Boden, ald auf bem die Katholifchen 
ſtanden, zu finden. Die Reformatoren fanden daſſelbe: 
inden Worten der Schrift. 
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Auch der aͤlteren Kirche galt die Schrift fuͤr die 
Quelle der goͤttlichen Wahrheit. Aber das Geſchaͤft aus 
dieſer Quelle zu ſchoͤpfen, die Auslegung des geſchriebe⸗ 
nen Wortes, ward von ihr fuͤr ein ſolches erklaͤrt, wel⸗ 
ches die Kraͤfte des einzelnen Menſchengeiſtes uͤberſteige, 
und wiewohl die Wiſſenfchaft fich in Demuth an demſel⸗ 
ben verfuchen dürfe, ein dauernded und gültiges Ergeb⸗ 
niß doc nur dann gewähren Tönne, wenn bie Kirche 
-felbft, getrieben: und "erleuchtet von bem, in ihr und in 
der Schrift gemeinfam waltenden Geifte, fich demſelben 
unterziebe. Diefer Anficht entgegen erklärte Luther in eis 
ner feiner Hauptfchriften, der gegen Erasmus über ben 
‚unfreien Willen, In den duͤrren Worten der Schrift lies 
ge heil und Elar der ganze Inhalt der Lehre vor Augen, 
„Es fey eine Teufelslehre und Erfindung des Papſtthums, 
zu fagen, bie Schrift fey dunkel und habe mancherlet 
. Auslegung. In Folge diefer Lehre hätten ſich Menfchen, 
ja gottlofe Menfchen, über die Schrift zu Herren und 
Richtern gefebt, und aus berfelben gemacht was fie nur 
gewollt, bis fie dad Wort Gottes gar unter ihre Füße 
getreten, und eitel tollee Menfchenträume hätten glaus 
ben müflen. Er aber fage, die Schrift folle Richter ſeyn, 
alle Geifter in ber Gemeinde zu prüfen. Alle Chriften 
müßten vor allem für wahr. halten und wiffen, daß bie 
heilige Schrift ein geiftlich Licht fey, viel heller benn 
die Sonne, ſonderlich in den Stüden, die einem 
Ehriften zu willen nöthig, und zur Seligkeit dienlich. 
‚Schon bie weltlihen Sachen und Irrungen müßten durch 
Geſetz und Recht erörtert und entfchieven werben, und 
würben nicht entfchieden werden können, wenn die Ges 
feße nicht gewiß wären, und dad Recht nicht einen Maaß⸗ 
flab und eine Richtſcheid abgäbe: wie hätte Gott nicht 
feinen Chriflen und Auserwählten viel gewiflere, lich⸗ 
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tere, klaͤrere, Gefetze und Lehren geben fellen, um fie 
Tennen zu laflen, was chriſtliche Froͤmmigkeit und Ges 
rechtigkeit fey, um fie aller Dinge gewiß zu machen, 
und ihnen bie Richtung beffen zu feßen, was er von ih⸗ 
nen verlange, zumal ba er wolle, baß fie die Welt und 
beren. Güter verachten follten? Wenn Gott das Zeitliche, 
— dad Grad, das heute grüne und morgen ind Feuer 
geworfen werde — alfo ehre: wie folle er ed nicht viels 
mehr feinen Auserwählten thun? - Die Propheten und die 
Apoftel hätten dad Wort Gottes bezeichnet als eine Leuch⸗ 
te der Füße auf ihrem. Pfade, als eine Wahrheit, weis 
che den Einfältigen Verſtand gebe,*) als ein Licht, bas 
ba fcheine an einem dunklen Orte,**) und ber Herr ſelbſt 
babe den Juden geboten, in ber Schrift zu forfchen: denn 
biefe fey es, welche Zeugniß von ihm gebe,**) Mas 
wäre ein an fi Dunkeles für ein Zeugniß? Wie hätten 
die Apoftel ihre Predigt durch die Schrift beweifen und 
befeftigen Finnen, wenn diefe dunkel wäre, ohne eine 
Finſterniß durch die andere noch finfterer zu machen? Unb 
werbe von benen, welche noch heutiges Tages prebigen, 
die Schrift nicht ausgelegt und erfiärt? Wenn diefelbe 
aber bunfel ſey, wer made und gewiß, daß ihre Ausle⸗ 
gung recht und wahr ſey? Solle das eine andere Ausle⸗ 
gung thun? Wie, wenn biefe auch dunkel und ungewiß 
wäre, ſolle man eine andere Auslegung diefer Ausle⸗ 
- gung ſuchen? Bann werbe dann der Audlegungen ein 
Ende werden, fo immer die eine die andere fordere und 
beduͤrfe? In Summa, fo die Schrift dunkel und unges 
wiß fep, was fen es von Noͤthen geweſen, daß Gott fie 
und gegeben habe? Sey nicht bie Melt mit aller ihrer 

*) Pſalm 119, 105. 180, 

”) 2 Detri 1, 1% 

**0) 1. Joh. 5, 89. 
IV 8b, 2 
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Weisheit ſchon blind, ungewiß unb finfter genug gewe⸗ 
fen, wenn auch bie Ungewißheit und Finfterniß nicht noch 
vom Simmel herab mehr verbuntelt worden wäre?” 

Diefer Annahme einer allgemein einleuchtenden 
Wahrheit des Schriftwortes fland jedoch die unleugbare 
Erfahrung entgegen, daß diefelbe Unzähligen, Gelehr⸗ 
ten und Ungelehrten, Weiſen und Unweiſen, nicht eins 
geleuchtet habe, ja das ganze Hecht des Kampfes gegen. 
bie ältere Kirche beruhete auf der Behauptung, baß bie 
Lehrer und Haͤupter berfelben dieſes Schriftwort, das 
boch fo deutlich feyn follte, "nicht richtig verflanden häts 
ten. Noch ſchreckbarer aber ftellte die Möglichkeit fich bar, 
bag die Schrift in einem Sinne gelefen und verftanden 
werben Eönne, durch welchen die Grundlehren bed Chris 
ſtenthums, anftatt bewiefen und begründet, wiberlegt 
und über den Haufen geworfen würden. Dem hieraus era 
hobenen Einwurfe begegnete ber Reformator, mit Berus 
fung auf den Apoflel Paulus,“) durch bie Behauptung, 
baß bie Welt des Teufels Reich fey, in welchen alle 
Menichen, bie Chriftum nicht erfannt haben, über die 
natürliche, vom Fleiſch allen angeborene Blindheit ,**) 
noch weiter vom Teufel, der In ihnen herrfche und wirs 
ke,“**) zu größerer Blindheit verhärtet werden, und 
nicht allein in menfchlicher, fondern in teuflifcher Vers 
biendung befangen feyen. Es gehöre hierher ber vom 
Herrn und feinen Apofteln mehrfah angeflhrte Spruch 
des Propheten Jeſaias: Mit ven Ohren werbet ihr hoͤ⸗ 
ven, und werdet ed nicht verfliehen, mit fehenden Augen 
werdet ihr ſehen, und werbet e8 nicht vernehmen. Was 
heiße das anders, als daß aller Menfchen Herzen alfo 

*) Ephefer 6, 12, 
*) Pſalm 14, 2, 
ten) Epheſer 2, 1. 
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in des Teufels Gewalt fichen, daß, wo fie nidyt burch 
Gottes Geift munberlich erleuchtet werben mit neuem 
Lichte, fie von ſelbſt mit fehenden Augen nicht fehen, 
was ihnen vor der Naſe liegt, daß fie ed greifen moͤch⸗ 
ten ? Wie hätten fonft die Juden ben Worten und Wer⸗ 
fen des Heren widerſtehen können, welche doch gewaltig, 
unläugbar, und unwiderleglich geweien? Der Menfch 
fey ftodblind, wenn Bott ihn ohne feinen heiligen Geift 
laſſe geben in feinem Duͤnkel. Das Licht fcheine in die 
Finſterniß, aber die Finfterniß nehme es nicht an: Wer 
Tonne ed faſſen oder benfen, wer habe alle feine Tage 
ſolch Wunder gehört, daß ein helles Licht mitten in die 
Sinfterniß fcheine, und bie Kinfterniß gleichwohl finfter 
bleibe und nicht hell werde? Und doch flehe es alfo ges 
fhrieben. In weltlichen Sachen würde e8 ein Wunder 
ſeyn, wenn fo hohe theure Leute von Verfland und Leh⸗ 
re in einem an füch Flaren Verſtaͤndniß fo lange geirrt haͤt⸗ 
ten; in geiftlichen, hohen und göttlichen Sachen fey es 
fein Wunder. Denn dad ganze menfchliche Befchlecht ſey 
ohne Gottes Licht und Geift eine gräuliche Wuͤſte aller 
Bosheit und Zinfterniß, und keiner aus den Fürften, d. h. 
den Weifen und Gelehrten diefer Welt, babe Gottes Weis⸗ 
heit erfannt. Deshalb fey e8 nicht Schuld der mangeln- 
den Klarheit ber Schrift, wenn fie nicht verfianden wer: 
de, ober Schuld unfers zu geringen Verſtandes, wenn 
er Sotted Wort nicht begreife; vielmehr fey Niemand ges 
ſchickter, Gottes Wort zu begreifen, denn bie, welche 
an ber Vernunft verzagen, und ed mit Furcht und Ein⸗ 
fältigkeit fuchen: fonbern es fey die Schalkheit bed Zeus 
feld, der in unferm ſchwachen Fleiſch wirke und Laffelbe 
verblende, daß ed Gott wiberftrebe.. Gottes Geift muͤſſe 
demfelben entgegen wirken, und ihn. uͤberwaͤltigen, wenn 
Jemand auch nur ein Jota von ber Schrift verftehen ſolle.“ 
2 *ᷣ 
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Wenn hierbei von der harten. Weiſe abgeſehen wird; 
die im menfchlichen: Seifte vorhandene, vom Glauben 
an das unfichtbare Reich Gottes abgewenbete Verſtandes⸗ 
rihtung als unmittelbare Wirkung ded Teufels zu bes 
zeichnen, fo hatte ber Reformator auf biefem Punkte 
allerdings den höchften Moment bes religidfen Lebens ges 
troffen. Aber nach dem unabänderlichen Geſetze, durch 
welches Das Verhältniß der Idee zur Erfcheinung be: 
berrfcht wird, vermochte das jüngere Kirchentkum in ber 
Wirklichkeit die Kraft des göttlichen Geiſtes in ihrer All⸗ 
gemeinheit eben fo wenig vollftändig zu erfaffen, als es 
dem Älteren Kirchenthume gelungen war, biefelbe in ih: 
ver Beſchraͤnkung auf den Lehrſtand fleckenlos darzuſtel⸗ 
len. Sobald in beſtimmten Faͤllen anerkannt werden 
ſollte, daß der göttliche Geiſt frommen Gemuͤthern das 
Verſtaͤndniß ber heiligen Schrift, und mittelſt deſſelben 
die Pforte der chriſtlichen Erkenntniß aufgeſchloſſen habe, 
fragten die Theologen der juͤngern Kirche vorher, ob die⸗ 
ſes Verſtaͤndniß auch mit dem ihrigen uͤbereinſtimme, und 
behandelten,‘ wenn dies nicht der Fall war, die Behaup⸗ 
tung ber Einzelnen, über den Sinn der Schrift. durch bes 
fondere Einwirkung des Geiſtes Gottes belehrt zu ſeyn, 
als einen hoͤchſt vermwerflichen Irrthum. In ber: That 
konnte diefelbe zu den gefährlichften, mit bem Beſtande 
einer. gemeinfamen Ueberzeugung und Gottesverehrung 
ganz unvereinbaren Folgerungen führen, und, wie das 
Treiben der Wiedertaͤufer dargethan hatte, der furchtbar: 
ſten Willkuͤhr und Schwärmeret Thuͤren und Thore eroͤff⸗ 
nen. Um dieſem Abwege zu entgehen, wurden die Ergeb⸗ 
niſſe des beſonderen Schriftverſtaͤndniſſes, welche die Re⸗ 
formatoren genehmigt und in ihren Schriften und Be⸗ 
kenntniſſen niedergelegt hatten, mit dem kirchlichen Anſehen 

ausgeruͤſtet, welches in der aͤlteren Kirche die Ausſpruͤhe 


21 





der Paͤpſto und bie Beſchluͤſſe ber Goncitien hatten. Die 
Forſchung in der Schrift und die Prüfung bes aufgeftells - 
ten Lehrgebaͤudes wurde daher zwar Allen frei gegeben, 
zugleich aber auch das Ziel abgeftedt, an welchem Jeder 
ankommen und ftifiehen follte — die Veberzeugung 
nehmlich, daß die Schrift keinen andern Sinn habe, als 
den die Reformatoren in derſelben gefunden oder gebilligt, 
und daß bad Lehrgebäube, welches fie errichtet, die Be⸗ 
Tenntniffe, welche fie aufgeſetzt hatten, die geoffenbarte 
Wahrheit vollſtaͤndig und ausfchließend in fich begriffen. 
Im Weſentlichen warb hierdurch bie jingere Kirche 
auf den Standpunkt ber dlteren zurüdigeführt, und bie 
Idee der allgemeinen Wirkfamteit des göttlichen re 
erfchten hier wie-dort nur in unvollkommener Geſtalt, 
diefe Unvollkommenheit trat für die Betrachtung * 
ſtaͤrker als vormals hervor, je mehr beide Kirchen mit 
einander wetteiferten, den Vorwurf der Willkuͤhr, den 
fie fi) gegenfeitig machten, dadurch zu erledigen, daß fie 
fih weit unbedingter ald zuvor unter bie Herrfchaft bed 
Buchflabens flellten, bie Proteftanten unter ihre Bekennt⸗ 
nißfchriften, die Katholifhen unter die Decrete des 
Goncild. Indeß hob dad Wiederfinden auf einem gemein: 
famen Standpunfte den Geiſt der Trennung nicht auf, 
und in der weitern Entwidelung bed Tirchlichen Lebens 
that, auch außer den eigentlichen Momenten der Feindfes 
ligkeit, die Machteines verfchiebenartigen Bildungstriebes 
befonders dadurch fich Fund, daß die jüngere Kirche die 
Darftellung ober Verwirklichung der religiöfen Ideen vor- 
nehmlich für den Verfland, durch Worte und Begriffe, 
zu bewerfftelligen fuchte, und von den anfchaufichen Vor; 
ſtellungen, deren fich die ältere Kirche für die Einbildungs⸗ 
kraft zur Erweckung und Erhöhung des Religionsgefuͤhles 
bediente, keinen oder nur geringen Gebrauch machte. 


Dos Chriſtenthum ift ber Ausdruck bes Verhaͤlt⸗ 
niffes der überirdifchen Dinge zu ben irbifchen theils im 
anfchaufichen theild in erkennbaren Formen, und die Auf⸗ 
gabe der chriftlichen Kirche ift Feine andere, als biefen 
Ausdsud fo lebendig vor die Seelen zu fielen, daß ihnen 
bie Wirklichkeit bed ——. noch gewiſſer, als das 
Daſeyn bes Sichtbaren werde, Die Kraft, welche dieſer 
"Aufgabe Löfung wirket, — der Geift — entquilt für 
die Gläubigen aus dem Wefen der Gottheit, wie für die 
Anhänger der Naturweisheit bie geiftige Kraft im Mens 
ſchen aus ben Ziefen bed unbelannten Urgrundes der 
Dinge hervorgeht, gleich jener geheimnißuoll in ihrem Urs 
fprunge wie in ihren Wirfungen, ba bie Gewalt, wels 
he einzelne ausgezeichnete Menfchen uͤber die Gedan⸗ 
Jen des Menfchengefchlechteö zu uͤben vermögen, ber Mei: 
nung, welche fich mit dem Namen: Naturkraft, abfins " 
ben läßt, am fich eben fo unbegreiflich bleibt, als bem 
Glauben dad Walten der Sotteöfraft, dem er fich anbes 
tend unterwirft. Nothwendige VBorbebingung ber Wirks 
ſamkeit bes Geiſtes ift jedenfalls eine theilnehmende 
Stimmung ded Gemuͤths für die Formen ber religidfen 
Anfchauung und Erkenntniß, welche für den Geift des 
Menfchen die Anknuͤpfungspunkte an das Unfichtbare 
und Unerfennbare bilden. Es ift daruͤber geftritten wor⸗ 
den, ob auch biefe Stimmung ſchon ald Wirbung bes 
göttlichen Geiſtes, oder als das Erzeugniß menfchlicher 
Thätigkeit betrachtet werben müffe; gewiß aber iſt es aus 
ber gefchichtlichen Erfahrung, daß biefelbe in Gefahr 
gerathen kann, über ihre Beftimmung hinaus gefleigert 
zu werden, und ben Zweck liher den Mitteln, dad We⸗ 
fen über der Erſcheinung, dad Ziel über dem Wege zu 
vergeffen. In ber älteren Kirche war Died mit den For⸗ 
‚men ber hriftlichen Anſchauung, den Kirchengebraͤuchen, 
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geſchehen; im ber jingern gefchah es mit den Formen ber 
chriftlichen Erkenntniß, den Dogmen. Die für das 
begreifende Denken aufgeftellten Lehrfäge wurden für 
vollftändige Ausdruͤcke ber Ideen der göttlichen Dffenbas 
zung genommen, unb Errichtung eined wiffenfchaftlicgen 
Echrgebäubes der Religionsfenntnifle in ber Meinung 
betrieben, die Religion felbft Außerlich und- innerlich zu 
begründen, auszubauen und für unvergängliche Dauer 
zu befefligen, Mur eine richtige Schähung bes Umfanges 
und ber Schranken des menſchlichen Erkenntnißvermbs 
gend, nur eine tiefgehende Unterfuchung bed Verhälts 
niſſes, in welchem die Elemente des Wiflens und bed - 
Glaubens, die äußern und die innern Momente des kirchli⸗ 
chen Lebens, zu einander fiehen, mit einem Worte, nur 
eine gefunde, ober was gleichbedeutend iſt, eine chriſt⸗ 
liche Philoſophie, hätte bie Theologen vor dieſem Abwege 
bewahren, und ihnen ben Unterfchied zwifchen dem tod⸗ 
ten Gebaͤude der Religionswiflenfchaft und dem lebenbis 
gen Leibe der Kirche bes Herrn einleuchtend machen koͤn⸗ 
nen. Unter ben Kicchenvätern und ben Denkern bes Mit: 
tefalterd hatten einige diefen Weg fchon befchritten, und 
die Andeutungen ber Schrift über dad Verhältniß ber 
Vernunft und ber Offenbarung zum Bewußtfenn zu brins 
gen verfucht. Nachdem im Jahrhundert vor ber Refor⸗ 
mation die Platonifche Philofophie wieder erwedt wors 
ben war, hätte es um fo weniger unbekannt feyn dürfen, 
daß ber menfchliche Geift dem Leben in Gott, welches‘ 
die Formen des Denkens nicht fallen, nur auf ben Fits 
tigen der Ideen fich zu nähern vermag. Sum Unglüde 
hatte Luther, ber ald religidfes Genie alles durch felne 
Glaubenskraft war, von ber Phitofophie die Anficht 
gewonnen, baß dieſelbe, ald Wiflenfchaft des finnlich und 
vernünftig Erfennbaren, gegen die Welt bed Unfichtbaren 





und Abttlichen in einem unbebingten. Gagenfahe fiche, 
und ihr auf dad Beflimmtefle und Härtefte Fehde erklaͤrt; 
Melanchthon, obwohl durch tiefere gelehrte Bildung und, 
fortgefegte Lefung ber alten Schriftfteler. zeitig genug 
von dem blinden Haffe gegen die Philofophie, zu bem ex 
ſich anfangs hatte hinreißen laſſen, geheilt, huldigte ber 
Kriftotelifchen Welöheit, die ſich darauf befchränft hatte, 
das Bedingte, In ber Erfahrung Gegebene, nach beſtimm⸗ 
ten, aus dieſer Erfahrung abgezogenen- Megeln zu erklaͤ⸗ 
zen, und In ihrer Anwendung auf das Gebiet der übers 
finnlichen, durch das Chriftenthum für den Glauben geoͤff⸗ 
neten Welt, der Vernunft Peine andere Thaͤtigkeit ans 
wies, als ben. gegebenen Lehrſtoff zu bequemer Ueberficht 
logiſch zu ordnen, und in guf gewählter Stellung gegen 
Angriffe ber Gegner zu vertheidigen. Die Logik bei Ari⸗ 
fioteled wurde Daher fortwährend als unentbehrliches Werks 
zeug ber Theologie betrachtet, und mit großem Eifer er 
lernt; aber die Philoſophie ſelbſt wurde fo gut ald befeis 
tigt, Indem bie Theologie der jüngern Kirche bergeftalt 
ben von Zuther ihr hinterlaffenen Stoff nicht innerlich 
durchdrang und geiftig verarbeitete, fondern immer nur 
bie ſchon gebahnten Kreifg durchlief, nahm fie einen Chas 
rakter von Abhängigkeit und Abgefchloffenheit an, der 
gegen die großen Hoffnungen, mit welden bie erften 


Schritte des Reformators begrüßt worden waren, einen 


gar traurigen Abftich bildete, und die Zänfereien der 
Drthodoren und Heterodoxen aus dem Jahrhunderte Con⸗ 
ſtantins, nebft der Scholaftif ded Mittelalters aus dem 
Beitraume ihrer größten Entartung, von Neuem ind Ber 
ben ſtellte. Die tieffien Geheimniffe der Kberfinnlichen 
Melt wurden den auf Formeln gebrachten Regeln des 
begriffmäßigen Denkens unterworfen, und unabläßig 
Daran gearbeitet, das Syſtem ber Religionderkennt: 
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niffe nach dem Richtmaaß einer vollſtaͤndig erfännten 
Wahrheit zu ordnen, Diefes Richtmaaß lag nicht, wie 
für die philofophifche Erkenntniß, in nothwendigen Prinz 
zipien der Natur oder des Denkens, fonbern in bem 
Buchflaben Eines gefchriebenen Wortes. Eigentlich wur» 
be bie heilige Schrift felbft für daſſelbe erklaͤrt. Da aber 
die Tiefe ded Sinned, die Schwierigkeit ded Verſtaͤnd⸗ 
niſſes und Die hieraus dntfpringende Manntgfaltigkeit 
ber Auslegungen bem unmittelbaren Gebrauche befielben 
große Hinderniffe in den Weg legte, wurde eine beſtimm⸗ 
tere Form ber Faſſung gefucht, und der Bibel bie Augsbwer 
giſche Eonfefiton ald bequemes Richtmaaß evangelifcher 
Wahrheit an die Seite geſtellt. Das Anfehen beider 
wurbe jebody durch bie Autorität ber Schriften Luthers 
überwogen. Unftreitig enthielten diefe Schriften men» 
cherlei Zreffliches, zur Nahrung für das religidfe Leben der 
Einzelnen und der Gemeinden wohl Geeignetes, indem 
ber Reformator, nach ber genialen Anlage feines Gei⸗ 
ſtes, zuweilen die höchften Standpunkte erfaßt hatte. Da 
er aber oft auch den befchränkteften Anfichten gehuldigt, 
und im fleten Kampfe mit Gegnern, bie ihn nicht felten 
mit feinen eigenen Waffen angriffen, mehrmals die wis 
derfprechendften Säte behauptet, in einigen Stüden auch 
wohl frühere Meinungen ftilfchweigend geändert ober ver⸗ 
laffen hatte, ohne diefelben foͤrmlich zuruͤck zu nehmen, 
war feine Autorität eine aͤußerft ſchwankende Norm wils 
fenfchaftlicher Entfcheidung, Defto brauchbarer war fie 
für den theologifchen Parteigeift, ber fich mehr und mehr 
des Lebens der neuen Kirche bemächtigte, und allen andern 
Geift aus berfelben verdrängen zu wollen fchien. Das 
Spiel ber menfchlichen Leidenfchaften, Folgewidrigkeiten 
und Gebäfligkeiten, bleibt unter ben werhfeinben Zormen 
bürgeslicher und Firchlicher Verhaͤltniſſe im Ganzen ſich 
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gleich. Waͤhrend bie proteftantifchen Theologen bitter über 
die Römifchen Elagten, daß ihnen biefelben ben Ketzer⸗ 
namen zuriefen, weil fie fich ben Ausfprüchen der Paͤpſte 
und der Eonkilien über fireitige Glaubenslehren nicht fuͤ⸗ 
gen wollten, bezüchtigten fie einander felbft, wegen abe 
- weichenber Rehrmeinungen, ber Keßerei und bes Abfalls 
von der allein gültigen Wahrheit, und führten vor 
ben Fürften und Obrigkeiten, die von Ihnen zur Unten 
druͤckung und Verfolgung der Andermeinenden aufgeru> 
fen wurden, bie Beweife ihrer Anklagen durch Stellen 
and ber Bibel, aus der Gonfeflion, ober aus Luthers 
Schriften, wenn mit benfelben eine ber von ben Gegnern 
aufgeſtellten Behauptungen ganz ober theilweife im Wis 
derſpruch fland oder zu flehen fchien. Nicht bios das kirch⸗ 
liche, fonbern auch das miflenfchaftliche Leben, ja die 
ganze geiftige und gefellige Bildung der Nation, wurbe 
in diefe Richtung gezogen, und der Alleinherrfchaft theos 
togifcher Scholaftif unterthan gemacht. Wenn in den letz⸗ 
ten Sahrzehnden des funfzehnten und in ben erften bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts Redner, Dichter und Gefchichts 
Schreiber in beträchtlicher Anzahl, theils in vaterländifcher 
Sprache, theild in Elaffifchem Latein , zu den Deutfchen 
gefprochen hatten; fo wurde nun in Deutfchland, zwei 
Jahrhunderte lang, ‚in barbarifchem Latein oder in einem 
gleich barbarifchen Deutfch über Glaubenslehren geftrits 
ten, und alle Kraft des nationalen Genius verfehwenbet, 
um ben höchften Gegenfländen der geiftigen Betrachtung 
bie unfruchtbarfte Seite abzugewinnen, und das Ergebs 
niß der Anſtrengungen in bie wibrigften und. geiftlofeften 
"Formen zu zwängen. So groß war bie Gewalt biefer 
"Richtung, daß, neben der unbegrenzten Verehrung für 
Luthers Worte, die bewundernswerthe Kraft und Kunft, 
mit welcher er die beutfche Sprache behandelt und gefoͤr⸗ 
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dert hatte, ganz unbeachtet blieb, und daß bie Xhedles . 
gen, mit dem, in ſprachlicher und dichteriſcher Bezie⸗ 
hung unuͤbertroffnen Meiſterwerke ſeiner Bibeluͤberſetzung 
in den Haͤnden, in die duͤrre Wuͤſte ber Begriffsweisheit 
fich immer tiefer verloren.*) | 

"Sum Gluͤck gewährte dieſe Ueberfehung Entfchäbi« 
gung für bie Mängel des Kirchenthums, ja eigentlich 
war fie ed allein, durch welche bie nachtheiligen Wirkungen 
der theologiſchen Scholaſtik auf den Charakter und bie 
Geifleseuftur der Nation, aufgewogen wurden. - Die 
Fuͤlle dee Propheten, bie Lieblichfeit der Evangelien, 
die-Ziefe der Apoſtel, wenn auch nur in Bruchſtuͤcken 
und bunklen Merten genoffen, lieh das Gefühl des hoͤ⸗ 
hern Lebens in der Bruſt des Volkes nicht erſtorben, und 
zahlreiche, dem Gebächtniffe deſſelben eingeprägte Kern 


% Zu dem Verfall ber beutfchen Sprache, auch unter ben Protes 
ftanten, trug ber Umſtand nicht wenig bei, daß Melanchthon, deu 
allgemein ald Lehrer Deutſchlands gepriefen warb, als Redner 
und Schriftfteller nur ber lateiniſchen Sprache ſich bebiente, und 
daß Klacius, ber viele Jahre hindurch das Haupt einer mächtigen 
Partei war, als Ausländer das Deutfhe fertig und richtig wer 
ber zu ſprechen noch zu ſchreiben verſtand. Daher trug er kein Be⸗ 
denken, im Öffentlichen Drucke zu erklaͤren, durch deutſche Vuͤcher 
ſey kein Ruhm zu erwerben, denn bie koͤnne jeder Derſconer 
ſchreiben. 

Quae etiam gloria aut fama poteat sperayi ex istis 
brevibus vulgaris linguae scriptionihus, quas quisvis 
vel minimi pagi aedituus praestare passe videatur. 
Latina potius longa ac limata scripte, quorum usus 
etiam posteritati pradesse queat, scribenda sunt, si 
quis aliquam gloriolam ex suis scriptionibus ancupa- 
tur. Narratio actionum ap certaminum Matth, Fl, 
Jllyr. in Conra. Schluesselhurgii Gatalogo Haeretico- 
zum. lib. XIII. n. 824. 

Diefe Anfiht wurde für volle zwei Jahrhunderte bei dem 
deutſchen Gelehrtenßande bie vorherrſchende. 
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ſpruͤche übten Bei ben Proteftanten auf ben Anbachisfing 
der Menge in ähnlicher Weiſe eine unbewußte Kraft, 
wie bei den Katholifchen bie eblern Formen bes Gottes: 
dienſtes und bie beſſern Schöpfungen ber Eirchlichen Kunſt. 
Ohne Luthers deutfche Bibel würde aller Seift aus der juͤn⸗ 
gern Kirche entwichen und nichts als Bodenfak tobter Dog⸗ 
matik uͤbrig geblieben feyn: benn ber Gotteödienft hatte 
ſich derjenigen Elemente, welche das Gemuͤth durch pie 
Macht der Anfchauung erheben, faſt gänzlich entäußert 
ben Zweck aber, durch Belehrung zu erbauen, erreichte 
er immer weniger, je weiter ſich die Lehre und die Leh⸗ 
zer von der Quelle der lebendigen Ibeen entfernten, und 
je mehr die Predigt, nach Luthers Hinfcheiden, zum Wie⸗ 
— des leeren theo logiſ den —— en 


4 Dber zum Anöfluffe des — an theblogiſche Meinun⸗ 
gen ſich anknuͤpfenden Zeitgeiſtes. Der damalige Parteigeiſt ſpiel⸗ 
te ſeine Rolle auf der Kanzel, wie der heutige auf Redner⸗ 
buͤhnen und in Zeitungsblaͤttern. Eine Probe liefert Salig III 
©, 324 aus einer Predigt, die Major zu Wittenberg am 1Sten 
Dcteber 1557, an einem Jahrmarkte, über ben Unterſchied bes 
Gefeges und des Evangeliums gehalten, Nachdem er den Sprud 
Matthäi 5, 17 (Ihr ſollt nicht waͤhnen, ih fen gelommen bas 
Gefeg aufzuldfen) angeführt hatte, hub er an? „Da feht ihr, die 
Lehre des Geſetzes muß nicht aufgehoben werden, wie der Boͤſe⸗ 
wicht, der Anton Dtto in Rorbhaufen, lehret: Er wolle ein 
evangelifher Prebiger feyn, das Geſet gehöre aufs Rathhaus. 
Das Geſetz muß in der Kirche behalten, und nicht allein gelehrt, 
fondern auch angefangen werben , benn es ift eine ewige und uns 
bewegliche Weisheit Gottes, Mit dem Otto haltens Jllyricus, 
Schnepf, Wigand, Sarcerius und die Zenenfer, weswegen fie mich 
jest auf dem Colloquio unverhörter und unerfannter Sache vers 
dammt Haben, wider alles natürliche Recht, und babens fo 
gemacht, daß es hat follen zu Feiner Einigkeit gereichen, bis daß 
man fie bat heißen davon bleiben, Dan fagt , fie find wieber zu: 

ruͤckgerufen, Ich acht, wohl nicht in Gottes Namen, fondern 
in aller Zeufel Namen, Ich will Magnus, Major und 
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Zwar fchien bie Ausbehnung bed Kirchengeſanges dem 
Gemuͤth und der Einbildungskraft einigen Spielraum zu 
gewähren; im Grunde aber enthielt derſelbe auch nur 
eine etwas veränderte Aufforderung, der Wiſſenſchaft 
und der Predigt in den Wig begriffmäßiger Beflimmung 
des Unbegreiflichen zu folgen. Eigentliche Poefle fonnte 
ohnehin auf dem Boden einer religiöfen Vorſtellungs⸗ 
weife nicht gedeihen, welche die Fittige ber Phantaſie zer- 
brach, um auf ber Leiter des Berflandes gen Himmel 
zu fleigen, das Gefammtleben des Gemüths in die bes 
ſchraͤnkte Form willenlofer und unthätiger Glaͤubigkeit 
preßte, um thr die unendliche Liebe in dem flarren Bes 
Hriffe der Gnade als unbedingten göttlichen Rathſchluß 
gegenüber zu ſtellen, und die Schwingen des menfchlichen 
Seifted nur darum nicht lähmte , weil fie nicht im Stans 
de war, ihre Grundfäße folgerecht durchzuführen und voll⸗ 
fländig ind Leben zu ſetzen. 

Alerdingd ward fonach bie religidfe Zreiheitsidee 
von demfelben Schiefal betroffen, welches fpäterhin 
mehrmals der politifchen Freiheitsidee wiederfahren ift. 
Der Verſuch, anftatt einer älteren, für druͤckend geach- 


Maximus bleiben, und eher den Kopf unb bas Leben brüber - 
laſſen. So habe ich gelehrt: Gute Werke find nöthig dem Glau⸗ 
ben zur Seligkeit, und fo iſts gebräuchlich gewelen und gedrudt 
worben in M. Philippi beutfchen Iocis noch bei Lebzeiten Dr. 
Luthers p. 82. Dr. Martin Luther, ob er& wohl wegen feiner 
Urfachen nicht gänzlich gebilligt, hat's doch auch nicht gemißbilligt, 
Sch habe bisher Anderer Injurien genug verfäludet, aber nun 
follen fie mid) endlich böfe machen, daß ich fie mit gleicher Münze 
bezahle, Ich achte der Schreiber nicht. Sagt ihnen, ich laß fie 
ſchreiben. Wir wollen ihnen ſchon ihre gebührliche Ehre thun. 
Denn es ift nichts beſſers werth, benn baß man den H. daran 
pugt, Es find auch eitel Teufeld A... wiſche, ba der Su 
durch fie die Kirche mit ee . 
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teten Verfaſſung eine neue, jener Idee mehr entfpres 
chende Form aufzuftellen, führte anfangs zu einem, ber 
Abficht entgegengefegten Erfolge, und bie Feſſeln, welche 
zerbrochen worden waren, wurben durch andere, noch 
druͤckendere erfeht. Aber für den Geiſt, ber über der 
Menfchheit waltet, find die Iahrhunderte nur Augens 
blicke, und auch für ben Menfchengeift bezeugen fich, nach 
dem Ablaufe.derfelben, ihre Verdunkelungen als Weber« 
Hänge zu hellerer Zukunft, ihre Rüdfchritte zur Knecht⸗ 
{haft als fleile und muͤhevolle, aber. nicht zu vermeis 
bende Pfade zu der hehren Stadt Gottes, die Beinen Tem⸗ 
pel hat, weil der Allmächtige felbft ihr Tempel ift, und 
die Feiner Sonne und keines Mondes bedarf, weil die 
Herrlichkeit Gottes fie erleuchtet. 


Zweites Kapitel, 





Der Zurhäteitt des Kaiſers, der fo lange ald Haupt: 
gegner der evangelifchen Lehre angefehen worden war, 
vermehrte dad Uebergewicht, welches biefelbe ſchon vors 
ber in Deutfchland errungen hatte, Unter den größern 
weltlichen Kürften waren im Suͤden des Reichd .nur bie 
Häufer Defterreich und Baiern, im Norden nur Serzog 
Heinrich von Braunfchweig, im Weſten Herzog Wils 
helm von Eleve, der alten Kirche getreu geblieben; aber 
Peiner derfelben war vermögend , der Volksſtimmung bie 
Spitze zu bieten, bie fich überall für die neue Lehre er: 
Härte, und alle Maaßregeln ihrer Gegner entweder uͤber 
flürmte oder entkraͤftete. Auch in den. Landfchaften, 
welche dem Urfprunge der erflen Bewegung fern lagen, 
ober bem Zugange berfelben lange gefperrt geblieben war 
ren, durchbrach nun der Strom feine Daͤmme. Bon 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf flog die Kunde; 
daß Aebte und Pfarrer zeither Gehorfam und Gaben zu 
Unrecht gefordert, und böslich verfchiwiegen, wie allein 
ber Glaube an ben Verſoͤhnungstod des Erloͤſers, und 
zwar ohne Zuthun bed Menfchen und umfonft, die Ser 
ligkeit fchaffe. Aus ben Höhen ber theologifchen Specus - 
lation herunter gezogen zur Denfweife der Menge, rich⸗ 
tete diefe Vorftellung die Kraft bed aufgeregten Zeitgeis 
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ſtes, die heut, auf einen andern Wendepunfte der Welt: 
gefchichte, auf die Grundverhältniffe der bürgerlichen 
Verfaſſung geleitet worden ift, auf die Formen des Kits 
chenwefend, und verichaffte ihr Bahn durch den Sturz 
eines Theild diefer Formen. Vornehme und Geringe, 
Alte und Junge waren, bie Einen mit Erhaltung und 
Bertheidigung, die Andern mit Aenderung und Zerftds 
rung des zeitherigen Standes ber Firchlichen Einrichtuns 
gen und Lehren befchäftigt. Als die Kürften und Biſchoͤfe 
zu Paffau faßen, den Bertrag mit Moriz zu berathen, 
fingen die Domfchüler an, Luthers Lieber und Lob aufden 
Gaſſen zu fingen, Im Gerichte Mermofen zerbrachen bie 
Landleute Kreuze und Heiligenbilder, und der Pfarrer 
warb gezwungen, das Abendmahl unter beiden Geftalten 
zu reichen. *) Auf ben Landtagen zu Landshut und Müns 
chen nahmen Städte und Ritterfchaft das Wort gegen bie 
Geiftlichkeit, tabelten bie Mißbräuche der Kirche, und 
fchalten das Leben ber Pfaffen.. „Das Wort Gottes muͤſſe 
Yauter und rein gepredigt, das Abendmahl mit Brod unb 
Bein, wie Chriftus es eingefegt, gehalten, das Verbot 
bed Sleifcheffend an Fafltagen, das die fremden Hands 
werkögefellen aus Baiern verfcheuche, aufgehoben werden.“ 
Herzog Albrecht, wie eifrig er ber alten Religion ergeben 
war, gab nach, um größere Aufregung zu verhüten, und 
geftattete (am 31 flen März 1556) den Genuß bed Abend» 
mahls unter beiden Seftalten und das Fleiſcheſſen an Faſt⸗ 
tagen, letzteres in Nothfällen, bis zum Religionsvergleich, 
mit Vorbehalt der Genehmigung der Kirchenobern und 
unter der Bebingung, daß in allen andern Stüden ber 
tirchlichen Ordnung nachgelebt werde. **) 


+) Zſchokkes Baierſche Geſchichte. VII G. 109, 
=) Sleiden libr. XXVI. 
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König Ferdinand hatte, auf daB Andringen ber Nies 
deröfterreichifchen Landſtaͤnde, unter dem Sten Februar 
1556 ebenfalls den Gebrauch des Kelches nachgeben muͤſ⸗ 
fen, die weitere Forderung aber, die im Augsburger Res 
Tigiondfrieden den Deutfchen Reichöftänden und Reichs⸗ 
ftädten evangelifchen Bekenntniſſes zugeflanbene Reli⸗ 
gionsfreiheit auch auf die Landflände und Städte von Nies 

deroͤſterreich auszudehnen, beharrlich zurädgewiefen, 
und lieber auf die Bewilligung der dem Landtage abver⸗ 
langten Summen verzichtet. In der That haͤtte er jene 
Forderung nicht einraͤumen koͤnnen, ohne diejenigen, welche 
fie ſtellten, nach dem flr Deutſchland geltenden Sinne des 
Keligionsfriedens, zu berechtigen, die Religionsfreiheit, bie 
fie fuͤr ſich als Evangeliſche in Anſpruch nahmen, ihren 
Hinterſaſſen und Buͤrgern katholiſchen Bekenntniffes zu 
entziehen. Dieſes Verhaͤltniß war ſchon in Schleſien ein⸗ 
getreten, wo die Fuͤrſten und bedeutendern Staͤdte ſich 
ſaͤmmtlich der neuen Kirche zugewendet hatten, und Fer⸗ 
dinand die Trümmer ber alten nur dadurch rettete, daß 
es ihm gelang, dem jebeömaligen Bifchofe von Bredlau, 
als Fürften von Neiffe, mit der Oberlandeshauptmanns 
ſchaft den Vorſitz und die Leitung ber Ständeverfamms 
Yung zu übertragen, bie bifchöfliche Würde felbft aber in 
den Händen verftändiger Männer zu erhalten, weldye mit 
der Anhänglichkeit an das alte Kirchenthum Geſchicklich⸗ 
feit und Mäßigung verbanden, fich mit den Anhängern 
des neuen zu vertragen. Diefe geiftlichen Oberlandeös 
hauptleute (e8 folgten auf einander unter Ferdinands und 
feines Sohnes Marimillan Regierung die Bifchdfe: Ja⸗ 
kob von Salza, Balthafar von Promnig, Caspar von 
Logau und Martin Gerftmann, ſaͤmmtlich gebohrne Schle⸗ 
fier, die erftern aus angefehenen Adelsfamilien, der legs 
tere Sohn eined Bürgers in Bunzlau) onnten jedoch mit 

IV W.. 3 
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— ⸗ 
all ihrem Anfehen und all ihrer Klugheit nicht ‚perbins 
dern, Daß in demgrößten Theile bed Landes die neue Re⸗ 
ligionsform eingeführt, und von den Fürften, Herren und 
Städten, welche dies thaten, der alten Uebung und Dub 
dung verfagt ward. Die Hauptfladt litt Feinen Anhän- 
ger ded alten Bekenntnifles ferner in ihrem Rath, ob= 
wohl fie fonft von dieſem Belenntniffe auf eine milde 
und faft unmerfliche Weife fich trennte. Da der Magi⸗ 
firat die Prebiger an den flädtifchen Kirchen vermöge ſei⸗ 
ner Patronatörechte anftellte, die Geremonien bes äußern: 
Gottesdienſtes, mit Ausnahme ber Meffe, beftehen ließ, 
und für einige Beflimmungen berfelben die bifchöfliche 
Genehmigung vertragsmweife erlangt hatte, kam das ſtaͤd⸗ 
tifehe Kirchenwefen in einen Gang, bei welchen bie bis 
fchöfliche Behörde auf dem Dome felten Beraulaffung er⸗ 
hielt, nach demfelben zu fragen. Gefchah dies zuweilen, 
fo wurden weitläuftige Berichte erftattet, der Biſchof 
und bad Kapitel aber hielten ed zulegt gewöhnlich fürs: 
Befte, den Zwiſt mit der mächtigen und einflußveichen. 
Stadtbehoͤrde nicht aufs Aeußerfte zu treiben. An Ver: 
ordnungen zu Gunften bes alten Kirchenthums ließ es K. 
Ferdinand nicht fehlen; *) ed gebrach aber an der Boll: 


5) Eine ber wichtigſten für die Veurtheilung ber bamaligen lirch, 
lihen Berhättnifle ift das Pfarr- und Wiedemuths⸗ Mandat 
vom Soften December 1541, welches der Habgier weltliher Haͤn⸗ 
de gegen die Kirchengfiter ein Biel ſetzen follte, und in bem fchon 
früher (Band III ©. 93) angeführten Schreiben bes Paſtors 

Moiban zu St. Elifabetb an den Biſchof Balthafar feinen Com⸗ 
mentar findet. Es ift barin unter andernbemerkt, ber Mangel an. 
tuͤchtigen Geiftlihen entftehe nicht bloß aus der gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit gelten Verfolgung, fondern aud) baher, „daß auf dem Lan⸗ 
de viele aus Euch hohen und niederen Standes, auch Ihr in 
Städten, die Wiebmuth der Pfarrer-und Kirchen, auch den geiff- 
lichen Zuſtand, gar an End) reifet, den armen Pfarren ente 


55 


ziehung, ba bie Hauptmannſchaft bed Fuͤrſtenthums Bres⸗ 
lau fich aus vieljähriger Werpfänbung in den Händen bed 
Magiftrated befand, die andern Landeöfürften aber, nas 
mentlich bie Herzöge von Liegnig und Brieg, die neue 
Religionsform in ihren Gebieten ebenfalls eingeführt hats 
ten, und indem fieber alten Dulbung verfagten, fogar noch 
weiter ald ber Magiſtrat von Breslau gegangen waren. 
Dazu kam, daß Berbinand ben guten Willen der Fürften 
und Stände zur Befriebigung feiner fleten Gelbnoth bes 
durfte, und fich benfelben durch ſtrenge Maaßregeln nicht 
gern abwenbig muchen wollte. Ex konnte ja nicht verhüs 
ten, baß fein eigner Sohn, Erzherzog Marimilian, 
ein Zoͤgling feined Brubers, bes Kaiſers, und mehrere 
Sabre hindurch deſſen Statthalter in Spanien, Reigung 
für die neue Kirche bezeigte , und bei vielen bieffeits-und: 
ienfeitd die Meinung erregte, er werbe thun, was bie- 
Nachfolger des Kurfürften Joachim von Brandenburg 
und. bed Herzogs Georg von Sachſen gethan hatten, und 
was, wie man wußte, auch ber proteflantifch gefinnte Sohn 
des eifrig Eatholifchen Herzogs Heinrich von Brauns 
fchweig, Herzog Julius, ber durch den Fall feiner beis 
den älteren, dem Bater gleichgefinnten Bruͤder im Tref⸗ 
fen zu Sienerdhaufen, Erbe ded Herzogthums geworben, 
nach dem Tode des Vaters zu thun beabfichtigte. *) 


ziehet und in Euren felbft eigenen Nugen und Brommen wendet, 
darüber auch biejenigen Pfarrer und Präbilanten, fo der pros 

teflivenben Religion anhängig, mit beſchwerlicher Klage freien, 
und Reftitution begehren.” Handſchriftliche Nachrichten, 


+, Der Briefmechfel des Erzherzogs mit dem Herzoge Chriftoph von 
Würtemberg. in den Bellagen zu Sattlers Geſchichte Wuͤrtem⸗ 
bergs Band III. zeugt fehr flark für die obige Neigung. Auch 
mit Melanchthon und dem Wittenbergifchen Theologen Paul Eber 

fand Mar in briefliher Berbindung. Cein Hoforediger Sebaſtian 
8 





Mit Mühe widerſtanden die Eretiahfeıub Bifcchfe 
am Rhein, in Schwaben und Frauken, der Bewegung 
bed. Zeitgeiftes, dem bie:meiflen ihrer Amtögenoflen im 
Norden des Reichs frhon hatten nachgeben midien. Die 
Veraͤhnlichung oder Verſchnelzung ber. Kirchengebräu: 
he in Folge der theilweiſe bewerkſtelligten Einführung 
des Interims, und die feit Sprengung. des Concils einge⸗ 
tretene Unentſchiedenheit der Verhaͤltniſſe zum paͤpſtlichen 
Stuhle, ließ an vielen Orten es ungewiß, welcher Eul⸗ 
tus eigentlich die Oberhand hatte, und. geſtattete es ſolchen 
Biſchoͤfen, deren Ueberzeygungen ſchwankten und ih deren 
Kapiteln die Meinungen getheilt waren, ſich nach Umfläns 
den die Entſcheidung fuͤr eine oder fuͤr die andere Par⸗ 
tel vorzubehalten. Died. marz. B. mit den Brandenbur⸗ 
giſchen Prinzen, welche zum Erzbisthum Magdeburg er⸗ 
waͤhlt wurden, der. Fall. Erzbiſchof Friebrich, der Sohn 
des für evangeliſch geltenden Kurfuͤrſten Joachim II. er⸗ 
theikte:am: Aten Auguſt 1552 in einer. Urkunde, in weils 
cher er fich Erzbiſchof nen Gottes und des apoſtoliſchen 
Stuhles Gnaden nannte, dem Stift St. Sebaſttan zu 
Magdeburg ein, unverkeunbar gegen die Ehen der Geiſt⸗ 
lichen gerichtete. Privilegium, dag Fein-tim unrechtmaͤßi⸗ 
ger Ehe Sebohrner unter die Mitglieber des Stifts aufge: 
nommen werben oder unter benfelben verbleiben: bürfe:: 
Sein Nachfolger Siegmund, ein anderer Sohn des Kur: 
fuͤrſten Joachim, geftattete in einem. unter. dem 22ften Aus 
guſt 1555 abgefchlofienen und von feinem Vater mit 
vollzogenen Vergleiche mit der Stadt, dem Rathe und 

der Bürgerfchaft, bei der Religion der Augeburgifhen Con 


- Yfaufer, war verheirathet verließ aber fpäter den Hof, nach⸗ 

dem K. Ferdinand ihn eines Tages als Verfuͤhrer feines Sohnes 
hart geſcholten, ja ihn zu erſtechen gedroht hatte, ©. ... 
Evangeliſches iin: Band I, Kan. 17: 62 
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feſſion mit Lehre und Reichungtes Sacraments undan⸗ 
derem unverhindert zu bleiben. Unter dem Liten Auguft 
1558 wide er vom Papfle Paul IV. in einem beſonderen 
Breve wegen Herſtellung der alten Religion und ihrer 
Gebräuche in Magdeburg belobt;*) und im Jahre 1561 
beſchloß derſelbe Erzbifhof, mit Einftimmung bes Dom: 
Fapiteld und ber Landfchaft, die evangelifthe Religion 
an allen Orten bed Erzſtifts, wo ſolches noch nicht gefche: 
hen, mittelft einer neuen Kirchenordnung einzuführen und 
die noch übrigen Fatholifchen Kirchen und Kiöfter zu refor⸗ 
miren, zu'welchem Behuf Pfarrern und Mönchen bie weis 
tere Ausübung des’ jeftherigen Gottesdienſtes unterfagt 
ward, **) Am entfchiebenften und einftimmigften waren 
vie Reichöftädte (mit Ausnahme von Koln, wo die altkirch⸗ 
liche Partei im Domkapitel und in der Buͤrgerſchaft 
gegen die Hinneigung der Erzbiſchoͤfe zu den Grunbfäs 
ben der Reformation bie Oberhand behauptete) auf die 
‚Seite ded neuen Kirchenthums getreten. 

„- Über während bad Webergewicht bed Fehtern In 
Deutſchland auf allen Seiten fich mehrte; während nicht 
nur in Böhmen auf dem Heerde eines vor anderthalb 


. *%) Raynaldus ad annum 1558. n. 18. Eos enim de te fruo- 
tus capimus, quos speravimus, quos quidem in con- 
spectu Domini afferentes ipsum precamur, ut quod 
isticper te feliciter inchoatuni est, ad sui nominis glo- 
riam et animarum salutem perficere, et ad.yerum sit- 
um cultum, discussistandem errorumtenebris, civitatem 
tam nobilem illiusque ezemplo atque auctaritate fini- 
timos populos revocare dignetur. Perge Fili, tamegre- 
giam opem navare, insta atque urge. eet. 


ES Die Urkunden nebft den Kirchen: Vifitationspuntten bes —* 
tes Magdeburg und beſonders der Stadt Halle ſ. bei Dreihaupt 
I. S. 271 fı | 
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Jahrhunderten entzuͤndeten Feuers, fonbern auch in 
Polen und Ungarn, die neue Lehre zahlreiche Anhänger 
fammelte; während in Frankreich eine mächtige Staatäs 
partei unter den Großen an- biefelbe fich anfchloß, zum 
Theil in ber Abficht, der Oppofition gegen bie Hofpar⸗ 
tei größere Stärke zu verfchaffen; während in ben Nies 
berlanden der aufrührerifche Sinn bed Volks, ber den Groß» 
vater Karls und Ferdinand, Marimilian, bei feiner Ver⸗ 
waltung biefer Länder mehrmals in fo große Noth gefebt 
batte, in den kirchlichen Gährungsftoffen willkommene 
Förderung frifcher Lebenöthätigkeit fand, die Macht ber 
Fuͤrſten aber auf fo vielen Punkten fich unvermögend ers 
wies, einer fo gewaltigen und allgemeinen Aufregung 
ber Völker zu widerſtehen; während bie Gelehrten verzags 
ten und bei nicht wenigen bie Weberzeugung Raum gewann, 
daß man dem Strome, bernicht mehr zu hemmen fey, fich 
bingeben müfle: erhielt die Hierarchie in ber Begeiftes 
rung eine8armen, ungelehrten Privatmanned einen Beis 
ſtand, der ihr huͤlfreicher und nuͤtzlicher ward, als bie Waf⸗ 
fen, die der Kaifer für fie zu vergeblichen Siegen geführt 
hatte, und .ald die Schähe ber neuen Welt, welche fein 
Sohn Philipp zu Ihrem Dienfte zu verfchwenden begann. 
Ein Mönd aus neuer Schule unternahm e8, die Grunbs 
ſaͤulen der Kirche, die ein Mönch aus alter Säule erfchüts 
tert hatte, wieber her zu ftellen, und den der Hierarchie 
feindfeligen Zeitgeift in die Bahn des Gehorfams — 
zu führen. 


Die älteren — hatten der Kirche in ihrer 
durch die Reformation herbeigefuͤhrten Bedraͤngniß nicht 
viel geholfen. In den beguͤterten Kloͤſtern war, im Ge⸗ 
folge des Reichthums, die Bequemlichkeitsliebe einge⸗ 
kehrt, die ſich einem verdruͤßlichen und gefaͤhrlichen Kampfe 
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am liebſten gaͤnzlich entzieht,*) und inder Hoffnung, einen 
träftigen Gegner zu begütigen, nicht-felten den Befkrei- 
tern beffelben Mißfallen und Ungunft erweift. Die Bet: 
telmönche hatten ſich fehon in frühern Jahrhunderten ald 
unzuverläßige Waffenträger gezeigt, und auch diedmal 
größtentheild Partei wider die Macht ergriffen, in beren 
Dienften fie fanden. Die Pflichten Teiblicher Entfagung 
und geifllicher Beſchauung bildeten gegen dad MWohlleben 
ber Päpfte, Prälaten und Weltgeiftlichen einen Gegenfas, 
Durch welchen reizbare Gemuͤther, wenn ihnen der⸗ 
felbe einmal einleuchtend gemacht worden war , leicht zu 
Unmillen und Erbitterung geflimmt und dahin gebracht 
werben fonnten, denen Krieg zu erflären, die an Uebung 
mönchifcher Tugenden fo ganz und gar Beinen Theil nah⸗ 
men. Daher feste die Eurie in die beflehenden Moͤnchs⸗ 
orden Fein hinreichenbed Vertrauen mehr, und fah ed gern, 
daß fi) neue Schaaren mit veränderter, bem Bebürfniß 
der Zeiten entfprechenber Rüftung und Streitweife verfams 
melten. Dergleichen waren bie im Jahre 1524 in Rom 
zufammengetretenen und von dem Karbinal Garaffa, (nachs 
maligem Papfte Paul dem Vierten,) befonderd beguͤnſtig⸗ 
ten Theatiner; die im Jahre 1535 in Mailand geftiftes 
ten Barnabitenz; die Somasker; die Väter bed Orato⸗ 
riums und andere. Diefe Ordensgeſellſchaften wollten und 
foßten dem Öffentlichen Gottesdienfte fein altes Anſehen 
wieder verfchaffen, den häufigen Gebrauch der Gacras 
mente ber Buße und bed Abendmahl empfehlen, oft und 
erbaulich predigen, Kranke beſuchen, Verbrecher zum 
” Noch im Jahre 1540 klagte Eck in einem Schreiben an ben Kats 

dinal Sontarenis Qui pinguia habebant beneficia asede 

Apostolica, plus muti erant (sicut hodie sunt) quam 

pisces, imo majus aliquando ab illis mihi impendebat 


periculum, quod partes Lutheri fovebant. Raynaldus 
ad annum 1540 n. 6. 
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Richtplatze begleiten, und ſich beſonders angelegen. ſeyn 
laſſen, durch Lehre und Beiſpiel dem Eingange des Pro⸗ 
teſtantismus entgegen zu wirken. 

Aber der Ruf und Erfolg dieſer aller. wurde durch 
pie Geſellſchaft Jeſu verdunfelt, 

Ein Spänifcher Edelmann, Den Inigo ober Ig⸗ 
natius von Lojola, war berStifter berfelben. Nach einer 
ſchweren Verwundung bei ber Verfheidigung von Pampe⸗ 
Juna gegen die Franzoſen, im Jahre 1521, längere Zeit 
and Bette gefeſſelt, wurde er durch Leſung von Gefchiche 
ten der Heiligen und durch daran gefnüpfte Fromme. Bes 
frachtungen mit Begeifterung für die firchlichen Speen und 
mit dem Wunſche erfüllt, ben Glaubenshelden früherer 
Jahrhunderte an Die Seite zu treten. Nachdem ein Ver: 
ſuch, diefen Wunfch durch Belehrung der Muhamedaner 
ig Baldftina zu verwirklichen, fehl geichlagen war, faßte 
er den Gedanken, eine geiftliche Geſellſchaft zu errichten, 
melde der Kirche in ihren, durch ben Unglauben ber 
Chriſten herbeigeführten Bedraͤngniſſen beiftehen folte, 
und begab fich, um vorher Die Mängel feiner frühern Bil⸗ 
dung zu ergänzen, zuerft nach Barcelona, dann nach Pas 
ris. Mit großer Willensflärfe unterzog ex fi, obwohl 
(don im Mannedalter, der fchweren Mühe, die Bahn. 
der Studien von ihren erfien Anfängen om zu durchlaufen. 
Sm Sahre 1534 erlangte er bie philoſophiſche Magifters 
wuͤrde, verlor aber fein eigentliched Ziel nie auß den Yus 
gen, betete, Eafteiete fich, bettelte Geld zufammen, um 
Arme zu ernähren, und prebigte Buße und Belehrung, 
wo fich irgend Gelegenheit darbot. Es gelang ihm, Freun⸗ 
be unter feinen Studiengenoflen zu finden, welche fich feis 
ne Begeifterung mittheilen ließen und im Stande waren, 
den Plan, deffen Grundzüge nur verworren in dem Kopfe 
bes Urhebers Jagen, zu ordnen und auszubilden. Am 16ten 
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Augufl 1534 werfammelten fi Peter le Fayre ans 
Sapayen, Franz Zaver aus Navarra, die Spanier Ja⸗ 
fob Lainez, Alfons Salmeron und Nicolaus Bas 
badilla, und ber Portugiefe. Simen Rodriguez, in ber 
Kirche bes Nonnenkloſters auf dem Montmartre bei Paris, 
und gelobten einander, nach Empfang bed Sacramentes, 
allen weltlichen Guͤtern bis auf eine Wegzehrung zu entfa« 
gen, um allein dem Beten ber Kirche zu leben, ihren Plon 
aber dem Papfte vorzulegen, damit diefer benfelben geneh⸗ 
migen und ſich ihrer nach feinem Gefallen bedienen möge, 

Diefer Plan befland im Allgemeinen darin, die 
vereinzelten Kräfte der Kicchlichgefinnten in einem Bun⸗ 
de zu vexeinigen, und durch benfelben daS Lehr: und Ber⸗ 
faſſungsweſen der alten Kirche ficher zu fielen, zu erwei⸗ 
tern und zu befefligen. Ald Mittel zur Verwirklichung 
defielben follte zunaͤchſt folgerechte, dem Ficchlichen Sinne 
fürderfame Erziehung und Unterweifung ber Jugend, ers 
bauliche Einrichtung ded Gottesdienſtes und -eifrige Pflege 
der Seelforge dienen, der Erfolg aber nicht dem Zufall 
überlofien bleiben, Daß tüchtige Männer ſich geneigt fäns 
den, in die Gefellfchaft zu treten, fondern biefelbe fich 
ſelbſt ihre Mitglieder bilden, unb zu dieſem Behufe zus 
gleich eine Erziehungs» und Lehranfialt. ſeyn, in welcher 
Die Sugend aller Stände verfammelt, nad) einem beftimme 
ten- Plane unterwiefen, und nach Maafigabe ihrer Zar 
lente uud Verbältniffe entweder der Welt zuxüdigegeben, 
oder für bie Dienfle des Drdens.gewonnen und zur Mit⸗ 
gliebfchaft vorbereitet würde. . Diefe Grundzüge des Pla⸗ 
ned mögen fchen von den Urbebern entworfen worden 
feyn ; die almählige Entwidelung derfelben beſchraͤnkte fich. 
aber nicht bios auf wiſſenſchaftliches und gottesdienſt⸗ 
liches Wirken. in, Lehr⸗ und Kirchengeſchaͤften, ſondern 
fuchte, zur Förderung der Zwecke des Ordens, uͤber alle 
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Regionen des Sehens ſich auszubreiten, und aller der⸗ 
jenigen Zugänge. zu den Gemüthern fich zu bemächtigen, 
durch ‘welche es ber Oppofition gelungen war, die Neis 
gungen fo vieler Fürften und Völfer dem neuen Kirchen« 
thum zuzuwenden. Während bie wärmflen Anhänger ber. 
Hierarchie fich mehr und mehr in der Meinung befefligfen; 
daß die Reformation den Eingang, den fie gefunden, 
lediglich widerkirchlichen Antrieben, vornehmlich bem 

Willen berrfchfüchtiger Fürften und Obrigkeiten, der ſtuͤr⸗ 
mifchen Macht des Beifpield und dem Reize verbanke, weis _ 
chen fie die Geiftlichen die Aufhebung des Cdlibats, für 

bie Weltlichen. Die Verminderung der Gewalt und des Bes 
fitzthums der Geiſtlichen, gehabt habe, verheimlichten die Yes 
fuiten füch nicht, daß dem Verfuche des Umſturzes ein ſtarker 
innerer Verfall ded alten Baues vorhergegangen war, und 
daß alled darauf ankomme, zur Erhaltung und Wiederhers 
flelung deffelben frifche Kräfte zu gewinnen und in Bewes - 
gung zu feßen. 

Nach mehrjährigen Aufenthalte in Frankreich und 
Oberitalien kam Ignatius im Jahre 1637 nach Rom. 
Als Papſt Paul. den Plan des neuen Inſtituts geleſen 
hatte, rief er aus: Das tft Gottes Finger! Indeß. wurde 
die Prüfung deffelben dem Kardinal Contareni übertras 
gen. Anfänglich äußerten einige Mitglieder des Karbis 
nal⸗ Collegiums bie Meinung, bie Kirche habe der Moͤnchs⸗ 
gefellfchaften genug, und es fey gerathener, Die alten zu 
befieen, als deren neue zu fiften. Aber der günftige Be: 


richt Contareni's und der entfchiedene Beifall des Papſtes 


brachte diefe Opponenten gar batd zum Schweigen, und 

im September 1540 wurbe die neue Gefellfchaft Iefu von 

Paul III. beftätigt.*) Nachdem von Lojola übergebenien 

und in die. päpflliche Urkunde aufgenommenen Entwurfe 
:*) Durch die Bulle: Regimini militantis ecclesiae. 


“« 
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follte dieſelbe vornehmlich auf Dat Wachdthum ber Seelen 
im chriſtlichen Beben und Stauben, auf die Fortpflan⸗ 
zung der Religion durch Öffentliche Predigten, durch geiſt⸗ 
liche Uebungen, Werke der Liebe, Unterricht der Knaben 
und Ungelehrten im Chriſtenthum, auf Beichthoͤten und 
geiftfichen Troſt bedacht ſeyn. Kein gelehrtes Mitglied 
ſollte die Unterweiſung der Kinder und ded rohen Haufens 
als etwas feiner Unwuͤrdiges ablehnen, ſondern dieſe Bes 
ſchaͤftigung vielmehr als die fruchtbarſte, erbaulichſte, 
auch zur Uebung ber Liebe und Demuth dienlichſte, anſe⸗ 
ben. In ihrem Borgefeuten follten alle Mitglieder Chris 
um als gegenwärtig verehren, und ben ihnen auferleg: 
ten unbebingten Sehosfam gegen ben Willen des Obers 
hauptes ber Kirche als nühlich zur groͤßern Demuth, zur 
volllommenen Abtddtung und zur Verleugnung bed eiges 
nen Willens betsachten. Sie follten eine befiändige Ara 
muth geloben, und -weber einzeln noch gemeinfchaftlich zur 
Erhaltung des Ordens liegende Gründe und Einkünfte 
eswerben,, fondern mit dem zufrieden feyn, was ihnen 
von andern gu ihrer Nothburft gefchenkt würde, Doch 
follten fie auf Univerfitäten Gollegia mit ben dazu gehoͤ⸗ 
‚rigen Einkönften zum Beften ber Studierenden befigen 
Tonnen, und der Vorſtand des Ordens, fo wie ber ganze 
Drden, die Auffiht, Leitung und Prüfung der kuͤnfti⸗ 
gen Gelehrten fich angelegen feyn laffen. Um der wilten» 
ſchaftlichen Richtung der Gefelfchaft durch das Herſa⸗ 
gen kirchlicher Gebete Feine Zeit zu entziehen, wurde bes 
ſtimmt, daß die geiftlichen Mitglieber nur verbunden feyn 
foßten, jeder für fich, nicht aber gemeinfchaftlich, bie von 
ber Kirche vorgefchriebenen Gebete zu halten. Kurz vor 
feinem Tode erweiterte Papft Paul der Dritte die Vors 
rechte des Gefelfchaft durch eine Bulle,“) in — er 

.*) Licet dehitum pastoralis officii. 
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ven General derſelben bie Marht übertrug, ble Mitglie⸗ 
der von allen Suͤnden und allen geiſtlichen und weltlichen 
 Sirafen berfelben loszuſprechen, mit Ausnahme. ber gros 
ben Berbrechen, beren Unterfuchung dem päpftlichen Stuble 
vorbehalten bleiben follte. Die ganze Geſellſchaft wurbe 
von der Gerichtsbarkeit und der Aufficht ber Bifchöfe br 
freit, und unter den unmittelbaren Schutz des heiligen 
Stuhles genommen, ihren Vorſtehern und Prieftern ers 
laubt, uͤberall Bethaͤuſer zu: haben, und in denfelben, 
oder an andern ſchicklichen Orten, oͤffentlich Meſſe zu leſen, 
auch während eines JInterdicts, wofern ſie nur nicht ſelbſt 
zu demſelben Anlaß gegeben. Kein Praͤlat durfte jemals 
ein Mitglied des Ordens mit den Banne ober mit dem 
Interdicke belegen. Die von dem Vorſtande ben Biſchd⸗ 
fen vorgeſtellten Mitglieder mußten von dieſen ganz un⸗ 
bedingt in die geiſtlichen Weihen aufgenommen werden, 
Mit Erlaubniß ihres Generals ſoltten bie Jeſuiten auch 
in den Laͤndern ber ercommunleirten Ketzer, Schismati⸗ 
er und Ungldubigen fi aufhaften, niit ihnen umgehen, 
und von ihnen Lebensbebürfniffe empfangen hinten; fie 
ſollten nicht verbunden ſeyn, ſich zu: Roviſionen der Id: 
fer, zu Dienften der Inquifition und dergleichen gebraus 
Gen zu laffenz von ihren Gütern nicht ben’ geringften 
Zehnden ober andere Gebuͤhren bezahlen z: alle Ihnen ges 
ſchenkte Häufer, Collegien, Kirchen und Guͤter ſogleich, 
‚ «ld vom apoftolifchen Stuhle beſtaͤtigt, angefehen wer⸗ 
den, Es ward der Geſellſchaft erlaubt, Leute von jeder 
Art, auch unehelich Gebohrene, auffuriehmen;, -: außer 
sorfäßlichen Mördern, Zweiweibigen und Berfilimmelten, 
Ohne alle Erlaubniß eines anderri, ſollte der General oͤffent⸗ 
liche Lehrer der Theologie und anderer Wiſſenſchaften beſtel⸗ 
len duͤrfen. Endlich ſollten Jeſuiten, welche ſich in entfern⸗ 
ten Ländern der Unglaͤubigen aufhielten, bad Recht haben, 
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ihre Beishtenben, nachauferiigteu Buͤßung, von allen She 
den, auch ben in ber Machtnialsbulle vorbehalten, ‚Todzırs 
Pr über verbutene Ehen zu dispenſiten, und: uͤber 
haupt bie Stelle eines. katholiſchen Biſchoft — 
wenn ſich keiner in der Waͤhe befaͤnde. a 
- Bapft Julius det Diitte erweiterte, Gleich: ‚nach ſa⸗ 
a are im Jahre 1580; die Beſtimmung 
des Ordens dahin, daß: berſelbe außer der Verbreitung 
des Glaubrns, auch auf bie Vertheibigung defſelben, auf 
Ausſoͤhnung uneiniger Gemuͤther, auf Troͤſtung und Pi 
ge der Gefangenen und Kranken, uͤbethaupt auf unen 
geltliche Ausuͤbung aller chriſtlichen Biebeswerke bedacht 
ſeyn ſolle.*) gwei Jahre ſpaͤter ermaͤchtigte derſelbe Papfi 
den General und die Profeſſen bes Drdens, die Mies 
glieber vom Faſten und von verbotenen Spelfen zu dis 
penfiren, die Reber von allen Strafen lodzuſprechen 
wesen wichtiger Sefchäfte bad Brevier auf die Seite zu 
legen oder das Veten deſſelben in ein anderes gutes: Werl 
zu verruandein, endlich auch Stublexenden, die, bei voll 
. Sommner Tüchtigkeit, wegen Armuth akademiſche Würden 
sicht erlangen koͤnnten, nach ——— Prüfung 
bieſelben zu ertheilien. | 
Bei dieſen den Jeſuiten ertheilten ——— 
ging der Roͤmiſche Hof von dem Geſichtspunkte aus, daß 
Die erfchlitterten Verhaͤltniſſe der Kirche nicht durch die, 
fir den ruhigen Beftand derſelben angeſetzten Behbrben! 
ſondern durch außerordentliche Bevollmaͤchtigte wieder in 
Ordnung gebracht werden muͤßten, ein Verfahren, wel⸗ 
ches weltliche Regenten und Staatsführer, in alten wie 
in neuen Zeiten, oft genug in Anwendung gebracht ha⸗ 
ben, welches aber denen, die mit ſolcher Vollmacht ver⸗ 
ſehen worden ſind, außer dem Haſſe der Oppoſition, ge⸗ 
2) In der Bulle: Exposcit debitum pastoralis offlcit. 
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gen weiche fie gebraucht wurben, gewoͤhnlach auch bie Ab⸗ 
neigung ber ‚ordentlichen Behoͤrden und ihrer. Mitglicher; 
fo redlich diefelben «8 übrigens. mit ber Staatsſsgewalt 
meinen mochten, in reichlichem Maaße eingetragen hat. 
Sowohl die Bifchdfe als die andern Moͤnchsorden em⸗ 
pfanden es aͤußerſt übel, daß ihre Wirkſamkeit für unge: 
nügend erklaͤrt warb, und ließen bie. neuen Guͤnſtlinge 
und Werkzeuge bed heiligen Stuhls ihren Unnnith ent⸗ 
gelten. Der Karbinal Gontareni, ihr Beſchuͤtzer und Fürs 
fprecher in Rom, ward der geheimen Vorliebe für das Lu⸗ 
therthum, die er ſchon ald Legat in Deutfchland an ben 
Tag gelegt haben follte, nun auch un ber Sefuiten willen 
beſchuldigt. Der Spanifche Dominikaner, Melchior Gas 
nus, Profeſſor der Theologie zu Salamanca, audges 
zeichnet Dusch Gelehrſamkeit und kirchlichen Eifer; mehste . 
ihnen den Zugang zu biefer Univerfität, fiellte fie den ke⸗ 
berifchen Secten gleich, bie den Namen von ihren Urhe⸗ 
bern angenommen hätten (denn in Spanten wurden die Je⸗ 
fuiten anfangs Inigiſten genannt) und warf ihnen vor; 
daß fie die. Menfchen durch bad Blendwerk falfcher Froͤm⸗ 
migkeit hintergingen, in ben Häufern berumfchlichen, und 
ber firengen Zucht, ‘wie ſolche Dominicus und Frauzis⸗ 
kus ihren Anhängern vorgefchrieben, ja foger ber. Moͤnchs⸗ 
Heidung, in ſchnoͤdem Weltfinn fich entfchlagen hätten. 
Auch in dem Namen: Gefellfchaft Iefu, fand er die Ans 
maßung ber Keber, allein ober vorzugsweiſe ‚bie wahre 
Kirche zu fepn, befiätigt.*) Vergeben hielten bie Jeſuiten 


9 Melch. Cani de Losis theologicis librIV. c. 2, p. 207 
in Oper. parte priori Vindob. 1764. 4. Fidelis Deus; 
per quem vocati estis in societatem filii ejusJesu Chri- 

- sti. Quae sine dubio societas cum Christi ecclesia sit, 

qui iitulum illum sibi arrogant, ii videantan haeretico- 
rum more penes se ecclesiam existere mentiantur. 
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dieſem Eiferer die yanftlichen Beſtaͤtigungsurkunden vor; 
er meinte, Orden zu billigen ober zu verwerfen, gehöre kei⸗ 
neswegs zu denjenigen Dingen, in welchen ber Papſt 
nicht irren koͤnne, weil zu einer folchen Beſtimmung nicht 
blos Wiffenfcheft, fondern auch Klugheit gehöre.*) Eine 
folche Aeußerung in bem Lande, in welchem die Inqui⸗ 
fition waltete, begeugt wohl recht beutlich, daß auch dort, 
wie anber&wo, die Berleberungsfucht fich mehr auf die Ders 

fonen als auf die Meinungen warf, und baß Leuten, bie 
ſich einmal in Anfchen geſetzt hatten, ber kuͤhnſte Wider 
fpruch gegen bie geltenden Grundſaͤtze ungeftraft hinging, 
während Andere bie leifefte Abweichung von benfelben mit 
Gluͤck und Leben bezahlten. Auch die theofogifche Facul⸗ 
tät zu Paris, die heftige Gegnerin Luthers, erklaͤrte im 
Sabre 1554 in einemüber die Jeſuiten erftatteten Gutach⸗ 
ten, biefe Gefellfchaft fen in Anfehung des Glaubens ger _ 
fährlih, dem Kirchenfrieben nachtheilig, ben Moͤnchs⸗ 
Bond umſtuͤrzend, und mehr zur Zerſtoͤrung als zur Erbau⸗ 
ung der Kirche geeignet.**) Als im Jahre 1565 bie Vera 
handlung Über ihre Zulaffung wieder aufgenommen warb, 
griff Stephan Paskal im Namen ber Univerfität fie noch 
feindfeliger an. „Es fey eine ehrgeizige, mit getuͤnchter. 
Srömmigkeit fi) ſchmuͤckende Secte, die unter bem Scheis 
ne unentgeltlicher Unterweifung bie Jugend an fich locke, 


9 Melch. Canusloco cit. v. c. 5. p. 806. Ordines igitur 
vel probare vel refellerequoniam non e seientia id so- 
ilum, sed etiam e prudentia pendet, non ad ea perti- 
net, in quibus summus pontifex errare nequit. 

*) Thuani Histor. libr. XXXVII. p. 870 et 872. Mox Ig- 

- natium Lojolam cum Martino Luthero comparat, et 
ambos diversa ratione in idem conspirare demonstrat, 
ut legitimam magistratus auctoritatem labefactent, 
disciplinam ecclesiasticam enervent, omnia divina at- 

, que humana jura confundant. Di RE ER EEE SACHE. 
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‚ bie Gemuͤther berfelben mit verfehnten Grundſaͤtzen erfülie 
und fiegum Aufruhr gegen bie beflehenden Einrichtungen anı 
lette”. Ex verglich ben Ignatius Lojola geradezu mit Mar: 
tin Luther, und behauptete; beide Hätten auf verſchiedenen 
Biegen venfelben Zweck verfolgt. Diefe Eiferer hatten in fo 
fern nicht ganz Unrecht, als die Sefuiten wirklich darauf 
audgingen, die Grundfaͤtze der Meformation theilweiſe 
aufdas: alte Kirchenthum anzuwenden, und bie Borherrs 
ſchaft mechaniſcher Gottesbieuſttichkeit, beſchaulicher An⸗ 
dacht, müßiger Moͤncherei und geiſtlicher Vornehmigkeit 
durch Foͤrderung praktiſcher Gottfeligkeit, wiffenfchaft 
ticher Regſamleit und ſee ſoegeriſcher oe zu ver⸗ 
draͤngen. 

Inzwiſchen machte die Geſeuſchaft, ihren Gegnern 
zum Trotze, reißende Foriſchritte, und verbreitete ſich ſchnell 
über. das ſuͤdliche Europa. Sn Deutſchland erhielt dies 
ſelbe durch die beiden Hauptſtuͤtzen des alten Kirchenthums, 

den König Ferdinand und den Herzog von Bayern, Gunft 
‚und Zörderung. Nachdem Milde und Gewalt gegen vie 
in ver Kirche entſtandene Oppofition gleich geringen Er⸗ 
folg- gehabt, und: weber durch Religionsgeſpraͤche und Kir⸗ 
chenverſammlungen die Beguͤtigung, noch durch die Waffen 
des Kaiſers die Bezwingung ber Proteſtanten vollbracht 
worden war, mußte denen, welche mit ihrer Ueberzeugung 
Kirchenlehre und Kirchenverfaſſung feſthielten, ohne eine 
gewiſſe Guͤltigkeit der gegen dieſelbe erhobenen Beſchwer⸗ 
gaͤnzlich zu verkennen, ein Orden aͤußerſt willkommen ſeyn, 
welcher dad Zweckmaͤßige aus dem Schooße ber Oppoſition 
heruͤber zunehmen und fi anzueignen beabſichtigte. Der 
koſtenfreie Unterricht und die vielfache Unterftügung, wel: 
che berfelbe, der fludierenden. Sugend gewährte, nebft feiner 
Befugniß zur Ertheilung afademifcher Würden, war 
darauf berechnet, für ben Dienſt der Kirche und’ Her Wiſ⸗ 
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ſenſchaft talentvolle Jünglinge aus ben aͤrmern Klaſſen 
des Volkes herauf zu ziehen und dem Vorſchube zu begeg⸗ 
nen, welchen das Beneficien⸗ Weſen auf den Saͤchfiſchen 
Univerſitaͤten der juͤngern Kirche dadurch leiſtete, daß es 
ihr viele Candidaten zu Predigt⸗ und Lehraͤmtern lieferte. 
Die alte Kirche litt damals großen Mangel an Arbeitern. 
Nachdem Doctor Ed zu Ingolſtadt im Jahre 1546 ge⸗ 
ſtorben war, mußte feine Stelle mehrere Jahre hindurch 
unbeſetzt bleiben, weil man keinen gelehrten Geiſtlichen 
für dieſelbe ausfindig zu machen im Stande war. Die 


Studierenden wollten nicht mehr Priefter werben. Aufder 


Univerfität zu Wien war zwanzig Jahre hindurch Feine 
Weihe vollzogen worden; kaum ber zehnte, ja, nach ans 
Dern, kaum ber dreißigfle Theil ber Bewohner Deſter⸗ 
reichs war noch Batholifch. Die Pfarren flanden unbefegt, 
‚oder waren von Protefianten eingenommen; bie Kids 
fler waren verlafien, und die Kloſterleute Gegenſtaͤnde des 
Spotted, Dad Abendmahl warb unter beiden Geflalten 
audgetheilt, Die Ohrenbeichte hatte aufgehört, und die noch 
übrigen Katholiſchen ſchaͤmten fich des Papfithums.*) Die 
Sefuiten fanden daher ein großes Feld der Wirkſamkeit 
vor. Zuerft wurden im Jahre 1548 die theologifchen Lehr⸗ 
ftühle zu Ingolftadt mit ihren Ordensgenoſſen, dem Sa⸗ 
voyarden Le Jay, dem Spanier Salmeron und dem Pe: 
ter Caniſius aus Nimwegen, welche der Herzog von Bai⸗ 
ern fich erbeten hatte, befeßt. Diefe Lehrer fühlten aber 
bald und ftellten dem Herzoge vor, daß eine gründliche, 
wiffenfchaftliche Vorbereitung ihrer Zöglinge erforder: 
lich ſey, und daß biefelben erſt einen ordentlichen Curſus 
in Sprachen und in ber Philofophie burchmachen müßten, 
wenn fie in den Stand gefegt werben follten, ben protes 
flantifchen Theologen die Spige zu bieten. Sie verlang- 
*) Orlandini Historia societatis Jesu, libr. XI. p. 256. 
Bb, IV. & 
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ten daher Mittel zur Erbauung eines Collegiums, 
und zogen nach und nach das ganze Gymnafialweſen Bai⸗ 
ernd an fi. Zu gleicher Zeit wurben bie Jeſuiten in 
Böhmen und Defterreich durch K. Ferdinand begimftigf. 
"Nach Aufforderung diefes Fürften fchrieb Canifius, der 
eine Zeitlang Rector der Univerfität Ingolfladt, dann 
Movinzial ded Ordens in Oberbeutfchland war, - ein 
Handbuch bed hriftlichen Glaubens unter dem Titel: Sum- 
ma doctrinae christianae, und gab baffelbe bald darauf 
im Audzuge ald einen Katechismus heraus, beffen' beut- 
ſche Bearbeitung unter den Katholifchen dieſelbe Verbrei- 
tung erhielt, welche Luthers Katechismus unter den Pro: 
teflanten erhalten hatte. Für Batern wurde ein Inquiſi⸗ 
tionds Katechismus von ein und dreißig Artikeln ausgear⸗ 
beitet, nach welchem eine von ber Regierung niebergefekte 
Commiffion aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern 
biejenigen pruͤfte, bie des Lutherthums verbächtig gewor⸗ 
den waren.*) Zwei Jahre fpüter (1561) wurde allen, bie 
ein weltliches-Amt bekleideten, ein Eid abgefordert, der 
Tatholifchen Religion in der nach den Inquifitiond > Arti« 
keln germ getreu bleiben zu an Mehrere 


*) Melanchthon ſchrieb eine Widerlegung dieſer Baterfchen Inquiſi⸗ 
tions = Artikel: Responsiones ad impios arhicalee Bava- 
ricae Inquisitionis in Oper. tom. I. . 

Da ber 23, und 24, diefer Artikel bie Frage enthielt, ob der 
Menſch allein durch den Glauben gerechtfertigt werde, und ob 
gute Werke, in der Liebe gefchehen, Verdienftezum ewigen Leben 
enthalten, entwickelte Melanchthon hierbei einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Verdienſtlichkeit und Nothwendigkeit der guten Werke, nach 
welchem er die erſtere den Katholiſchen nicht einraͤumte, und doch die 
andere gegen ſeine proteſtantiſchen Widerſacher aufrecht erhielt. 
Er erwähnt ‚dabei ſelbſt, daß ihm einſt Jemand auf bie Rrage, 
was er von guten Werfen halte, geantwortet, daß Gott fih um 
dieſelben nicht bekuͤmmere. 
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Beamten, bie fich der Ableiſtung weigerten, vertoren ihre 
Stellen. Weiter ward verfügt, daß alle Unterthanen von 
Neuem auf ben alten Glauben fhwören, und die Wider: 
fprechenden gendthigt werden folten, ihre — 
zu verkaufen und das Land zu räumen.*) 

Diefe Maaßregeln erreichten allerbings ben gwedh, 
ber alten Kirche das ihr verbliebene Gebiet zu erhalten. 
Zur Ausführung des größern. und. umfaflendern Planes, 
den Proteſtantismus zu Überflägeln und allgemach ganz 
zu Üüberwältigen, mußten aber noch andere Wege einges 
ſchlagen werben. Der erfte desfelben beftand In ber wiſſen⸗ 
fchaftlichen Beſtreitung ber Prinzipien des Proteſtantis⸗ 
mus. Da dieſe Prinzipien mit gewiffen Theorien vers 
wandt waren, welche einzelne angefehene Kirchenlehrer 
fon in frühern Jahrhunderten vorgetragen hatten, ers 
blickten die Jeſuiten auch in ber Altern, noch rechtgläus 
bigen Form derfelben die Entwidelungsfeime ber ſpaͤtern 
Dppofition gegen bie Kirche, und bemüheten fich, in ihren 
Schulen · den Anfängen ber entgegengefekten Richtung bes 
Dentens und Wiſſens die Oberhand zu verfchaffen. Wenn 
im Mittelalter Thomas von Aquino den Ideen Augus 
ſtins über die Gnade, Willensknechtſchaft und Rechtfer⸗ 
tigung gefolgt war, und an ben aus dem Auguflinismus 
hesvorgegangenen Thomidmus die Vorſtellungsweiſe Lus 
thers in vielen Stuͤcken fih anfchloß; fo wurde in ben 
Schulen der Iefuiten die bem Thomismus entgegenftes 
hende Philofophie bed Realiften Scotus zum. Grunde ges 
legt, und bie Hinneigung derfelben zum Pelagianiämus, 
fo wie bie eigenthümliche Methode, mit Meinungen, 


*) Dieſes geihah auf den Rath des Rectors der Univerfität Ingol⸗ 
ſtadt, Martin Eiſengruͤn, eines gebohrnen Proteſtanten. Ign. 
Agricolae Historia Provinoiae Societ. Jesu. Germaniae 
Superioris Dec. Ill. n. 18. 
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Problemen, Zweifeln und Hypotheſen ein Spiel des 
Scharffinned zu treiben, und die größten Schwierigkeiten 
michſam zu haufen, um benfelben am Enbe durch eine 
feine Diffinctton oder einen Fühnen Syllogismus einen 
unerwarteten Ausweg zu Öffnen, theilte auch den Jeſui⸗ 
ten fi mit. Ausgezeichnete Geiſter wurden durch dieſe 
Uebung zu rüfligen Kämpfern gebildet Doch blieb der 
Erfolg der wiffenfehaftlichen Beitreitung des Proteſtan⸗ 
tismus gering, ba die Menge in ihrer Anhänglichleit 
an ben Glauben, mit welchem fich ihr geiftige® Leben ein» 
mal verfchmolzen hat, durch wiffenfchaftliche Beweisfuͤh⸗ 
zungen weber berührt noch erſchuͤttert, eher mittelſt der 
Kraft des Gegenſtoßes in derſelben befeſtigt wird, die 
Theologen aber den Grimden der Jeſuiten gegen die Halt⸗ 
barkeit und Folgerichtigkeit des proteſtantiſch⸗ theologi⸗ 
ſchen Syſtems eben ſo viele Gruͤnde fuͤr daſſelbe entgegen 
zu ſtellen geuͤbt waren. 

In den zwei erheblichen, damals vorgekommenen 
Faͤllen, daß proteſtantiſche Theologen zur alten Kirche zu⸗ 
ruͤckkehrten, war es daher nicht einmal die Kraft jeſui⸗ 
tiſcher, ſondern anderer Gruͤnde, welche ſich fuͤr die alte 
Lehre wirkſam erwies. Veit Amerbach, Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie zu Wittenberg, der dort unter Luther und Me⸗ 
lanchthon ſtudiert hatte, faßte im Jahre 1542, wo ber 
Einfluß der Iefuiten wohl ſchwerlich bis nach Wittenberg 
reichen konnte, Zweifel über Luthers, zum Dogma erho⸗ 
bene Meinung, daß ber Glaube allein rechtfertige, — 
Zweifel, die ſich bald auf andere Theile des auf dieſes 
Dogma gegründeten Lehrbegriffö ausdehnten. „Es ſey un: 
möglich, daß die Kirche in fo wichtigen Stüden, als die 
Rechtfertigung, die Meſſe, das Geluͤbde, das Primat, habe 
irren koͤnnen, und da fie fletö darlıber anders als Luther 
gelehrt habe, müßten deſſen Behauptungen falfch ſeyn.“ 
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Sobald dergleichen verdaͤchtige Aeußerungen dem Kanzler 
Bruͤck hinterbracht wurden, (denn bie Aufmerffamteit 
auf abweicheribe Lehre war bei den Proteftanten nicht ges 
ringer als bei den Katholiſchen, nur daß bei jenen bas 
Alte, bei biefen das Neue für ketzeriſch galt) erhielt Mes 
lanchthon ben Auftrag, ben Amerbach vorzunehmen. Er 
war aber nicht im Stande, deſſen einmal veränderte Ue⸗ 
berzeugung umzufllmmen, worauf Amerbach, ungewiß 
ob freiwillig oder entſetzt, Wittenberg verließ, und in ſei⸗ 
nem Baterlande Baiern eine Anftelung im Schulamte 
erbielt.*) 

Größeres Auffehen erregte Der Uebertritt des Koͤnigs⸗ 
bergfchen Profeflors der Theologie, Friedrich Staphylus, 
der fich früher lange Zeit zu Wittenberg in Luthers und 
Melanchthons vertrauter Nähe befunden, bann zu Koͤnigs⸗ 
berg in ben bafigen Ofiandriftifden Glaubenshaͤndeln eine 
Hauptrolle gefpielt hatte. Nachdem ex aber dabei feines 
Amtes verluftig worben war, gab er ber proteftantifchen 
Theologie den Abſchied, und erlärte fich im Jahre 1853 
für die katholiſche Kirche. Er wurbe als eine fo glänzende 
Ermwerbung betrachtet, daß König Ferdinand und Herzog 
Albert von Baiern ſich überboten, ihn in Ihre Dienfte zu 


ziehen, und nachdem cr die legtern angenommen und zum 


Anfpector ber Untverfität Ingolftadt ernannt worden mar, 
der Papft ferbft ihm die Erlaubniß erteilte, ohngeachtet 
feines ehelichen Standes, ald Doctor der Theologie und 
des geiftfichen Rechtes dort aufzutreten, Er fchloß nun 
an bie Sefuiten auf das engſte fih an, und die Schrifs 
sen, welche er gegen feine vormaligen Glaubensgenoſſen 
ausgehen ließ, Fonnten daher freilich als Erzeugniffe bes 


* Der Bericht Melanchthons an den Kanzler Bruͤck über Amerbachs 
Ausſtellungen am Lutheriſchen Lehrbegriff ſteht in den Gonsiliis 
‚ theologicis tom. 1. p. 511 ot seg, 


+ 
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jefnitifchen Geiſtes angefehen werben. Doch ſchreibt Me 
lanchthon ſelbſt, in der heftigen Widerlegung, bie er ge⸗ 
gen eine berfelben richtete, ihm alled auf eigene Rech⸗ 
‚sung: *). Diefe Widerlegung aus ber Beber des einft fo 
gemäßigten, einft ven Werfuchen zur Ausſoͤhnung der ge 
trennten Parteien fo zugeneigten Melanchthon konnte übris 
gens den Jeſuiten bezeugen, wie wenig fie barauf zu rech⸗ 
nen hatten, baß viele proteflantifche Theologen dem Bei⸗ 
ſpiele des Staphylus folgen würden. Dieſer neue Pro⸗ 
metheus, hieß es darin, nennt unſere Gonfeffion bie Buͤchſe 
der Pandora, aus der alle Gattungen von Uebeln in die 
Kirche ausgeflogen. Wir fuͤhlen unſere Wunden und be⸗ 
klagen fie. Ich ſtaune jedoch über die Unverſchaͤmtheit des 
Schreibers, der und unfere Plagen zum Vorwurfe macht, 
als wenn feine Haction. von Sünden frei wäre. Krank⸗ 
beiten und Fehler find auf beiden Seiten in Menge vors 
handen; wir follten erkennen, baß wir durch Diefelben ge⸗ 
firaft und zue Bellerung aufgefordert werben. Ueber die 
Wahrheit der Lehre iſt nicht nach den Plagen zu urtheis 
len, benn es iſt bekannt, baß auf ber wahren Kirche das 
Kreuz liegt.“ 

Je mangelhafter aber die Gewinnſte der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Polemik ſich darſtellten, deſto mehr nahmen 
die Jeſuiten fuͤr ihren Zweck, Herſtellung der kirchli⸗ 
chen Herrſchaft, zu den Mitteln ihre Zuflucht, welche zu 
allen Zeiten Secten und Parteien fuͤr ſich als rechtmaͤ⸗ 
ßig befunden und angewendet, an ihren Widerſachern 
als heillos und ſtrafbar verdammt haben. Daß fuͤr den 
Weg der Wahrheit und Seligkeit alles erlaubt ſey, haben 


*) Responsio ad Friderici Staphyli Calumnias anno 1558 
edita a Philippo Melanchthone. Consilia theol. II. 
pP 288. 
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nichtblos Sojolas Schaler geglaukt.?) Anders aber ala 
ein kuͤhner Entſchluß, der den Einzelnen oder ganze Ratios 
nen in großen Momenten der Entfcheidung zu augenblids 
lichen Sewalthandlungen treibt, welche der Erfolg ent; 
weber als Frevel verdammt oder als Großthaten und Ans 
fangspunkte weltgefhishtlicher Entwidelungen verherr⸗ 
licht, wirkte der Gedanke, baß auch das Unrecht für bad 
Heilige Recht fey, und daß die Pflicht für dad Reich Got⸗ 
fe8 über die Beachtung menfchlicher Gefeße erhebe, ald 
ein für die Dauer geltender, einer befondern Verbins 
dung zur Richtfchnur dienender Grundfag. Sein nächfte® 
Ergebniß war ein Abfolutismus, ‚welcher die wahre Vers 
fafiung der Kirche in der Einheit und Unumſchraͤnktheit 
der Kirhengewalt fuchte, und gegen ben Mißbrauch der 
Kreiheit von keinem andern Hülfss und Heilmittel, als 
von Knechtſchaft und Willführ willen wollte, Wenn das 
ber die Stifter ber Jefuiten den unbebingten Gehorfam 
gegen ben Papſt zum vierten Gelübde des Ordens gemacht 
“ hatten, fo bewies der zweite Ordensgeneral Lainez (felt 
1556 Lojola's Nachfolger) der Kicchenrerfammlung zu 
Zrident, auf Anlaß des Streites über die Frage, ob bie 
Macht der Bifchöfe aus göttlichem Rechte oder aus paͤpſt⸗ 
lichem Auftrage ſtamme, am 20. October 1562 in einer 
ausführlichen Rede, daß die Kirche nicht, wie die welt» 
lichen Staaten, aus dem urfprünglichen Stande ber Frei⸗ 
heit hervorgegangen fey, noch ihren Obrigfeiten die Ges 
richtsbarkeit übertragen habe, ohne fich ſelbſt derfelben zu 


*) Auch Luther fchrieb im Jahre 150 an Zohann Zange: Nos 

hic persuasi sumus, Papatum esse veri et germani An- 

tichristi sedein, in «ujus deceptionem ei nequitiam ob 

. salutem aunimarum nobis omnia licere arbi- 
tramur. De Wette I. ©. 478 N. CCL. 
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entäußern ; fondern daß fie, da fie von Jeſu Ehriſto, ihrem 
‚Seren und Meifler, gefammelt und erbauet worden, im 
Stande der Knechtſchaft gebohren fey, ohne irgend eine 
eigenthuͤmliche Freiheit, Gewalt und Gerichtöbarkeit, 
völlig unterworfen demjenigen, welchen ihr Gründer zu 
feinem alleinigen Stellvertreter eingefeßt und durch ben 
Audfpruch: weide meine Schaafe, zu einem Hirten über 
Wefen beftellt habe, welche keine Vernunft befisen, folgs 
lich auch Feinen Antheil an ber Regierung ber Kirche has 
ben Eönnten.*) Indem ber Orden durch diefe Theorie dem 
Monarchen der Kirche Vollmacht der Herrfchaft zu fichern 
bemüht war, forgte er zugleich, fich ſelbſt in den Beſitz 
der Mittel zu feßen, durch welche diefelbe über die Gläus 
bigen gelbt werben konnte. Das Tünftlich berechnete, 
weitgreifende Triebwerk warb benutzt, Macht und Eins 
fluß zu gewinnen, und die Gemüther ber Menfchen, in 
den verfchiedenartigften Richtungen, bem großen Zweck 
bienfibar zu machen. In der Gefellfchaft ſelbſt wurben 
bie Mitglieder nach dem Srade ihrer Fähigkeiten in Klafs 


fen getheilt, und nur die einen (die Profeffen) zur Theil⸗ 


nahme an ber innerften Leitung der Gefchäfte gelaffen, die 


Mitglieder der drei übrigen nur al& mehr oder weniger 


*) SarpiHistoria Concil. Trid, libr. VILc. 24. La sostan- 
za fl, esser gran differenza, anzi contrarietä tra la 
chiesa di Christo e le communitä civili; imperrocche 


queste prima hanno l’esser e poi si formano il suo go- . 


verno e percidö sono libere e in loro eriginalmente & 
fontalmente ogni gitrisdittione, la quale communica- 

. no ai Magistrati senza privarsene. Merfwürbig und Vie: 
len gewiß unerwartet ift, daß die von dem Sefuitens General 
bei diefer Gelegenheit aufgeftellte Theorie der bürgerlichen Geſell 
ſchaft mit der des Rouſſeauſchen Gefellfhaftsvertrages über: 
einftimmt. 
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untergeordnete Werkzeuge gebraucht.) Güter und Reich⸗ 
thum ſtroͤmten aud Vermaͤchtniſſen und Schenfungen zu, 
weiche der fromme Sinn eifriger Glaͤubigen und bie Gunft 
der Mächtigen ſpendete. Ordßern Einfluß, als jemals ans 
dere Mönchögefellfchaften befeffen hatten, gewährten bie 
Weltkuͤnſte, denen die Verfaffung des Ordens freiered 
Spiel ließ. Nah dem Vorgange ded Apoftel Paulus, der 
von fich ſelbſt bekennt, daß er Jedermann allerlei geworben 
ſey, um allenthalben Etliche feltg zu machen, ben Juden 
ein Jude, den Geſetzesknechten ein Geſetzesknecht, den 
Geſetzloſen ein Gefeklofer, den Schwachen ein Schwacher, 
um fie alle bem Evangelium zu gewinnen, **) achteten e8 
die Jeſuiten dem Sinne bed Chriftentbums nicht entges 
gen, bie Menſchen an den zugänglichften Stellen zu faf« 
fen, und denjenigen, welche fefter Speife noch nicht em⸗ 
pfänglich wären, Mitch zum Koften zu geben. Aber was 
an dem Einzelnen durch einen großen religiöfen Character 
geadelt und geheiligt worden war, geftaltete fich in einer 
zahlreichen, weitverzweigten Societät zu einer unlautern 
Handlungsweife, ald bie Momente der frommen Begei⸗ 
flerung durch ben Zuwachs irdiſcher Güter, durch die Sors 
gen ber Verwaltung und durch den Eindrang gemeiner 
Naturen gefchwächt und überwältigt wurden. Die Klug⸗ 
heit hielt es dann für erlaubt, nicht blos den rohen Sins 
nen bed Haufens durch Wieberaufnahme und eigenthäms 
liche Ausbildung geſchmackloſer Formen ber Andacht und 
der Erbauung zu fohmeicheln, fondern auch, was ſchlim⸗ 
mer war, durch eine verfüßte, gegen bie fündhaften Triebe 


* Beim Tode des Ignatius, als ber Orden zwölf Provinzen bes 
faß und mehrere taufend Mitglieder zählte, waren ber Profeflen 
nicht mehr als fünf und dreißig. Fr. Sacchini Historia soc. 
Jes. Pars II. sive Lainez p. 9. 

2) 1 Gorinther 9, 19 — 38. 
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pas menfchligen Herzens nachſichtige Sittenlehre, bie Gros 
Ben ber Erbe mit der Religion zu befreunden. Es half 
nichts, ‘daß befler gefinnte Obere und Genoſſen deö Or⸗ 
dens die verberbliche Richtung auf Weltfinn und Hofgeift 
erfannten;”*) fie vermochten eö nicht, ben Geift, ‚der 
die ganze Stiftung bucchdrungen hatte, umzuſchaffen, 
und diefe bewährte zulegt, wie alle menfchliche Inſtitu⸗ 
zen bie Klage des Dichterd: 


So ſtuͤrzt durch das Sqhickfal 
m — sum Schlimmeren fort, und eilt umkehrend zum Ruͤckweg: 
‚ Wie wenn gegen ben Strom ein Mann ſchwerrudernd ben Nachen 
Kaum binaufarbeitet, und finfen ihm etwa bie Arme, 
ungeſtuͤm das Gewäffer im reißenden Sturz ihn bahinrafft.**) 


. Die Proteflanten erkannten und haßten in ben Je: 
ſuiten ihre gefährlichfien Gegner. Das Beſtreben, die Voͤl⸗ 
fer theils a gewaltfame,. theild durch ‚Flug —— 


.*) Der General Elaudius —— ſchrieb Industrias — 
dis morbis Societatis, (gedruckt zu Rom 1616) in welchen 
es unter andern heißt: Saecularitas et Aulicismus insi- 
nuans se infamiliaritates et gratiam externorum, mor- 
bus est in Societate intra et extra periculosus, et istis, 
qui eum patiuntur, et Nobis (Superioribus) fere nes- 
cientibus paulatim subintrat. Specie quidem lucrifa- 
ciendi Principes, Praelatos, Magnates, conciliandi ad 

“ divinum obsequium hujusmodi homines Societati, ju- 
vandi proximos, sed revera quaerimus interdum nos 
ipsos, et paulatim ad Saecularia deflectimur. Anato- 
mia Societatis Jesu. 11868 pi. 


A Sic omnia fatis 
In pejus ruere ac retro sublapsa referri: 
Non aliter quam qui adverso vix flumine lembum 
Remigiis subigit ‚si brachia forte remisit, 
.Atque illum in Praeceps prono rapit alveus amni. 


Virg. Georg. I. 19. 
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Maaßregeln unten ben Gehorſam der Kirche zuruͤck zur fuͤh⸗ 
zen, erſchien begreiflͤcher Weiſe denen in einem ganz ans 
dern ‚Lichte, "welche. in dieſem Sehorfem ein unerträglis 
ches Joch für die Gewiſſen verabfcheuten, als benen, "weis 
de in bemfelben die. unerlaßliche Bebingung bed ewigen 
Heiles verehrten. Noch Leidenfchaftlicher Hat fich gegen 
die Iefuiten ber Haß berienigen gewendet, weiche bad 
göttliche Recht ber weltlichen Regenten zu Gunſten der 
Bolksgewalt nach eben ben Grundſaͤtzen beſtreiten, nach 
welchen die Jeſuiten die weltlithen Herrſchaftsrechte, ala 
aus Uebertragung vom Volke entſprungen, gegen die 
geiſtliche Macht in Schatten. geſtellt, und den Nationen 
bie Befugniß, Tyrannen aus dem Wege zu räumen, nicht 
‚abgefprochen haben, bis. das gemeinfame Intereſſe ber 
Erhaltung geiſtlicher und weltlicher Gewalt fie bes 
ſtinmte, auch für bie letztere einzutreten.“) Jakobinis⸗ 
muß, ber feinere wie der groͤbere, und Jefuitismus, fl 
men darin uͤberein, daß fie.der Lebendentwickelung ber 
Menſchheit ihre natuͤrliche Form und Grundlage entzie⸗ 
ben, und eine kuͤnſtliche, vom Verftande zur Verwirkli⸗ 
dung allgemeiner Zwecke erfonnene, an deren Stelle ſetzen, 
bie Unterfehiede der Verfaflungen und Volksthuͤmer ver⸗ 
nichten wollen, um bie Welt unter ber Form eines Be⸗ 
griffes zu vereinigen und zu beherrſchen. Beide haben ſich 


” Den Urfprung ber mweltlihen Staatsgewalt aus Meberfragung 
behauptete ber Fefuiten » General Lainez in ber oben angeführten, 
vor dem Concil zu Trident gehaltenen Rede. Die Brage, ob es 


erlaubt ſey, Zyrannen aus bem Wege zu ſchaffen, hat ber Spa 


nifche Sefuit Marlana in feinem Budje de Rege et Regis i in- 
stitutione libri tres ad Philippum III. Regem Hispa- 
niae Catholicum, im erſten Buche im fechften Kapitel, zwar 
mit Vorficht, jedoch To behandelt, bag man deutlich erfennt, daß 
feine vn der Bejahung ſich zuneigt. = 
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als Jeinde bes Nationalitaͤten und ber nationalen, erb⸗ 
lichen Herrſcherſtaͤmme gezeigt, am welchen bie Gemuͤther 
der Voͤlker mit angebohrener Neigung bangen. Aber bie 
Namen: Freiheit und Gleichheit, find anderen, noch flärs 
keren Neigungen bes Menſchenherzens genehm, unbwers 
den für neue Oefchlechter, welche die Taͤuſchungen und 
die Drangfale der diteren weder gefehen noch uͤberdacht, 
leicht Quellen neuer Begeifterung; baher bie Menge dies 
jenigen, welche biefe Namen geprebigt, auch in ihren Bers 
irrungen entfchuldigt, und bie dafuͤr eingeführte unums 
fchräntte Gewalt republitanifcher Machthaber geduldig - 
ertraͤgt, während Einige, aber Wenige, biefelben als 
Boten höllifcher, die Grundlage des Dafeynd zerfidrens 
ber Boöheit verklagen. Dagegen wirb bad Unternehmen, 
zur Herftellung ber. Firchlichen Ginheit die Voͤlker einer 
geiftlichen, auch aus ihrer Mitte hervorgegangenen Vor⸗ 
mundſchaft unterwürfig zu machen, von ben Meiften, 
, Kunbigen und Unkundigen, ald Audgeburt ber Finſter⸗ 
niß mit Abfcheu genannt. Die befonnene Gefchichtfchreis 
bung trägt jedoch Bedenken, über die großen Erfcheinuns 
gen des weltgefchichtlichen Bildungdtriebes mit ben Leidens 
ſchaften des Tages zu ſtimmen. Wo diefe nur Erzeugnifle 
der Bosheit und Finſterniß wahrnehmen, erblidt ſie noth⸗ 
wenbige ober heilfame Gegengewichte einfeitiger ober allzu 
fhleuniger Richtungen, und wie fie, ungeirrt durch aris 
flofratifche Anklagen und unbethört durch ben Jubel 
der Volksmaͤnner, einräumt, baß durch die demokrati⸗ 
fehe Oppofition gegen bie erblichen und natürlichen Herr: 
ſchaftsrechte das neuere Europa, nach dem Verfalle der 
Hierarchie, vor dem Verfinken in bie Erftarrung und Ver: 
weichlichung Afiend bewahrt worben ift; fo gilt ihrauch 
ber Männerbund, welcher der Kirche bes Abendlandes zur 

Zeit ihrer größten Bebrängniß rettend an bie Seite trat, 
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berfelben zwei Drittheile Curopas treu erhielt, und durch 
Staubensboten und Martyrer ihr jenſeits der Meere mehr 
Anhänger ald bie dieſſeits verlorenen erwarb, eben fo we: 
nig für eine zufällige Geburt moͤnchiſchen Aberwiges, als 
bie wunderbare Entflehung und Erhaltung bed beutfchs 
evangelifchen Kirchenthums für ein zufällige® Erzeugniß 
mönchifcher, „von der Heofluft emporgetragener Schuls 
grillen. „Der erfte Plan bed Jeſniten⸗ Ordens, fagt ber 
größte beutiche Sefchichtfchreiber ,*) war einfach, falbungss 
vol, unfchuldig. Audgebildet wurbe er, nad) des Urhe⸗ 
ber Tode, vornehmlich Durch Lainez, und nachmals 
Aquaviva, Maͤnner von der groͤßten Menſchenkenntniß 
und unverruͤcktem Blick auf einen Zweck, eigentlich Ur⸗ 
heber einer Geſellſchaft, welche den großen Anſtalten der 
Geſetzgeber des Alterthums verglichen zu werden verdient. 
Auch fie bemaͤchtigte fich bed ganzen Willens und aller 
Gedanken. Auch fie.gab ihren Mitgliedern eine außeror⸗ 
bentliche Ihätigkeit und. fo genauen Gehorfam, daß ber 
Hanze Orden einen gefunden, von einer feften Seele ver 
gierten Körper gli. Wer eintrat, entfagte feinem gan: 
zen Welen, um nur. bem General, ald wenn Chriſtus 
feibft Durch ihn rebete, mit Leib und Seele fich zu fügen. 
Er wurde im Orden Sohn und Bruder, umd hörte auf, 
in den vorigen gefellfchaftlichen Verhältniffen zu ſtehen. 
Aemter mochte er annehmen, aber nicht ohne Bewilli⸗ 
gung und Leitung bed Generald, befien ihm bekannte 
Abſicht, wenn er fie auch nicht Fdemlich ausgefprochen, fein 
einiges Geſetz war. Unter dem General ſtand der Brief 
wechfel, flanben bie gelehrten Arbeiten ber Ordensglie⸗ 
ber. Es war nicht erlaubt, über as Vorſchriften, über 


9 Johannes von Müller Wier und zwanzig Bäder men 
Berichte. B XIX. 8.4.8. KA. 9 92.. 














Etwas, was er that ober thun wirde, Deutungen, ‚Eins 
wendungen oder Muthmaaßungen zu dußern. Ale waren 
Jeſuiten, nicht mehr Spanier ober Deutfche oder Fran⸗ 
zofen ; keiner follte für Einen Fuͤrſten, Ein Land, parteiliche 
Zuneigung haben. — Ich will nicht unterfuchen, was bie 
Jeſuiten den Höfen, was fie bey Menfchheit gewefen: ge 
wiſſe Ideen zu verbreiten und zu befefligen, fchwache 
Hrivatmänner zu Herren ber Erbe und. ihrer Könige 
zu machen, fie (fo weit Denfchen möglich ift) über Un» 
beſtaͤndigkeit des Gluͤcks hinaus zu fehen, und biefer Ges 
ſellſchaft Haltung in bie Dauer zu geben, das haben fie 
verſtanden. Seit Pythagoras ift in der Gefchichte Fein Ins 
flitut, das zugleich wilben und halb und fehr verfeiners 
ten Bölfern mit fo großem Erfolge Geſetze gegeben hätte, 
Sie herrfchten mehr ald.je ein Drben, ohne äußern Schein, 
in großen Königreichen; fie hatten, ohne aufzuhdren 
Moͤnche zu ſeyn, was im regulären Leben und. bei ber 
MWeltgeiftlichleit nachahmungswerth war. Man fagt, fie 
haben Uſurpationstyrannen und folche, die es nur in 
der Verwaltung einer übrigens rechtmäßigen Macht find, 
unterfchieden, und jedem erlaubt, lebtere zu töbten, den 
Boͤlkern aber, ‚von jenen fich zu befreien; man fagr, eine 
jebe Ausnahme von ber gemeinen Moral fey erlaubt gewes 
fen, fobald das Befte bed Ordens fie zu fordern ſchien. 
In ber That waren fie Allen Alles. Voll Enthufiasmus 
und Staatskunſt in Spanien und. Amerita; in Frank 
reich große Gelehrte; im katholiſchen Deutſchland Dale 
nen der Vorurtheile.“ 
EGewiß iſt es, daß von ber Wirkſamkeit der Jeſui— 
ten gerade auf. Deutfchland: ber unerfreulichfie Theil fiel, 
und baß die Form, welche fie dem Eatholifchen Wefen in 
diefem Sande aufbrüdten, fo hell und freundlich ihre Kir: 
chen ausſahen, ſehr düflere. Schatten in. den Nationalcha⸗ 
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racter geworfen hat. Beltmännifche Feinheit im Prieſterro⸗ 
cke war mit der deutſchen Sinnesart ſchwer zu vereinbaren, 
und bewirkte, wenn ſie endlich ſich Eingang verſchaffte, eher 

Verunſtaltung als Veredelung. Obwohl die ſtarrkoͤpfige 
Beſchraͤnktheit Eutherifcher Orthodoxen ben religidfen Ges 
nius Deutſchlands, wie er im fechzehnten und fiebzehn: 
ten Jahrhunderte war, in keinem anziehenden Lichte dar⸗ 
ſtellt, und auch jenen Starröpfen nicht immer die Kuͤn⸗ 
fie abgingen, welche fie auoſchließlich ven Jeſuiten zuſchrie⸗ 
ben; lag es dennoch dem Nationalgefuͤhl, beſonders dem 
der Norddeutſchen, naͤher, ſich mit dieſer derben Beſchraͤnkt⸗ 
heit, als mit dem berechnenden Swyarftlid ihrer welt⸗ 
klugen Gegner zu befreunden. 

Auf die wiſſenſchaftliche und uiterariſche Eultur der 
Nation wirkten die Jeſuiten bei dem katholiſchen Theile 
nicht vortheilhafter, als es die theologiſche Polemik der 
Schul⸗ und Univerſitaͤtsgelehrten bei dem proteſtantiſchen 
that. Die theologiſche Richtung hatte beide Parteien faſt 
allen andern Gebieten bed Forſchens, Denkens und Wifs 
fend entfremdet. Die fihtbare Natur mit ihren Verhaͤlt⸗ 
niſſen, Formen und Erfheinungen wurde über dem frucht⸗ 
Iofen Bemühen, die unfichtbare Belt bed Glaubens im 
begriffmäßigen Denken zu faffen und nach Verſtandesge⸗ 
feßen zu beſtimmen, ja faft zu verförpern, entweder ver- 
geſſen oder gemißdeutet. Auf die beklagenswertheſte Weife 
geſchah das Ichtere, als der gläubige, dad ibeale Ver 
haͤltniß himmlifcher und irbifcher Dinge verfennende Reas 
lismus der Theologie nicht mehr, wie früher, vorzugs⸗ 
weiſe auf das goͤttliche Wirken der Liebe und ihrer erhab⸗ 
tenden Kraͤfte, ſondern auf das teufliſche des Haſſes und 
ſeiner zerſtoͤrenden Gewalten ſich richtete, und das letztere 
im Begriff der Herrſchaft des Teufels uͤber die ſichtbare Na⸗ 
tur als thatſaͤchliches Wunder ins Leben verſetzte. Das trau⸗ 
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vige Erzeugniß dieſer Berkennung war ein grober Aber: 
glaube," der fich nicht blos der ungebilbeten Menge, fon: 
dern auch ber Lehrer der Nation, der Leuchten bed Glau⸗ 
bens, bemächtigte. Geſpenſter⸗ und Teufeldwahn erfüllte 
anderthalb Jahrhunderte hindurch unantaftbar Die Köpfe, 
und mehr ald in Spanien Keber, wurden in Deutfchs 
land, in den Gebieten beider Religionsparteien um bie - 
Wette, Zauberer und Heren verbrannt.*) Philofophie, 
- Gefchichte und Sprachen kamen nur ald Werkzeuge und 
Dienerinnen der Firchlichen Streitlunft in Betracht, und 
rächten fich für die Geringfchägung, bie ihnen widerfuhr, 
dadurch, daß fie engherziger und gefchmadlofer Rohheit 
bad Feld räumten, Die deutfche Sprache, in den Schulen 
als Nebenſache behandelt, weil die Herrin und Meifterin 
des Lebens in lateinifcher Rebe und Schrift das Regi⸗ 
ment führte, entartete, unter den Einwirkungen bes 
endloſen Firhlichen Gezänkes über unldsbare Fragen, zu 
poͤbelhafter Gemeinheit, die fi) vor dem Volke mit ex 
borgten Rappen aus den Sprachen der Nachbarn umklei⸗ 
dete. Der Weg Elaffifcher Bildung, welchen Erasmus 
und Melanchthon für bie Deutfchen gebahnt hatten, wurde 
‚von. beiben Parteien verlaffen; zur Löfung der Aufgabe 
bie das Jahrhundert fich flellte, theologifche Säbe in 
Reihen und Glieder zu ordnen und mit denfelben in das 
Lager ber Feinde zu fallen, genügte bloße Schreib⸗ und 
Redefertigkeit im Gebrauch der lateinifchen Sprache, ohne 
Ruͤckſicht auf Schönheit und Würde des Ausdrucks. Fuͤr 
bie Katholifchen geftalteten fich alle dieſe Verhältniffe nach 
ungünftiger als für die Proteſtanten, weil bei den letztern 
9) Außer ber Dämonomagie und ber Zauberbibliothet von Horft 
' it über dieſen Gegenftand befonders zu vergleichen: Ueber den 
Blauben an Zauberei in ben verfloffenen vier Zahrhunderten, von 
A. Scholtz. Breslau 1880. 
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die Barbarei ber Zeit ihren natürlihen Verlauf nahm, 
bei jenen aber aus ber Meinung, daß der Sturm gegen bie 
Kirche eine Folge gefleigerter Bildung gewefen, Geiftess 
befhränfung und Verfinfterung, diefchon früher ihre Vers 
theidiger gehabt hatten, Tünftliche Stuͤtzen entnahmen, 
und fih allmählig zum fürmlichen Syſteme befefligien. 
Erſt nach drei Jahrhunderten follte bie Einficht wieder 
Raum gewinnen, daß ber Kirche in ber höheren ‚Bildung 
des menfchlichen Geiſtes keine Feindin, ſondern eine — 
desgenoſſin erwachſen wird, 


8, IV. 5 





Drittes Kapitel, 





Unter den proteftantifchen Fürften waren bie drei weltli- 
chen Kurfürften, Pfalz, Sachſen und Brandenburg, Land: 
graf Philipp von Heffen und Herzog Chriſtoph von Wir⸗ 
temberg, Die mädhtigften. Den bedeutendften Einfluß auf 
die Schidfale und die Geſtaltung der evangelifchen Kir: 
che in Deutfchland gewann aber Herzog Johann Friedrich 
der Mittlere von Sachſen, der ald Sohn und Erbe des 
unglüdtichen Kurfürften Johann Friedrich, in Gemein: 
ſchaft mit zwei minderjährigen Brüdern, diejenigen Theile 
von Thüringen befaß, welche in Gemäßheit der Witten: 
bergifchen Kapitulation und ded Naumburger Vertrages 
dem Erneftinifchen Kaufe verblieben waren. Sein Land 
war auf ein Drittheil des Kurſtaates, als deſſen Beherr⸗ 
ſcher fein Vater für einen der mächtigften Fuͤrſten des 
Reichs gegolten hatte, vermindert worden; aber die An- 
haͤnglichkeit des Volkes und der Theologen ded evangeli- 
ſchen Befenntniffes an einen Fuͤrſten, der allgemein als 
Martyrer ded evangelifchen Glaubens gepriefen worben 
war, verfchaffte dem Sohne deffelben ein Anſehen, wels 
ched mit der Ausdehnung feiner Macht in keinem Ber: 
haͤltniſſe fland. Eben fo fehr zu feinem eignen Ungluͤck als 








—— — — 


zum lange dauernden Schaden der evangeliſchen Kirche 
begnuͤgte ſich der eitle und ehrgeizige Johann Friedrich 
mit dieſem geſchichtlichen Anſehen nicht, ſondern kam 
auf den Gedanken, aus ben theologifch = kirchlichen Ele⸗ 
imenten, welche die unter ben Evangelifchen ſelbſt, feit den 
Unterhandlungen über das Interim, entflandenen Streis 
tigfeiten enthielten, eine neue Staatöpartei des firens 
gen Lutherthums zu bilden, um mittelft derfelben das 
feiner Familie entriffene Directorium des evangelifchen 
Gefammtwefend, dann die verlorene Würde und Macht 
bed Kurſtaates, wieder zu gewinnen, und zulest, viels 
leicht auf dem Kaiferthrone, den Triumph ber gerechten 
Sache ded Evangeliums zu feiern. In diefem Gedanken 
beftärkte ihn fein Kanzler Chriflian Brüd, der Sohn des 
Kanzlerd Gregorius Brüd, der bie beiden Kurfürften 
Johann und Johann Friedrich in den entfcheidendften Jah⸗ 
ren der Reformationshändel beratben hatte. Der Sohn 
nahm den Plan bed Vaters, bie Größe des Erneftinifchen 
Hanfes auf bie Vorflandfchaft ded neuen Kirchenweſens 
zu gründen, wieder auf, uͤberſah aber, daß feinem Herrn, 
anftatt der zur Ausführung erforderlichen Geiſtesgroͤße 
und Heldentraft, nichts ald ein ſtarkes Maaß Eigenfinn 
und eine blinde Verehrung für alle wirkliche oder vers 
“ meinte Lehren Luthers beichieden war. Daß mit dieſen 
Eigenfhaften der Zweck nicht zu erreichen flanb, hatte 
ſchon die Gefchichte des älteren Johann Friedrich gezeigt; 
- dem Sohne aber ging noch) ab, was dem Vater zu Gute ges 
kommen war, bie perfänliche Gegenwart einer fo ausge⸗ 
zeichneten Geiſtes⸗ und Charactergröße, die Luther beiall 
feinen Härten und Schwächen niemald ganz verleugnete, 
während der jüngere Johann Friedrich fich mit Fleinlichen 
und niebrigen Parteigeiflern, ben wahren Larven und 
Zerrbildern der Reformation, umringte, und bem beffern 
: F 5* 
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Geiſte derfelben, den Melanchtbon in Wittenberg fortzu= 
pflanzen und auszubilden bemüht war, mit ber größten 
Heindfeligkeit fich entgegenftellte, weil Melanchthon und 
Wittenberg dem Furfürftlichen Sachfen angehörte. 

Das Haupt der Theologen, aus welchen die Partei 
des Weimarſchen Hofes fich geftaltete, war jener Niko: 
laus von Amsdorf, der fich fchon bei Luthers Lebzeiten: 
durch. feinen Eifer gerade für die härteften Säbe des Augus 
ſtiniſch⸗ Lutherifchen Lehrbegriffed ausgezeichnet hatte. 
Durch die Wahl des Julius Pflug aus dem Beſitze des 
Bisthums Naumburg vertrieben, welches ihm bad ges 
waltfame Verfahren des vorigen Kurfürften verfchafft hatte, 
boffte er vondem Sohne dieſes feines Goͤnners Wiederhers 
ftelung des verlornen Bifchofftuhles zu erlangen. Als rü- 
flige Sehhilfen flanden ihm die Prediger Erhard Schnepf 
zu Jena, Iohann Stößel zu Weimar, Simon Mufäus 
zu Gotha, Erasmus Sarcerius zu Mandfeld, Maris 
milian Mörlin zu Coburg, Joachim Moͤrlin zu Braun: 
fhweig, Nicolaus Gallus zu Regensburg, befonbers 
aber die Magdeburgifchen Prediger Matthäus Juder 
und Johann Wigand zur Seite: denn nad) bem Tode des 
Kurfürften Moriz war die Stadt Magdeburg in ihre vori= 
gen Berhältniffe zu dem Erzbifchof, mit verſtaͤrktem Eifer 
für das firenge Lutherthum, zuruͤckgekehrt. Die eigentliche 
Seele der Partei aber war Matthiad Flacius Illyricus, 
der ebenfalls feinen Wohnfig zu Magdeburg aufgefchla- 
gen hatte, und ſich dafelbft mit Abfaffung eines großen 
Werkes uͤber die gefammte Kirchengefchichte nach Jahrhun⸗ 
derten, (daher baffelbe unter dem Namen der Magde⸗ 
burgifchen Genturien befannt ift) befchäftigte, um dem 
Papſtthum die Abweichungen, in welche daffelbe gegen die 
urſpruͤngliche Kirchenverfaflung getreten war, nachzuweis 
ſen, und überhaupt alles, wad von dem Standpuntte der 
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Oppoſition gegen die Hierarchie eingewendet werden konn⸗ 


te, 


gleichſam als einen Spiegel vorzuhalten.“) Aber dieſe 


weitausfehende Rüftung gegen den Hauptfeind in Rom, 
ließ ihn den nähern Krieg gegen die Nebenbuhler in Bit; 
tenberg, nicht aus ben Augen verlieren. 


Bevor aber zur Berichterflattung ber Ereigniffe fort: 


gefßritten wird, muß für diejenigen, welche zum Theil 


9 Flacius hatte zu dieſem Behuf in Magdeburg ein foͤrmliches kir⸗ 


chenhiſtoriſches Bureau eingerichtet. Fuͤnf Directoren, um die 
Arbeiter zu waͤhlen und die Arbeiten zu vertheilen, zu verbeſſern 


und zu vervollſtaͤndigen; ein Collecteur zur Einſammlung bes 


- 


Geldes, Führung der Rechnungen und Auszahlung der Beſol⸗ 

dungen; fieben Schreiber, um nach einer gegebenen Vorfchrift 
aus ben vorhandenen gebrudten und ungebruditten Quellen Auss 

züge zu machen; zwei Aufſeher, welche.diefe Auszüge in gewiſſe 

Klaffen und Ordnungen brachten, worauf biefelben den Directo⸗ 

ren vorgelegt wurden; ein Oberaufſeher, der die Zufammenfegung 

und Reinfhrift beforgte, Jede Centurie enthält 16 Abtheilungen 

1. Den Inhalt der Eenturie, 2. Den Ort unb die Kortpflans 

zung ber Kirche, 8. Bon ber Ruhe und den Verfolgern. 4. Won 

der Lehre und deren Veränderung. 5. Won den Kebereien. 6. Von 
den Geremonien 7. Vom Kirhenregiment, 8. Von den Spals 

tungen und Eleinern Streitigkeiten, 9, Bon den Concilien. 10. Bon 

berühmten Leuten in der Kirche, 11. Won ben Ketzern und Ver⸗ 

führern. 12. Bon den Martyrern. 13. Bon den Wunderwerken 
umb Wunderzeichen. 14. Bon den jübifchen und profanen Geſchich⸗ 
ten. 15. Bon der jüdifchen und heibnifchen Religion. 16. Bon den 
politifchen Veränderungen der Reiche. Aus biefer wunderlichen ders 
ſtuͤckelung Eonnte freilich Leine Mare Anfiht des Ganzen hervor⸗ 
geben, und die Verwirrung ber Vorftellungen warb bei denen, bie 
das Werkbenutzten, eher vermehrt als vermindert. Flacius ſelbſt 
seiste überall herum, manchmal in Verkleidung, und befah bie Biblio⸗ 
theken inben Klöftern, Wenner etwas Gutesfand, riß ober ſchnitt 
er es heraus, oder nahm ed mit, daher der Xugdrudt: culter Fla- 
cianus undmanusFlaciana lange Zeit für Buͤcherraub galt. Zur 
Dedung der Koften wurden bie evangelifchen Fuͤrſten und Magis 
fträte in Anfpruch genommen. 
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aus nicht unlöblichen Bränden, von theologifchen Hänbeln 
nicht& wiffen wollen, bemerkt werben, daß im damali⸗ 
gen Deutfchland die Xheologie die Form gab für Die Bewe⸗ 
gung der Geifter, in deren Wellen und Schwingungen 
die Sefchichte befteht, und daß die Intereſſen der Staas 
ten und ber Höfe, die Gefinnungen, Beftrebungen und 
Leidenfchaften der Fuͤrſten und ber Bölfer, an theologifche 
Lehrmeinungen fi) anfchloffen, nicht anderd, als dad 
Staatöleben ber Griechen und ber Römer, zur Zeit feiner 
Blüthe, von dem Kampfe über bürgerliche Verfaſſungen 
und Geſetze getragen ward, und dad heutige Europa feine 
Bluͤthe und feine Kraft auf Geld und Handelsoortheile, 
auf politiihe und biplomatifche Combinationen, ayufCons 
ſtitutionen und Bünbdniffe, wendet, Außerhalb der Theo⸗ 
Ipgie gewährt die deutſche Gefchichte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts weber Intereffe noch Verſtaͤndniß. Aber die Deut: 
(hen haben die Theilnahme, welche fie fo vielen Volks⸗ 
und Herführern des Hellenifchen und des Römifchen Az” 
terthums wibmen, beren Thaten für fie keine Spur hinter: 
laſſen haben, den nationalen Gefchichtächaraeteren bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, aus Ungunft gegen die theologi⸗ 
(he Form ihre Thaͤtigkeit, obgleich diefelbe noch in bebeut- 
famen Berhältniffen fortlebt, entzogen, ohne zu erwägen, 
daß hier wie dort diefelben Srundfräfte der menfchlichen 
Natur, nur auf verfchiedenen Bahnen, ſich thätig erwie⸗ 
fen haben, und daß ed, auch nach dem Werthverhältniß 
der flreitigen Gegenftände zu bem Leben ber Gegenwart, 
den Deutfchen für Iehrreicher gelten muß, was bei ihren 
Vorfahren über die Erbfünde, den Glauben, das Verdienſt 
der Werke, und die Gegenwart des Leibes Chrifti im Sa; 
crament, ald was in Athen Über die erbliche Blutſchuld 
des Alcmäoniden, und in Rom über Stimmtäfelchen und 
Adertheilung , geftritten worben iſt. 
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Eine Zeitlang wurde der Kampf der ſtrengen Luthe⸗ 
raner gegen die Wittenberger, als Fortſetzung der Inter⸗ 
imshaͤndel, unter dem Namen des adiaphoriſtiſchen Strei⸗ 
tes gefuͤhrt, weil die Wittenberger auf die Beſchuldigung, 
durch die nachgegebene Wiedereinfuͤhrung papiſtiſcher Cere⸗ 
monien und Kirchengebraͤuche dem Kaiſer und den Katho⸗ 
liſchen zuviel eingeraͤumt zu haben, entgegneten, daß alle 
ihre Einraͤumungen ſich auf Adiaphoren oder Mitteldinge, 
d. h. gleichguͤltige und aͤußerliche, das innere Weſen des 
Lutherthums ganz und gar nicht beruͤhrende Gegenſtaͤnde, 
eingeſchraͤnkt haͤtten. Die Wahrheit dieſer Entgegnung 
ließ ſich bei genauer Pruͤfung des Inhaltes und der hoͤchſt 
ſorgfaͤltig abgewogenen Ausdruͤcke des Leipziger Inter⸗ 
ims nicht in Abrede ſtellen; ) bie Eiferer ergriffen aber 
nun die Wendung, wenn aud) Die eingerdumten Mittel: 
dinge an ſich gleichgültig und unfchuldig ſeyen, fo hätten 
fi) die Wittenberger doch eben Dadurch, daß fie in einer 
Religionds und Gewiffensfache nach den Wünfchen bed 
Kaiferd und der Höfe gehandelt, einer ſchweren Sünde 
ſchuldig gemacht, und durch ihr furchtfames Nachgeben 
die unwuͤrdigſte Schwäche, ben firäflichfien Mangel an 
Bertrauen auf bie Macht eined höhern Beſchuͤtzers, vers 
rathen. „Was der Antichrift thut, fchrieb Flacius, das 
thut er dem Satanas zu Gefallen, deſſen Stellvertreter 
er ift und von dem er getrieben wird. Was die Monars 





*) Gelbft die den Bifhdfen und dem oberften Biſchole eingeräumten 
‚Befugniffe wurden burch den Zuſatz: „bie ihr biſchoͤflich Amt nach 
Gottes Befehl ausrichten, und daffelbe zur Erbauung, nicht zur 
Zerftörung gebrauden,” fo gut ald aufgehoben, obwohl bie eis 
genthuͤmliche Kraft des beutfchen Beziehungswortes, ben vorftes 
henden Begriff lediglich auf die in ihm enthaltene Beftimmung 
zu befchränten, von dem Kaifer und beffen Raͤthen die Beurthei: . 
Yung des Leipziger Interims ſchwerlich erkannt werden mochte, 


12 


chen in der Religion thun, dad hun fie. ben Antichrift 

und feinem Stuhle zu gefallen. Was unfere Fuͤrſten und 
Höfe in dieſen Veränderungen thun, das thun fie ben Mo⸗ 
narchen zu Gefallen. Was die älteren Theologen für dieſe 

Veränderungen thun, das thun fie den Fürften und Ho⸗ 

fen zu Gefallen. Endlich, maß die jüngeren Theologen zur 
Förderung oder wenigſtens Richt = Hinderung dieſes Unhei⸗ 

les thun, das thun fie ihren Lehrern zu Gefallen. Alle 

alfo dienen dem Antichrift und bem Teufel, und buhlen 

mit jener großen Hure, und haben von * Kelche DENE 
ben getrunfen.”*) 

Befonders gab ber Umſtand, daß einige, ben Anorb3 . 
nungen des eipziger Interims wiberftrebende Geiftliche, 
(Gabriel Divymus und Michael Schulz in Torgau und. 
Leonhard Bayer in Zwicau) wegen ihrer beharrlichen 
Weigerung, ben Kirchendienft nach den neuen Vorfchrifs 
ten zu verrichten, auf Befehl des Kurfürften Moriz ihrer 
Aemter entfeßt worben waren, bem Flacius unb feiner 
Partei einen willfommenen Anlaß, bie Wittenberger als 
Rathgeber unchrifllicher Verfolgungswuth anzuklagen, 
obngeachtet ed am Zage lag, daß, ba einmal bie ganze 
Saͤchſiſche Kirche jene Kirchenorbnung angenommen hatte, 
bie Entlaffung ſolcher Kirchendiener, welche ſich derſel⸗ 
ben verſagten, nur als eine nothwendige Folge des Ver⸗ 
haͤltniſſes einzelner Willensmeinungen zu dem Willen und 
den Rechten der Geſammtheit, nicht aber als eine eigent⸗ 
liche Verfolgung, anzuſehen war. Der Fall, daß Geiſtliche, 
welche ſich den kirchlichen Anordnungen der Obrigkeiten 
und Gemeinden, oder den theologiſchen Meinungen einer 
herrſchenden Partei, nicht fuͤgen wollten, ohne Umſtaͤnde 

*) Matth, Flacii Illyrici tractatus de Adiaphoristis in 


Schluesseiburgii Catalogo Haereticorum. libr. XIII 
p. 175. 
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fortgefchidt wurden, war in ber neuen Kirche ſchon mehrs 
mals vorgekommen. Zu berfelben Zeit, ald Flacius Über 
das, was in Zorgau und Zwickau wegen bed Interims ges 
fehehen war, wüthete, im April 1551, entfeßte der Mas 
giftrat in Hamburg drei daſige Geiftliche, welche bie Meis 
nung bed Superintendenten. Xepin, daß die Seele Chris 
fli bei der Höllenfahrt die Strafen der Verdammten aus⸗ 
‚geftanden, heftig beftritten und den beruhigenden Verfuͤ⸗ 
Hungen ded Magiftrats Feine Folge leifleten, ihrer Aem⸗ 
ter und ließ fie aud der Stadt bringen, ohne daß Flacius 
und fein Anhang ein Wort darüber verlor. Auch machten 
fich diefe Eiferer ganz und gar kein Gewiſſen daraus, bald 
barauf über einen der-Wittenberger daſſelbe Schickſal zu 
bringen. : 

George Major, der wegen gemäßigter Gefinnungen 
fchon bei Luthers Lebzeiten verdächtigt, und zur Zeit des 
Interimd befonderd durch die in dad Leipziger Interim 
aufgenommene Xeußerung, daß ber Menfch bei dem Wer: 
Te der Beflerung und Rechtfertigung fich nicht ald einen 
todten Block verhalte, der Zeloten: Partei fehr mißfällig 
geworben war, hatte im Jahre 1552 einen Ruf nach 
Eisleben ald Superintendent ber Mansfelder Kirchen ans 
genommen, und diefed Amt angetreten. Die Prediger der 
Straffchaft, als heftige Gegner des Interims befannt, 
- erhoben anfangs Schwierigkeiten, ihn als ihren Borges 
festen anzuerkennen, ließen ſich aber endlich diefe Anſtel⸗ 
Yung gegen die Zufage gefallen, daß der neue Superinten- 
dent an dem biöherigen kirchlichen Zuftande nichts ändern, 
und daß fich derſelbe von einer Öffentlichen Anklage auf 
Adiaphorismus und Verfälfchung der Rechtfertigungss . 
Vehre, welche furzvor feinem Amtsantritte von Amsdorf, 
der fich damals nod) in Magdeburg befand, gegen ihn er: 
hoben worden war, genügend reinigen wolle, Diefe An: 
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klagebeſtand barin, 1. daß er irgendwo gefchrieben haben 


follte: Er wolle uͤber bad Wörtlein: Sola, oder über die 
Formel, daß der Slaube allein gerecht mache, nicht 
flreiten; 2. daß in einer feiner Schriften der Ausdruck 
vordomme: ber Glaube mache fuͤrnehmlich feligz 
3. baß er mehrmals ausdruͤcklich gelehrt habe, gute Wer⸗ 
ke feien nöthig zur Seligkeit. Die erfte diefer Befchuldis 
gungen wies Major ald eine Unwahrheit zurüd, indem ex 
jedermann aufforberte, ihm diejenige Stelle feiner 
Schriften, in welcher jener Ausdruck ſtehen follte, nahm⸗ 
haft zu machen. Hierauf erflärte er fich uͤber Die Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Lehre vom allein rechtfertigenben Glauben 
in ber beflimmteften Weife, glaubte fi nun aber and) 
in Beziehung auf bie Lehre von den guten Werken berechs 
tigt, da Luther felbft und die Augsburgifche Confeſſion 
bie Werke ald nothwendige Früchte des Glaubens bezeich⸗ 
net hatten, Feinen weiteren Ruͤckhalt zu beobachten, und 
ließ daher in feiner Vertheidigungsfchrift Die Worte dru⸗ 
den: „DaB befenne ich aber, daß ich alfo vormals gelehrt 
habe und noch lehre, und fürder alle meine Tage fo leh⸗ 
zen will, daß gute Werke zur Seligkeit nöthig find, und 
‚ fage Öffentlich und mit klaren Worten, daß Niemand durch 
. Höfe Werke felig werde, und daß auch Niemand ohne gute 
Merle felig werde, und fage noch mehr, daß wer anders 
lehrt, auch ein Engel vom Himmel, der fey verflucht!“ 
Major mochte ſich erinnern, daß nicht blos in einer 
der Schriften Melanchthons, durch welche Die Theologie 
der neuen Kicche größtentheils beflimmt worben war, die 
Säse, daß gute Werke zur Seligkeit nöthig feyen, und 
daß biefelben geiftliche und Teibliche Belohnungen in biefem 
und in jenem Leben verdienen, fich vorfanden,*) fons 


#) Sn den locis theologicis heißt e8 in ber britten Ausgabe vom 
Jahr 1548 im Abſchnitte de bonis operibus: In reconcilia- 
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dern daB auch Luther felbft, beſonders in ber antinomis 
ftifchen Streitigkeit mit Agricola, ber den guten Werken 
alle Nothwendigfeit abgeſprochen, ſich auf das entfchies 
denfte für diefelben erklärt hatte. Aber dem großen Haus 
fen der Anhänger des Lutherthums hatte fich die Lehre vom 
Hänzlichen Unwerthe ber guten Werke, mit welcher die 
Reformatoren zuerfl aufgetreten waren, tiefer eingeprägt 
und inniger mit allen Vorſtellungen verfchmolzen, als daß 
Dienachträglichen Einfchränkungen, Durch welche fic den bes 
denklichen Folgerungen berfelben vorzubeugen bemüht 
gewefen waren, Eingang finden konnten, und ed mußte 
ſonach den eifernden Gegnern Majors fehr leicht werben, 
ihn auf ben Grund eines zu beflimmten Widerſpruchs ges . 

gen die angenommene Grunblehre ber neuen Kirche als 
einen Irrglaͤubigen verbächtig zu machen. Eben damals 
Bam der ältere Graf Albrecht von Mansfeld aus ber Balz 
ferlichen Gefangenfchaft zuruͤck, in welche er mit dem Kurs 
fürften Sohann "Friedrich gerathen war. Seine Anhäng> 
lichkeit an das firenge Lutherthum hatte fich durch die da⸗ 
für ausgeſtandenen Leiden und durch das Beifpiel bed 
flandhaften Kurfürften verfiärft, aber Milde gegen abs 
weichende Meinungen war fern von feiner Seele geblieben. 
Sobald ihm daher angezeigt ward, baß der neue Supers 
intendent die reine Kehre verunreinige, und den Mannes 
feldifchen Kirchenfrieden flöre, ließ er ihm, unter Andros 
bung harter Verfahrungsweiſen, fagen, daß er Eisleben und 
die ganze Grafſchaft fofort zu räumen habe. Dem Anges 
Hagten wurde nicht einmal die gegen ihn erhobene Klage 
mitgetheilt. Dennoch fand es derfelbe der Klugheit ges 
mäß, dem Befehl des Grafen durch fchleunige, fluchtars 


tis autenı cum bona opera placeant fide propter media» 


torem, merentur praemia spiritualia et Sogn in 
hac vita et hanc post vitamı. 
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tige Entfernung nachzukommen: denn nur allzu wohl 
war ihm bekannt, daß dem aus Meinungseifer entſprun⸗ 
genen Unwillen der Gewaltigen in’ der neuen Kirche noch 
weniger als in der alten eine Schranke entgegen fland, 
Diefe Einficht bewog ihn, nachdem er in Wittenberg wies 
berum Anftellung gefunden hatte, zu verfuchen, ob er durch 
Erklärung, Beſchraͤnkung, endlich durch gänzliche Zu⸗ 
ruͤcknahme bed angefochtenen Sabed die Gegner, die von 
allen Seiten über ihn herfielen, begütigen könne. Ams⸗ 
dorf und Flacius blieben aber dabei, daß der Sag: Gute 
Werke feyen zur Seligkeit nöthig, eine höchft gefährliche 
paͤpſtliche Irrlehre enthalte. Vergebens appellirte Major 
in einer kurz vor feinem Tode herauögegebenen Schrift an 
ben Richterftuhl Gottes, des allwiffenden Herzenskuͤndi⸗ 
gers, daß er niemald beabfichtigt, der ſtreng Lutherifchen 
Lehre vom allein feligmachenden Glauben den minbeften 
Abbruch zu thun, und wiederholte diefe Verficherung in 
feinem Teſtamente. Die Theologen zu Jena gaben nun 
eine chriftliche, in Gottes Wort gegründete Erinnerung 
heraus, in welcher fie die Welt warnten, Fein Wort von 
allen diefen Verficherungen zu glauben, und zwar noch 
Gott baten, daß er den armen alten Mann befehren md» 
ge, damit er nicht ohne Buße dbahinfahre, am Ende aber 
doch die Vermuthung äußerten, daß ihm wohl nicht mehr 
zu helfen feyn werde. Doctor Luther habe im Sermon von 
der Sünde wider den heiligen Geiſt gefchrieben, wenn eis 
ner dahin gerathe, daß er nichts hören und fehen wolle, 
dazu feine Läfterung und Bosheit vertheidige, fo ſey 
ihm nimmer zu rathen noch zu helfen, darum Luther auch 
nie erfahren habe, daß ein Rottenmeifter und Haupt einer 
Keberei befehrt worden fey. Flacius fchloß eine Schrift, 
die er bem Zeflamente Majord entgegen febte, mit bem 
Wunſche, daß doch Chriftus bald. auch dieſer Schlange 
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den Kopf zertreten möchte. Als im Jahre 1664 ber Eu; 
perintendent Juſtus Menius zu Gotha, ber felbft zu dem 
berzoglih Sächfifchen Theologen gehörte, entweder aus 
Rechtögefühl oder aus Eiferfucht gegen den Einfluß, deſſen 
fi) Amsdorf bei Hofe bemächtigt hatte, einem amtlichen 
Audfchreiben, in welchem Majord Lehre förmlich vers 
dammt ward, bie Unterfchrift verweigerte, zog berfelbe 
bie Verfolgung auf fein eigene® Haupt. Der Herzog Jo⸗ 
bann Friedrich ließ ihn ſogleich mit harten inquifitoris 
ſchen Maaßregeln bedrohen. Zwar kamen biefelben da⸗ 
mals noch nicht zur Ausfuͤhrung, weil es an allen Be⸗ 
weismitteln fehlte; dafür aber brachten bie Zeloten bad 
Gerücht unter bad Volt, daß Menius ein Papift gewor⸗ 
den. ſey. Vornehmlich um ſich von diefem Verbachte zu 
reinigen, ließ derfelbe zwei Jahre darauf, (1556) eine 
Schrift von der Bereitung zum feligen Sterben und eine 
Predigt von der Seligkeit bruden. In beiden Schriften 
trug er die rein Lutherifche Lehre, daß und warum fein 
Menfch durch das Geſetz und durch Werke felig werben 
Tönne, auf das beflimmtefte und deutlichfte vor, und huͤ⸗ 
tete fich fehr forgfältig, von der Nothwendigkeit guter Wer: 
Te zu fprechen. Doch hatte er nicht vermieden, ber Roths 
wendigkeit der Buße zur Seligfeit zu. gedenken, und in 
der Predigt auch davon gehandelt, daß denjenigen, 
‚bie ohne alled Geſetz und Werke allein durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum felig geworden, doh von Noͤthen 
ſey, fich vorzufehen, daß fie die Seligkeit, die ihnen ohne 
alles Verbienft aus Gnaden widerfahren, Durch Öffentliche 
Sünde wider Gott und wider ihr Gewiſſen nicht wieder⸗ 
um verlieren, ſondern ſie vielmehr in reinem Herzen, gu⸗ 
tem Gewiſſen und ungefaͤrbtem Glauben erhalten und dar⸗ 
in beſtehen und bleiben moͤchten. In dieſen und aͤhnli⸗ 
chen Stellen fand Amsdorf Majoriſtiſches Gift. Auf die 
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dedhalb gemachte Anzeige, ließ der Herzog bie ſchon fruͤ⸗ 
ber gegen den Menius beabfichtigten Maaßregeln in Ans 
wendung treten, ihn vom Amte fufpendiren, und vor 
einer in Eifenach verfammelten theologifchen Commiſſion 
zur Verantwortung ziehen. Menius vereitelte aber 
den zu feinem Verderben entworfenen Plan durch feine 
Bereitwilligkeit, ein von bee Commiſſion ihm vorgeleg- 
tes firenggläubiges Belenntniß zu unterfchreiben, und da⸗ 
“bei zu verfichern, baß er bie in feinen Aeußerungen gefuns 
. bene Meinung nicht gebegt habe, und gern alle auf dies 
ſelbe gedeutete Ausdruͤcke berichtigen werde. Diefer Aus: 
gang hatte eine Trennung unter den Strenggläubigen 
fetbft zur Folge. Menius verlor zwar, ohngeachtet ſei⸗ 
ner nachgiebigen Erklärung, fein Amt und flarb bald dar⸗ 
auf in Leipzig, wo er eine andre Anftelung erhalten hatte, 
Amsdorf aber fand fich hierdurdy noch nicht zur Ruhe be: 
flimmt. Boll Verdruß über die Weigerung mehrerer feis 
- ner Parteigenofien,, der von ihm aufgeftellten Behaup⸗ 
tung beizupflichten, daß gute Werke in keinem Sinneund 
in Feiner Beziehung nöthig zur Seligkeit ſeyen, trieb er 
nun dieſe Behauptung auf die Außerfle Spike, und ließ 
im Sahre 1559 eine Schrift unter dem Titel druden: 
Daß diePropofitio : Gute Werke find zur Seligkeit fh &ds 
lich, eine rechte, wahre, chriftliche Propofitio fey, durch 
bie Heiligen Paulum und Lutherum gelehrt und gepre⸗ 
digt. Einem andern würde Aufftellung eines fo ausſchwei⸗ 
fenden Satzes übel bekommen ſeyn; aber die Gegner was 
ren entmuthigt, und bie zeitherigen Genoſſen Amsdorfs, 
- obwohl fie die Webereilung deffelben einfahen und miß⸗ 
billigten, ermählten bie Fluge Partei, daruͤber zu ſchweigen, 
um ben alten Eiferer nicht noch mehr zu reizen, und dem 
Volke und den Gegnern Fein ihrem Anfehen nachthelliges 
Schaufpiel zu geben. Auch zu andern Zeiten iſt bemerkt 
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worben, daß bie Wächter det Strengglaͤubigkeit ſolchen 
die zu ihrer Partei gehörten, nicht felten die entfchieden- 
fien Irrlehren ald ganz unfchuldige Meinungen hingehen 
ließen.‘ Weberdieß flellte eine andere, für noch wichtiger 
gehaltene Streitfrage, welche um diefe Zeit aufdie Bahn 
gebracht warb, ben Kampf gegen ben Majorismus all 
mählich in Schatten. 

Der Haß, den die von Amsdorf und Flacius ange⸗ 
fuͤhrte Partei der herzoglich Saͤchſiſchen Theologen gegen 
Melanchthon hegte, fand nehmlich außer den Bloͤßen, 
welche dieſer Nachfolger Luthers in der Angelegenheit des 
Interims gegeben haben ſollte, noch eine andere Seite 
ſeiner Theologie heraus, welche noch geeigneter ſchien, der 
Anklage Beftaͤtigung zu verleihen, daß er und bie feiner 
Lehrweiſe folgende Wittenbergifche Schule von ber ächten 
Lehre Luthers abfällig geworben fey. Eine ber weſentli⸗ 
chen Grundlagen diefer Lehre bildete die Theorie Augus 
ſtins von dem gaͤnzlichen Verberben der menfchlichen Na: 
tur und ihrem natrlichen Unvermögen zum Guten — eine 
Theorie, bie fich Luther frühzeitig angeeignet und in der 
er fich befonders in feinem Streite mit Erasmus befeftigt 
batte, indem er, von ber Hitze bed Kampfes verleitet, in 
feinem Buche vom EInechtifchen. Willen alle ſchrecklichen 
Folgerungen diefer Theorie, welche Erasmus ihm vorges " 
fuͤhrtz hatte, einräumte, diefelben aber als nothwendige, 
im Weſen des Chriſtenthums begruͤndete Wahrheiten ver⸗ 
focht. Melanchthon war damals noch weiter als Luther 
gegangen, und hatte in feinen Locis theologieis bie Unfrei⸗ 
beit des menfchlichen Willend, die Nothwendigkeit der 
menfchlichen Handlungen und denunbedingten Rathſchluß 
Gottes, der einige Menfchen zum Glauben und zur Ses 
ligleit, andere zum Unglauben und zur Verdammniß 
vorherbeſtimme, mit ber furdhtbarften Härte vorgetras 
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gen.*) Wenn im zweiten Artikel der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion von der Erbſuͤnde nur geſagt war, daß nach Adams 
Fall alle Menſchen von Natur in Suͤnden empfangen und 
gebohren werden, daß ſie alle von Mutterleibe an voll 
boͤſer Luſt und Neigung ſind, und keine wahre Gottes⸗ 
furcht, keinen wahren Glauben an Gott von Natur haben 
koͤnnen; ſo wurde dies in der von Melanchthon verfaß⸗ 
ten Apologie ausdruͤcklich dahin erklaͤrt, daß dem Men⸗ 
ſchen auch das Vermoͤgen, dieſe Gottesfurcht und dieſen 
Glauben zu bewirken, gaͤnzlich abgeſprochen werden muͤſſe. 
In der Folge aber kam Melanchthon von dieſer harten Vor⸗ 
ſtellungsweiſe zuruͤck, und lehrte in den neuen Ausgaben 
deſſelben Buches, in welchem er fruͤher die gaͤnzliche Un⸗ 
freiheit des menſchlichen Willens, mit ſtarken Ausfaͤllen 
auf die aͤltern Vertheidiger der menſchlichen Freiheit, vor⸗ 
getragen hätte, daß es irrig ſey, bie Freiheit des Wil⸗ 
lens zum Guten zu leugnen. Er eiferte nun ſelbſt gegen 
diejenigen, die den Menſchen im Verhaͤltniß gegen das 
Gute ganz todt und gefuͤhllos und als eine lebloſe Bild⸗ 

ſaͤule ſich vorſtellten, und behauptete unumwunden, daß 


- 9) Etinhocquidemloco, cum prorsus Christiana doctri- 
na.a philosophia et humana ratione dissentiat, tamen 
sensim irrepsit philosophia in Christianismum, et re- 
ceptum est impium de libero arbitrio dogma. — Cum 
de liberoarbitrio omnino primoloco agendum esset: qui 
potui dissimulare sententiam scripturae de praedesti- 
natione, quando voluntati nostraelibertatem per prae- 
destinationis necessitatem adimit scriptura. Quod as- 
perior paulo sententia de praedestinatione vulgo vide- 
tur, debemus illiimpiae Sophistarumtheologiae, quae 
sic inculcavit nobis contingentiam et libertatem volun- 
tatis nostrae, ut a veritate scripturae molliculae au- 
res abhorreant. Philippi Melauchthonis loci communes 

in historia lit, Reform. apud von der Hardt IV. 82 et 88. 








81 


beſonders bei dem Belehrungswerke bes Menſchen fein eis 
gener Wille eben fo thätig feyn müffe, ald ed gewiß fey, 
daß er es feyn Eönne, wenn nehmlich die hierzu erforbers 
liche Einwirkung des heiligen Geiſtes ftattfinde.*) Indem 
Melanchthon dergeftalt von demjenigen abging, was er 
früher gelehrt hatte, wäre er allerdings verpflichtet gewe⸗ 
fen, die Aenderung feiner Ueberzeugung ausbrüdlich zu 
bemerfen, um ed nicht dem Zufalle zu Üüberlaflen, ob eis 
nem Anhänger feiner Theologie eine alte oder eine neue 
Ausgabe feines Hauptwerke über diefelbe in Die Hände fiel. 
Luther ſelbſt, dem es nicht verborgen bleiben konnte, daß 
fein Gehuͤlfe Melanchthon jest eine veränderte Lehre vors 
trug, gab Feine Mißbilligung zu erkennen, vielleicht, weil: 
fi, nad) bem Tode bed Erasmus, diefer Gegenſtand feis 
nem Eifer entzogen hatte, ober weil er einſah, daß der 
Unterfchieb der neuen Theorie Melanchthons gegen bie. 
frühere fireng Auguftinifche, mehr ein fcheinbarer als ein: 
wirklicher war, da auch nach jener der Wille feine Kreis 
heit und feine Xhätigkeit zum Guten nur in fo fern äußern 


% Sn dem Artickel de libero arbitrio hieß es nun: Valla et 
alii plerique non recte detrahunt vohuntati hominis li- 
bertatem, ideo quia fiant omınia decernente Deo, at- 
que ita in universum tollunt contingentiam. Non,pro- 
bo deliramenta Manichaeorum, qui prorsus nullam vo- 
luntati actionem tribuebant, nec quidem adjuvantespi- 
ritu sancto, quasi prorsus nihil interesset inter volun- 
tatem et statuam. Concurrunt hae causae bonae actio- 
nis: Verbum Dei, Spiritus sanctus, et voluntas hu- 
mana assentiens nec repugnans Verbo Dei. Posset 
enim excutere, ut excutit Saul sua sponte. Sed cum 
mens andiens et se sustentans non repugnat, non in- 
dulget diffidentiae, sed adjuvante jam Spiritu sancto 
conatur assentiri, in hoc certamine voluntas non est 
otiosa. 
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konnte, als er durch ben Einfluß der Gnade und durch bie 
Wirkung bes heiligen Geiftes hierzu in Bewegung gefest. 
ward, bad. Verhältniß des Willens zu einer höhern, ihm 
gebietenden Macht im Grunde alfo daffelbe blieb.*) Diefe 
milbere Zaffung des fehwierigen Lehrpunktes wurde unter 
ben Theologen der Wittenbergiſchen Schule allmaͤhlich die 
herrſchende. Da dieſelbe im Leipziger Interim als Aus⸗ 
gleichung mit der katholiſchen Anſicht aufgenommen wor⸗ 
den war, gab dies den Gegnern Melanchthons und Wit⸗ 
tenbergs Gelegenheit, auch hieruͤber als uͤber eine Verun⸗ 
reinigung der aͤchten Lehre Luthers zu klagen; beſonders 
wurde der von Major herruͤhrende Ausdruck des Inter⸗ 
ims, daß der Menſch bei dem Werke der Beſſerung ſich 
nicht als ein todter Block verhalte, ſehr uͤbel genommen. 
Die Hauptrichtung des Streits gegen das Interim war 
jedoch anfangs eine andere, und dieſe Seite ward daher 
nur im Vorbeigehen berührt. Ploͤtzlich aber, im Jahre 
1558, trat Amsdorf als Anklaͤger der neuen gefaͤhrli⸗ 
chen Irrlehre auf, indem er auf Veranlaſſung einer, zwei 
Jahre vorher erſchienenen Disputation des Superintenden⸗ 
ten Pfeffinger zu Leipzig, uͤber den freien Willen, den 
Verfaſſer derſelben beſchuldigte, er ſey ein Hauptanfuͤh⸗ 
rer der neuen Rotte, welche ganz frech und vermeſſen be⸗ 
haupte, daß der Menſch aus natürlichen Kräften feines 
freien Willens fich zur Gnade ſchicken und bewirken könne, 
daß ihm ber heilige Geift gegeben werde, gerade fo, wie 
es auch Die gottlofen Sophiften Thomas von Aquin, Sco⸗ 
tu8 und ihre Schüler behauptet hätten. Diefe Anklage 
wurbe damals auf eine handgreifliche Unmwahrheit oder 
Verfälfchung gebaut: denn in aeg Disputation 


*) ueber die nebereinſtimmung biefer Theorie mit ber Ann. 
ſchen ſ. Band III, 8. 7. S. 146 — 147, J 
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war woͤrtlich zu leſen, daß der Menſch ſeines Willens 
nicht ſo frei, noch ſein ſelbſt ſo maͤchtig ſey, daß er in 
ihm ſelbſt einen geiſtlich guten Gedanken oder Neigung 
zu geiſtlichen Werken erwecken und anregen koͤnne, ge⸗ 
ſchweige dieſelbe zu vollbringen und zu vollenden, ſondern 
der heilige Geiſt muͤſſe uns in demſelben zuvorkommen, 
Herz, Sinn und Muth zu guten Werken erwecken und 
anvegen, und baburch den erfien Stein zu ben Werke uns 
ferer Befferung legen. Es war hiernach dem Pfeffinger 
leicht, die gegen ihn erhobene Anſchuldigung ald eine Vers 
laͤumdung barzuthuns aber indem er dies in einer eiges 
nen Bertheidigungsfchrift that; erörterte er zugleich bie 
in ber Wittenbergfchen Schule vorgetragene Theorie der 
Mitwirkung bes Menfchen bei dem Gefchäft der Beſſe⸗ 
zung mit einer- Offenheit, welche den Theologen der ans 
bern Partei erft rechte Waffen in die Hände gab. Es ging 
nehmlich aus feiner Berfheidigung hervor, baß er dem 
Willen des Menſchen ein natürliches, ihm eigenthuͤmli⸗ 
ches Vermögen zufchrieb, zu feiner Bekehrung felbft mits 
zuwirken, und daß erbehauptete, ed hänge von ihmab, dem 
Antriebe und ber Anregung der göttlichen Gnade zu wis 
berftehen oder nicht zu wiberfiehen, ja daß er ihm 
fogar eine Kraft, wenn auch nur eine ſchwache Kraft, 
übrig ließ, gegen das Fleiſch und die Sünde zu kaͤm⸗ 
yfen. Im Befik diefer Waffen wurde nun von ben 
. berzoglich Sähfifhen Theologen ein Hauptangriff auf 
die kurfuͤrſtlichen beſchloſſen, und zum Fuͤhrer deſſel⸗ 
ben nicht der alte, ungeſchickte Amsdorf, ſondern der 
jüngere und gewandtere Flacius erwaͤhlt. Derſelbe 
faßte zu dieſem Behufe die Auguftinifch= Iutherifche, an⸗ 
geblich ſtreng rechtglaͤubige Vorſtellung von der Bekehrung 
in vier Saͤtze zuſammen, deren jeder mit der Lehre Me⸗ 
lanchthons im ſchneidendſten Widerſpruche ſtand, und ver⸗ 
6* 
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theibigte dieſelben in einer zweitägigen Disputation, mit 

welcher er das auf der Univerfität Iena ihm übertragene. 
Lehramt antrat. Diefe neue Veſte des Achten Lutherthums 

war dadurch, baß Kaifer Ferdinand durch einen geſchick⸗ 
ten Unterhaͤndler des Herzogs Johann Friedrich, ben 
Leibarzt Schröter, bemogen worden war, aus ber unter _ 
dem 15. Auguft 1557 ertheilten Beftätigungs- Urkunde 

die Klaufel, nach welcher in Iena keine Doctoren ber Theo: 

logie ernannt werben follten, ausmaͤrzen und bie Urkunde 

zu diefem Behuf unter demfelben Datum umfchreiben zu 

Laffen, in haltbaren Stand geſetzt worden.“) Von diefem. 
Mittelpunkte aus wurde nun ber Streit gegen den in 

Wittenberg und Leipzig herrfchenden Spnergismus ber 
Furfürftlichen Theologen mit allen Leidenfchaften und Mit⸗ 
teln der theologifchen Kriegskunſt geführt. Die Wittenber« 
ger und Leipziger festen fich mit gleichen Waffen zur Wehre. 
Brenn Klacius fie ald Adiaphoriften und Synergiften der 
Buhlerei mit der Babylonifchen Beftie beſchuldigte, fo 
erflärten fie ihn in ihren Gegenfchriften für einen un⸗ 
deutfchen Landläufer, Betrüger und Mordbrenner, der 
die chriftliche Kirche deutfcher Nation in ſchaͤdliche, auf: 
rührerifche Zerrüttung zu verfeßen fuche.**) Neben die: _ 
fen ernflen Exwieberungen ließen fie zahlreiche Spott: 
fchriften ausgehen, In einer derfelben flelte Johann Ma⸗ 
jor, damaliger Profeflor der Poefie zu Wittenberg, den 
Streit zwifchen den Philippiften und Slacianern unter dem 
Bilde einer Berfammlung der Vögel dar, in welcher Luther 


* Kaifer Ferdinands Eonfirmation und Privilegium ber Unliver⸗ 
fität Zena in Rudolphi Gotha diplomatica tom. V. Ans _ 
bang n. 60. 

*) Salig III. S. 407. 409, „Wenn man den Inhalt fo vieler 
Schriften in einen Ertract bringen wollte, Fönnte man es auf 
ein Paar Bogen bringen.” 
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als Schwan, Nikolaus Gallus ald Hahn, Amsdorf als 
Amfel, Melanchthon als Nachtigal erfchien, Flacius aber 
als Rabe zulebt feinen Plaß am Salgen angewiefen er 

hielt, fich Dort heifer zu fchreien.*) 


.%) Synodus avium depingens miseram faciem ecclesiae 
propter certamina eorum qui de primatu Contendunt 
cum oppressionerectemeritorum. InStruvii Actis lite- 
rariis fasc. IV. Daß Melanchthon felbft an diefen Streitfchrif: 
ten keinen heil hatte und deren Erſcheinung duperft ungern 
ſah, würde man glauben, wenn er es auch nicht ausdruͤcklich vers 
fihert hätte, Nec scieute nec volente me eduntur ea 
scripta. Sed cum finemnullum faciat cavillandi Flaci- 
us, irritavit tandem hos, qui vehementiores sunt quamı 
velim eos esse. Virulentia Flaciana illos etiam incen- 
dit. Dav. Chytraei Epp. p. 1218. 


Viertes Kapitel. 





Die feindliche Stellung der beiden Saͤchſiſchen Haͤuſer 
und die Erbitterung ihrer Theologen wider einander ver⸗ 
ſprach den neuen Verhandlungen zwiſchen den Katholi⸗ 
ſchen und den Proteſtanten, welche, beim Abſchluſſe des 
Religionsfriedens, für den naͤchſten Reichstag feſtgeſetzt 
worden waren, einen ſchlechten Erfolg. Eine Partei, die 
im eigenen Hauſe in ſolchem Zwiſt lebte, konnte nicht 
darauf rechnen, ihren Gegnern Achtung und Zutrauen ein⸗ 
zufloͤßen. Inzwiſchen ſchickten Pfalz und Wuͤrtemberg im 
Januar 1556 Geſandte nach Weimar, mit dem dafigen 
Hofe über Errichtung einer allgemeinen theologifchen Am⸗ 
neſtie zu handeln, da im März der Reichötag zu Regen: 
burg bevorftehe, und ed gut fey, daß die Evangelifchen 
ſich vorher Über die Gegenftände, welche dort zur Spra⸗ 
che kommen würben, mit einander vertrügen. Johann 
Friedrich aber berief einen Convent feiner Theologen, und 
dieſe erflärten: „Wenn fie ſich mit den Wittenbergern 
ausſoͤhnen follten, fo müßten dieſe zuvoͤrderſt ihre aufrich⸗ 
tige Ruͤckkehr zur Augdburgifchen Confeſſion auf ganz uns 
zweideutige Weiſe fund thun, und zu dieſem Behufe die 
: Lehre der Zwinglianer in Kirchen und Schulen verbam: 
men, bem Moajoriftifchen Irrthume von der Nothwendig: 
Feit der guten Werke, ald einem Fallftrid der Gewiſſen 
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und einem Verderb ber Lehre von ber Rechtfertigung, aus⸗ 

druͤcklich entſagen, und die neue gefährliche Disputation 

vom freien Willen und deffen Mitwirkung zum Bekeh⸗ 

rungswerke, aufgeben, Well aber bisher durch allerlei Ver⸗ 

gleichshandlungen mit den Papiften wegen Annahme ih⸗ 

ter Geremonien viele fromme Lehrer gekraͤnkt worden, bie 

fih der Adiaphorifterei widerſetzt; fo würden die letz⸗ 

tern wohl berechtigt feyn, von ben Gefallenen Kirchen« 

buße und Wieberruf zu verlangen. Sie wollten ihnen je 
doch ſolches erlaffen, und fich damit begnügen, baß fie 
vor ihrer Wiederannahme Öffentlich erfiärten, an biefen 
Stüden kein Gefallen getragen zu haben, und fich feier: 
lich verpflichteten, binführo von der Adiaphorifterei ab: 
laſſen, die Augsburgiiche Eonfeffion wider den Antichrift 
‚gemeinfchaftlich vertheidigen, und diejenigen, von wels 
chen fie biöher erinnert und geſtraft worden, nicht mehr 
anfeinden und fehmähen zu wollen.’ *) Da ſich voraudfes 
sen ließ, daß bie Wittenberger auf biefe ſchmachvollen Be: 
dingungen nimmermehr eingehen würden, thaten die vers 
mittelnden Fuͤrſten nicht erfi einen Sqritt, ihnen dieſel⸗ 
ben bekannt zu machen. | 
Auf dem Reichstage zu Regensburg gefchah jedoch 

in der Religionsſache nichts, als daß beſtimmt ward, das 
ſchon beim Abſchluß des Religionsfriedens zu Augsburg 
verabredete Colloquium zwiſchen den Katholiſchen und 
Proteſtanten ſollte im Auguſt 1557 zu Worms gehalten 
werden. In der Zwiſchenzeit leitete Flacius ſelbſt eine 
Vergleichshandlung ein, welche den Anſchein erregte, daß 
er eine Ausföhnung mit Melanchthon wünfche, in ber That 
aber darauf angelegt war, demfelben ein fchimpfliched Süns 
benbefenntniß abzupreffen, und ihm Verpflichtungen aufs ' 
zulegen, die ihn ganz von feinen Freunden getrennt und 


H Saligs Geſchichte der Augsburgifgen Eonfeffion III. G. 86, 
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zum Knechte feiner Gegner gemacht haben wuͤrden. Die 
Zheologen der Nieberfächfifchen Städte übernahmen bie 
Vermittelung und zogen nach Wittenberg, während Fla⸗ 
eius felbft, aus Furcht vor den Studierenden, in dem An⸗ 
baltifchen Städtchen Coswig zurüdblieb, Aber wieviel 
Melanchthon auch nachgab, mie bereitwillig er felbft ein⸗ 
räumte, daß er in der Interimdfache, aus Liebe zum. Fries 
ben, gefehlt habez*) Die Artikel, welche Flacius ihm 
zur Unterfchrift vorlegen ließ, und bie darin enthaltenen 
Verbammungen und Zufagen, erfchtenen ihm doch zu 
verfänglich und mit feinem Gewiſſen zu unvereinbar, alb 
daß er fih hätte entfchließen koͤnnen, biefelben anzuneh⸗ 
"men. So zerfchlug fich diefe Handlung. Ein zweiter Ders 
fu), den-bald darauf der Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg durch Abfenbung einer theologifchen Geſand⸗ 
fchaft nach Wittenberg machte, fiel nicht glüdlicher aus. 
Deſſen ungeachtet fuhren Pfalz und Würtemberg 
fort, an Behebung ber Zwietracht, welche im Schooße 
ber Evangelifchen wüthete, zu arbeiten, und brachten eB 
dahin, daß im Juny 1557 mehrere Stände ihres Befennt: 
niſſes (jedoch weber der Kurfürft noch bie Herzoge von 
Sachſen) zu Frankfurt am Main fih verfammelten. Die 
Theologen fpielten die Hauptrolle; kein Fürft und Fein 
Städtebote war ohne folche erfchtenen, Der nächfte Zweck 


*%), Ajax apud Homerum proelians cum Hectore, conten- 
tus est, cum cedit Hector et fatetur ipsum victorem 
esse. Vos finem nullum facitis ceriminandi. Quis hoc 
hostis facit, ut cedentes et arma abjicientes feriat? Vin- 
cite, cedo, nihil pugno de ritibus illis et maxime opte 
ut dulcis sit ecclesiarum concordia. Fateor etiam hac 
in re ame peccatum esse, et a Deo veniam peto, quod 
nonprocul fugi illas insidiosas deliberationes. Epistola 
Melanchthonis ad Flacium ex anno 1556 in Sonst us 
theolog. II. p. 258. | 
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war, für bad nach Worms anberaumte Neligiondgefpräch 
bie noͤthigen Verabrebungen zu nehmen; aber auch allges 
meinere VBorfchläge zur Beruhigung bed fturmbewegten Zu⸗ 
ftandes ber jungen Kirche wurde berathen. Unter andern 
war barauf angetragen worden, baß ein Generalfuperins 
tendent über alle Lutherifchen Kirchen Deutfchlandd ges 
feßt werden follte, um bie Macht, die der Papft über die 
katholiſchen Kirchen aus vorgeblich goͤttlichem Rechte ſich 
angemaßt, als eine menſchliche Ordnung zu üben, über 
die Rechtglaͤubigkeit und Einigkeit der Lehre zu wachen, 
Abweichungen zu ruͤgen und zu hindern, und bei Strei⸗ 
tigkeiten, wo nicht Entſcheidung zu ertheilen, doch die Un⸗ 
terſuchung derſelben einzuleiten und die zur Entſcheidung 
erforderlichen Vorkehrungen zu treffen. Nikolaus Gallus 
aus Regensburg, der die geſammten Vorſchlaͤge in der 
Verſammlung begutachtend vortrug, fand es zwar nicht 
zwedmäßig, einen Papft für die ganze Lutherifche Kirche 
anzuftellen, war aber nicht dagegen, daß berem zwei, einer 
für die Oberländifchen und einer für die Saͤchſiſchen Kir 
chen, ernannt werben follten. Zu biefem Behufe empfahler 
die Würrtembergifche Einrichtung einer Generals Superins 
tendentur mit mehreren Specials Superintendenturen 
‚allen proteftantifchen Ländern zum Mufter, und rieth, zur 
Ergänzung berfelben, Über alle zufammen einige Univer: 
fale8 aus beiden Landen, bem Oberländifchen und bem 
Saͤchſiſchen, zu fegen, die zwar nicht Richter feyn folls 
ten wie im weltlichen Regiment und im Papfithbum, aber - 
doch die Leitung der Gefchäfte und dad Recht haben müß: 
ten, bei vorfallenden Streitigkeiten bie anderen Su⸗ 
perintendenten, Paftoren und Gelehrten zu’ verfchreiben, 
um bie Sachen nad) Gottes Wort zu erörtern, Zur Aus⸗ 
flattung diefer höhern Kirchenämter müßten die Einkünfte 
ber geiftlichen Güter zum Theil verwendet werben. Aus 
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den loͤblichſten Orbnungen Einnten freitich bisweilen auch 
die gröbften Unorbunngen erwachfen.*) 

Die herrfchende Stimmung war aber einer monars 
chiſchen Form des Kirchenregiments fo wenig günflig, daß 
ber Vorfchlag Feine weitere Berldfichtigung erhielt, - obs 
wohl die Einrichtung von Beneral: Superintenbenturen, 
die fchon in Wuͤrtemberg und in Brandenburg flatt fand,**) 
auch in andern Ländern getroffen ward. In ber Haupt: 
ſache kamen die Stände Überein und ließen ed ald Anhang 
zu ber, über mehrere andere weltliche Gegenflände auf 
genommenen Verhandlung von den Theologen unterfchreis 
ben, daß fie der h. Schrift, der Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion und der Ayologie gemäß Ichren, und was benfelben 
zuwiber ſey, verwerfen, jeboch die letzteren nicht Uber bie 
h. Schrift feben oder derſelben gleichſchaͤtzen, fondern fie 
vielmehr aus Gotted unwandelbaren Worten zu behaups 
ten gedächten. Wegen ber Geremonien und Kirchenorb: 
nungen: wolle man weitere Verhandlung auf eine künfs 
tige Synode verfhieben. Da man jeboch in ben Haupts 
flüden und in der Lehre einig fen, habe man befchloflen, 
einander wegen Ungleichheit der Geremonien nicht zu ver 
unglimpfen, fondern chriſtliche Geduld zu tragen, und 
einer jeden Kirche ihre chriftliche Freiheit zu laffen. Der 
Streit und bie Neben: Diöputation, welche, obwohl man 
in den Hauptftüden einig fey, in der Zehre entſtanden, 
und mit der Zeit zu weiterer Unruhe, Mißverftand und 
Unwillen führen könne, folle durch ein chriſtlich Erkennt: 


. Das Butachten bed Gallus bei Salig a. a. O. ©. 36 u. 267. 
Wer ben Antrag, biefes Lutherifche Doppelpapftthum zu fliften, 
gemacht hat, iſt nicht angegeben. 

**) In der Marl Brandenburg bekleidete Agricola diefe Stelle. Is- 
lebius Generalis nomine ecclesiis praesidebat et spe 
copatum forsan amtibat. Leuthinger. 
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niß der Kirche auf ber zu haltenben Synode beigelegt wer⸗ 
ben. Mittlerweile wollten die Stände ihren Theologen 
ernftlich befehlen, in den Mißverfländniffen, die unter 
den Augsburgifchen Confeſſionsverwandten vorgefallen, 
der Sache einen Stillſtand zu geben, und fich in feine 
Schreiben und Gegenpredbigten einzulaffen, in ber Hoffs 
nung, bie abwefenden Stände würden ein Gleiches verfuͤ⸗ 
gen, und ihre Theologen erinnern, die allgemeine chrifts 
liche Einigkeit ihren Affecten vorzuziehen. Zu bem Ende 
ſollte nicht8 ohne der Stänte oder der von ihnen Verord⸗ 
weten Genfur gedrudt werden. Zu Handhabung befrer 
Kichenzucht ſollte ein Kirchengericht geſtiftet, inzwifchen 
aber grobe Lafter, Unzucht und Unebrbarkeit, bie ſchon 
gemeiniglich nicht mehr für Suͤnden geachtet würden, ges 
ſtraft und die Prediger angewiefen werben, ihre Buß 
predigten zu fchärfen.*) 

. Die Erklärung, daß man in den Hauptſtuͤcken einig 
fey, war von den Theologen kluͤglich darauf berechnet, 
tem Einwurfe, den fie vonden Katholifchen wegen der uns 
ter den Evangeliſchen ſelbſt eingerißnen Zwietracht beforgs 
ten, entgegengeftellt zu werden. Da fie aber auch einen 
friedlichen Sinn in ſich ſchloß, war fie ben Eiferern von 
der firengen Obſervanz dußerft mißfälig. Gallus ſelbſt 
hatte fchon in Frankfurt bei Abfaffung feines Gutachtens 
berfelben widerſprochen. „Es würbe ben Stänben zur 
ſchweren Sünde vor Gott und zu großem Spotte vor ber 
ganzen Welt gereichen, wenn fie Jemand bereben wollten, 
daß in den Kirchen und Schulen ihrer Lande feit dem Jahre 
1530 nichts wider die Augöburgifche Confeffion gelehrt 
und gehandelt worden fey. Eine ſolche Unwahrheit koͤnne 
ur darauf abzweden, die gottlofen interimiſtiſchen Col⸗ 


9 Salig d. a. O. ©, 2 — 15. 
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Infionen zu entfchulbigen.” Eben fo hatte. er gegen das 
Verbot ber Streitfchriften geäußert: „Dies fey der Lohn 
für die beftandene Mübe und Arbeit! Die Fuͤrſten follten 
bedenken, wie es ſowohl um die reine Kirche als um bad 
Regiment in Deutfchland flehen würbe, wenn Gott nicht 
einige Theologen erwedt hätte, welche in geiftlichen und 
weltlichen Dingen vor den Riß getreten wären.” Noch 
heftiger ließ ſich Flacius über den Frankfurter Abfchieh 
aus. In einem Gutachten, welches er einige Donate 
sad) Bekanntmachung beffelben in Umlauf feßte, bewies 
er, daß die Verfaffer und Theilnehmer des gebachten Abs 
ſchiedes die Kirche verrathen hätten. „Es fen darin nicht 
befohlen, die Sacramentirer zu verbammen, obwohl Lu⸗ 
ther und anbere fromme Lehrer diefelben fletd und laut 
verdammt bitten. Schwenkfelds gefährliche Ketzereien 
feyen mit Stillfchweigen übergangen. Man habe die Theo⸗ 
logen nur auf die Augsburgiſche Gonfeffion und auf des 
ren Apologie, nicht auch, wie früher beſtimmt worben, auf 
die Schmalkaldiſchen Artikel verpflichtet, und dadurch ber 
Kirche eine gräuliche Wunde gefchlagen. Die vorgegebene 
Einigfeit in der Confeffion und Apologie, ſey nicht in 
der Wahrheit begründet; man dehne jedoch die Eonfefs 
fion bergeftalt, daß zwifchen ihr und dem Papftthum Fein 
Unterfchied bleibe, und alle Secten fich hinter dieſelbe 
verfröchen. In bem ganzen Abfchiede ftche Fein Wörtchen 
vom Interim, von der Adiaphorifterei und vom Majos 
rismus. Solcher Glimpf mache bad Licht: zur Finſterniß 
und dad Saure zum Süßen, Unfinnige Sacramentirer 
und verberbliche Schwenkfelder müßten zu Frankfurt daB 
Wort geführt haben, da nun gar den frommen Streitern, 
bie fi) ihnen bisher wiberfeßt, der Mund geflopft wers 
den folle. Daß man diefe auf eine Synode vertröfte, die 
niemals zu Stande kommen werbe, fey bittrer Spott, 
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und Gott werbe denen, welche folchen feinen Knechten zus 
fügten, am juͤngſten Zage den Lohn daflır geben.’ 
Ganz in diefem Geifte, ja nad) Anleitung eines von 
Flacius ſelbſt aufgefebten Bedenkens, war Die Inftruction 
abgefaßt, welche Herzog Johann Friedrich feinen nach 
Worms abgehenden Räthen und Theologen, Monner, 
Schnepf, Strigel, Stößelund Mörlin, mitgab. „Sie folls 
ten bei der Augsburgifchen Confeffion, der Apologie und 
den Schmaltaldifchen Artikeln, bei welchen Bekenntniſſen 
die Kurfürften Johann und Johann - Friedrich Land und 
Leute zugefeßt, unerfchütterlich beharren, und allein auf 
biefer Grundlage mit den Abgeorbneten und Theologen 
der Übrigen Stände gegen die Papiften in Verhandlung 
ſich einlafien. Ehe aber dies gefchehe, müßten fich die 
andern ausbrüdtich gegen alle Abweichungen. von jenen 
Belenntnißfchriften erklären, und namentlich verdam⸗ 
men die Secten und Rotten der Wiebertäufer, Sacra⸗ 
mentirer und Zwinglianer, ben Oflander mit feiner Irrs 
lehre von ber wefentlichen Gerechtigkeit, die Gorruptel 
Majors von der Nothwendigkeit der guten Werke zur Ses 
ligkeit, die gräulichen Irrthümer Schwenkfelds, die Ans 
haͤnger Servetö, endlich alle diejenigen, bie ihren Fall 
und Abfall zur. Zeit des Interimd und auch vorher nicht 
erkennen und bereuen, fondern noch verfechten und ver: 
theidigen, auch etliche gottlofe, von ihnen angenommene 


Geremonien nicht abthun wollten. Bevor biefe Ver 


dammung von allen andern evangelifchen Abgeordneten 
und. Theologen angenommen und audgefprochen worden, 
ſollten fie von denſelben fich völlig abfondern und keine 
Gemeinfchaft mit ihnen halten.” Was biefer Inftruction 
an Bitterkeit noch abging, ergänzte Flacius burch Briefe 
‚an Schnepf und Mörlin nah Worms, „Daß in einis 
gen Schriften die Erneuerung und Belebung durch ben 
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heiligen Beift gelehrt werde, fey eine rechte Grundſaͤule 
des Majorismus und Menismus. Melanchthon zaus 
dere, ſeine Irrthuͤmer zu wiederrufen, weil er die Schande, 
den Zorn ſeiner beiden ruchloſen Kurfuͤrſten und die Hoͤfe 
fuͤrchte, auch ſeinem Lehrmeiſter zu gehorchen gezwungen 
ſey; man muͤſſe ihm aber tapfer zuſetzen. In Coswig habe 
man fi) durch Gelindigkeit verfündigt. Nun aber müffe 
man dad Gewiffen befreien, alle8 Anfehen der Menfchen 
bei Seite fegen, und Feine Subasküffe mehr dulden.” *) 


Es lag am Tage, baß ber gereizte Parteigeift des 
Einzelnen das Geſammt⸗Intereſſe der Evangelifchen aufs 
Spiel feßen wollte, um nur feine Wuth gegen Melanch⸗ 
thon zu befriedigen. Die andern Weimarfchen Theologen 
und ſelbſt der politiiche Gefandte, ber fie begleitete, Bas 


filius Monner, betrugen ſich ganz als dienfibare Werk 


zeuge bed Mannes, der ihren Fuͤrſten beherrfchte, weilber 
Haß ded einen gegen die Wittenbergifchen Theologen ber 
Stimmung bed andern gegen ben Gebieter derſelben ent» 
ſprach. Vergebens fchrieb der Herzog von Würtemberg 
und ber Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüd an Johann 
Friedrich, feine Sefandten anders anzumeifen, weil fonfl 
der erſchrecklichſte Zwiefpaltunterihrereigenen Partei, zum 
großen Frohlodender Papiften, entflehen müfle: ber Her⸗ 
309 antwortete, die Inſtruction fey auf flattlichen Rath 
und nach eigener Ueberlegung von ihm gut gefunden wor⸗ 
den und könne nicht mehr geändert werben. Um fich in 
diefem Entfchluffe noch mehr zu befefligen, berief er die 
angefehenften feiner Theologen, die nicht mit nach Worms 
gezogen waren, zu einer Verfammlung nad Weimar, 

*) GSalig. a. a. O. ©. 297. Tum denique paedagogo suo 


parere cogitur. Wen Flacius unter dem Lehrmeifter verſteht, 
iſt leicht zu errathen. 
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und ließ fie bier auf ben ganzen Anhalt ber Inſtruction 
ſich nochmals verpflichten. 

In Worms aber fand das Treiben der Weimari⸗ 
ſchen Faction bei den uͤbrigen Mitgliedern der evangeli⸗ 
ſchen Partei weder Eingang noch Beifall. Melanchthon 
wurde bei ſeiner Ankunft am 28. Auguſt von den geſamm⸗ 
ten Theologen mit großer Ehrerbietung empfangen, und 
am folgenden Tage nach dem Gottesdienſte aus der Kir⸗ 
che nach Hauſe geleitet. Nur die Weimaraner trennten 
von dem Zuge ſich ab nach ihrer Herberge. Weder Bit⸗ 
ten noch Vorſtellungen wurden geſpart, fie von ihrer wider⸗ 
finnigen VBerbammungsformel abzubringen. Alle , was 
man erlangte, beftand darin, baß fie einmwilligten, den Bes 
ginn des Colloquiums vorläufig nicht zu hindern, und baß 
fie ihre an die evangelifchen Beifiker, Colloeutoren und 
Theologen gerichtete Proteflation nur verfiegelt uͤberga⸗ 
ben, mit der Beflimmung, daß diefelbe, um ber Papiften 
willen, während des Geſpraͤchs nicht geöffnet werben 
ſollte, jedoch mit dem Vorbehalt, fie anderweit bekannt 
zu maden, wenn es entweder die Nothburft, oder ber 
Wille ihres Herrn geböte. 

Unter diefen Vorbedeutungen wurde das Golloquis 
um am 11. September 1557 eröffnet. Präfident beffel: 
ben war der Naumburger Biſchof Julius Pflug, der fi 
lange gegen biefe Ehre gefträubt hatte, übrigens die ganze 
Einrichtung diefelbe, welche eilf Jahre vorher für bas - 
Colloquium zu Regensburg fefigefebt worden war. Die 
Eollocutoren, welche zuerft in die Schranken traten, wa: 
ren von Tatholifcher Seite der Bifhof Michael Heldung 
von Merfeburg, von evangelifcher Seite Melanchthon. 
Man kam überein, über die, zwifchen beiden Religionspar⸗ 
teien flreitigen Artikel nach Ordnung ber Augsburgifchen 
Gonteffion zu disputiren, an machte mit der nn von 
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ber Erbfünde den Anfang. Sogleich gerietb man in bie 


 alten,. zehnmal burchgefprochenen Punkte von der Autos 


rität der Kirche, von dem Anfehen der Schrift, von ber 
Gültigkeit der Auslegungen ber Väter. Der Präfident 
und fein Beiftand, der Reichs⸗ Vice: Kanzler Seld, gaben 
fich die größte Mühe, die Streiter in gemäßigter Stim⸗ 
mung zu erhalten; bie Unvereinbarkeit ber gegenfeitigen 
Grundfäße machte fich aber bald bemerkbar, und deutlich. 
ließ fid) erkennen, daß man diesmal noch weniger als früs 
ber einander näher fommen werde. Wie hätte auch Me⸗ 
lanchthon nach dem ſchrecklichen Unglimpf, der ihm in 
Folge der Interimsſache widerfahren war, und bei der 
Maſſe von Kraͤnkungen und Anklagen, die wegen ſeiner 
Nachgiebigkeit auf ihn gehaͤuft worden waren, irgend eine 
Neigung haben koͤnnen, dieſen Anklagen und Vorwuͤr⸗ 
fen neuen Stoff an die Hand zu geben; wie nicht viel⸗ 


mehr alles aufbieten ſollen, dieſelben durch den entſchie⸗ 


denſten Widerſpruch gegen alle Lehrpunkte der katholiſchen 
Gegner auf das ſchlagendſte zu widerlegen? Seine Ehre, 
ja ſeine Exiſtenz ſtand mehr als jemals auf dem Spiele, 
wenn er fih nicht mit dem unbeugſamſten Starrſinne zu 
waffnen im Stande war. Daß aber die Katholifchen den 
Srundfägen der Evangelifchen beipflichten und das Rich» 
teramt ber Kirche mit dem Entſcheidungsrechte der Schrift 
vertauſchen wuͤrden, war noch weniger zu erwarten. Hatte 
Melanchthon erklaͤrt, das prophetiſche und apoſtoliſche 
Wort, nehmlich der Sohn Gottes ſelbſt, ſolle Richter 
ſeyn, ſo bemerkten ſie: „Weder das prophetiſche und 
das apoſtoliſche Wort ſey der Sohn Gottes ſelbſt, noch 
habe dieſer verheißen, Richter zwiſchen zwei Parteien ſeyn 
zu wollen, die uͤber ſeine Lehre ſich ſtreiten wuͤrden; ſon⸗ 
dern er habe verſprochen, den Geiſt zu ſenden, der die 
Lehrer, welche die Schrift zu predigen und auszulegen 
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hätten, in alle Wahrheit leiten werbe, und ihnen folchen 
wirklich geſendet. Nachdem man ſich bergeftalt in fünf 
Sitzungen herumpefiritten hatte, verlangte in der ſechſten 
ber katholiſche Colloeutor, da bie Proteſtanten ſich heſtaͤm⸗ 


dig auf die Augsburgiſche Confeſſion beriefen, ſollten ſie 


angeben, was für Lehren fie batunter verſtaͤnden und wel⸗ 
che fie davon auöfchläffen, namentlich, ob fie auch bie Zwing⸗ 
lianer und Salviniften in der Lehre vom Sacrament, die 
Dfiandriften in der Lehre von ber Nechtfertigung,, bie 
Flacianer in der Lehre vom freien Willen und. von guten 
Werken, fuͤr rechtglaͤubig oder iregläubig, und ihre Meis 
nungen niit ber Augsburgifchen Gonfeffion in Ueberein⸗ 
ſtinunung ober in Wiberftreit hielten. Der Regensbar⸗ 
ger Heichbabichieb beflimme ausdruͤcklich, daß dieſe Er⸗ 
klaͤrung gegeben werden folle, und die Katholifchen koͤnn⸗ 
ten derſelben nicht entbehren, da fie wiſſen müßten, auf 
wen bie. vorgenommene RR fh er⸗ 
fireden folle. 

irn unwahrfcheintich, daß bie Katholifchen 
die Abſicht hegten, durch dieſe Forderung das Abbrechen 
des ganzen Geſpraͤches, von dem ſich wieder ein baldiges 
Ende noch ein erſprießliches Ergebniß abſehen ließ, derge⸗ 
ſtalt zu veranlaſſen, daß die Schuld in den Augen des Koͤ⸗ 
nigs Ferdinand den Proteſtanten zur Laſt fiel. Die Ant⸗ 
wort Melanchthons, die verlangte Erklaͤrung ſolle ihnen 
bei jedem einzelnen, die Lehren der genannten Secten be⸗ 
ruͤhrenden Artikel ertheilt werben, wuͤrde aber dieſe Abſicht 
vereitelt und die verfaͤngliche Erklaͤreng in weite Ferne 
hinausgeſchoben haben, wenn nicht, zum Erſtaunen ber 


ganzen Partei, jetzt die fuͤrſtlich⸗ Saͤchſiſchen und bie 


Vraunſchweigiſchen Theologen mit der Forderung hervor⸗ 
getreten waͤren: Es muͤſfe dem Verlangen der Katholi⸗ 


Shen: Genlige geſchehen, und. zu: — der Wahrheit, 
Bd. IV 
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alles verdammt werben, was zeither nicht bloß außer, ſon⸗ 
bern auch in ihrer Kirche, der Augsburgifchen Confeſſton 
antgegen gelehrt worben fey.” Demnach follten,, vor ben 
Augen ber Katholifhen, Melanchthon, bie Wittenberger 
und die Mörker nicht. nur den Zwingli und Calvin, den 
Dflander und Schwenkfeld, fondern, wegen bed angenom⸗ 
menen Interimd und ber beginfligten Schre Major, auch 
ſich felber verbammen. Als man fie einſtimmig mit die 
fem wiberfinnigen Antrage zuruͤckwies, erklärten fie fid) 
entſchloſſen, in der nächften Conferenz ihr Befenntnifben 
Katholiſchen fuͤr ſich zu übergeben, und als man ihnen 
drohete, wenn fie dieſem Entſchlufſe nicht entſagten, fie 
von den Conferenzen gaͤnzlich auszuſchließen, berichteten 
fie dem katholiſchen Praͤſidenten bed Golloquiums ben gan⸗ 
zen Handel, mit Beifuͤgung des von ihrer Partei zuruͤckge⸗ 
wieſenen Bekenntniſſes und mit der Anfrage, ob fie nun 
nicht berechtigt wären, fich als ausgefloßen zu betrachten 
und nach Haufe zu reifen. Mit wahrhaft unglaublicher 
Verblendung übertrugen .fie bergeftalt den Kathslifchen 
formlich das Richteramt uͤber ihre haͤustichen Streitigfei- 
ten, und ließen fie in das Innerſte derſelben hineinblicken 
„Brenz wolle dem Melanchthon zu Gefallen die Sarrü: 
mentirer nicht verbammen, und zur Vergeltung ſchone 
Melanchthon den Dfiander. So trieben biefe beiden ober- 
ten Gonfuln mit einander ihr Spiel, und fo gehe die 
Wahrheit und die Kirche Gottes zu Grunde.” 
| - Die. Ratbolifchen ermieberten: „Sie koͤnnten in — 
Haͤndel ſich nicht miſchen, jedoch nun auch das Geſpraͤch 
nicht eher fortſetzen, als bis bie. Proteſtanten ſich unser 
einander verglichen hätten; denn nach dem letzten Reichs⸗ 
tage ſeyen ſie angewieſen, ſich nur mit Theologen von der 
Augsburgiſchen Confeſſion zu unterreden; jetzt hingegen 
wuͤßten fie nicht mehr, ob fie ſolche vor ſich haͤtten, da 


9. 


die Anweſenden einander felbft bed Abfalls von ber Gon- 

feffion beſchuldigten. Es fey auch gar nicht gewiß, ob 
nicht die ausgefchloßnen Sächfifchen Theologen einen grös 
Beren Anhang unter den Fürflen und Ständen ihrer Par⸗ 
tei hätten, als die andern. In biefen Kalle wuͤrde aber 
bie Fortſetzung bed Gefprächd, felbft ein etwa zu erzielen» 
ber Vergleich, ohne Ruben ſeyn, weil die erftern fich durch 
benfeben nicht für gebunden halten, fondern denen, wels 
che ihn gefchloffen, ben Namen Achter Anhänger ber Con⸗ 
feffion fireitig machen würden.‘ 

Inzivifhen reiften bie Weimarfchen Theologen eis 
ligſt Davon. Der Präfident berichtete nun an ben Roͤmi⸗ 
ſchen König nach Wien, unb gab bis zum Eingange bes 
Beſcheides den Collocutoren und fonftigen Theilnehmern 
des Golloquiumd auf vier Wochen Urlaub. Melanchthon 
zeifte während diefer Zeit nach Heidelberg, um dem Kur: 
fürften die Univerfität einrichten zu helfen. Als er bier 
bie Nachricht empfing, daß zu Haufe feine Gattin geflors 
ben fey, und feine Freunde ihm Zroft zufprechen wollten, 
erwieberteer, daß ex bie Geſtorbene glüdlich preife, und 
daß nur der jammervolle Zuftand der Kirche ihn zu Thraͤ⸗ 
nen bewege. Darauf zog er wieber nach Worms, ben Be: 
fheid aus Wien zu vernehmen. Diefer lautete dahin: 
„Die Katholifchen follten fich wegen Verbammung ber 
Secten mit ber von Melanchthon ihnen ertheilten Ants 
wort begnügen, die Proteflanten aber die ausgeſchloß⸗ 
nen Theologen wieder erfordern und mit ihnen gemeins 
ſchaftlich das Geſpraͤch fortfegen.” Da. aber die Weimars 
ſchen längfi fort waren, und ſich mit Gewißheit voraus: 
fehen ließ, daß fie nimmermehr wieder fommen würden, 
ließ bie letztere Bedingung fich nicht erfüllen. Anders jes 
boch wollten die Katholifchen auf bie. Fortſetzung ſich richt 

einlaflen, und da fowohl ber Biſchvf Pilug als ber Kanz⸗ 
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fer Seld Bedenken trug, nochmals nach Hofe zu beriche 
ten, blieb nichts uͤhrig, als das Colloquium abzubrechen 
Dies geſchah zu Anfange des Decembers 1557, nachdein 
vom Anfange ber Handlung über: drei Monate verlaufen 
waren. Die Proteſtanten unterließen nicht, ihren Geg⸗ 
nern bie Schuld des Ganges und Ausganges berfälben 
keizulegent ben letztern aber wurde es leicht, ſich aus 
den Acten gegen dieſe Anklage zu rechtfettigen. 
2... 2 Unter den Evangeliſchen felbft aber nahm nach die 
- fem Golloquio der Zank an Grimmigkeit zu. Die eigentliz 
chen Friedensſtoͤrer fpieltert die Rolle der Beleidigten, und 
erfüllten ganz Deutfchland- mit den bifterflen Magen fiber. 
das himmelfchreiende Unrecht, das man ihnen zugefügt 
habe. Eine neue Glaubensſpaltung war im vollen Anzuge, 
auch außer der Abſonderung, welche zwiſchen ven Anhaͤm 
gern der Reformation in Deutſchland und denen in der 
Schweiz' ſich allmählig fihon ausgebildet hatte... Auf 
Seiten der Kurfächfifchen Kirche mit den beiden Univers 
fitäten Wittenberg und Leipzig, hielten fih Pfalz, Wie: 
temberg , die Oberländifchen Reichsſtaͤdte, Heſſen und 
Anhalt; bie. Partei der Thuͤringer und der. Univerſttaͤt 
Jena bielten Nieverfachfen, befonders Magdeburg und 
Braunſchweig, Mansfeld und Regensburg. Die Häupt 
. ter. der erſtern waren Melanchthon und Brenz, am der 
Spitze ber andern: fand Flarius mit feinen Sehltifen in 
Jena und bem gewaltigen Kämpfer Nikolaus Gallus in 
Regensburg. Der alte Amsborf, der mit der Hoffnung; 
fein Biſthum Naumburg wieder zu erlangen, in Eiſenach 
faß und einen Berbannten Chriſti ſtch nannte, war ſtumpf 
geworben, erhob aber noch von Zeit zu Zeit feine Stimme 
Indeß erkannten Sie. Fuͤrſten ber gemäßigten Pat: 
tei den Nachthril, ben diefe inneve Zerruͤttung der.nenen 
Kirche bereitete, und den Zweifel icher bit Bültigfeit'nes 
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Beligienäfrisbend,, den bad unamfhlctiche MBefäniel‘,' veß 
fie von. der Augsburgiſchen Eonfeſſion abgelallen waͤ⸗ 
ren, arwecken und begründen konnte, da in der That 
ber: Meligionsfriede nur für die Bekenner ber gedachten 
Gonfetlion abgeſchloſſen werden war. Um einen Meg 
sum. Frieden zu bahnen, vereinigten ſich daher auf dem 
Kürfentage zu. Frankfurt, der im Mär; 1358 wegen 
fnmlicher Uebergabe der kaiſerlichen Regierung an ven 
zeitherigen Mömifchen König gehalten ward, bie: drei 

anweſenden spangelifchen Kurfuͤrſten, Auguſt von Sach⸗ 
fen, Stto Heinrich von ber Pfalz und Idachtm: von 
Seondenibärg, mit den gleichfalls anweſenden Fuͤrſten 
van Hafen, Würtemberg und Zweibruͤck, zu einer Fries 
bendformet, nach dem Entwurfe einer Declaration, wel⸗ 
han Melanchthon aufgeleht hatte. Am Eingange Dies 
feß, unter dem 18. Maͤrz 1558 vollzogenen Frank⸗ 
furter Receſſes *) wieberholten. fie die oftmals gegebene 
Erklaͤruig, daß fie bei der einmal- angenommenen umb 
bisher bekannten Wahrheit flandhaft verharren und Feine 
Secten, Rotten ober fonft widerwärtige Rehren-in fhren 
Kirchen einreißen laſſen wollten. Da aber ſie und andere 
chriſtliche Stände überall verfchrieen und ausgetragen 
würden, als wären fie in ihrer Confeſſion zwietraͤchtig, 
irrig und fpajtig, hätten fie für rathſam gehalten, ihr 
oftinals gethanes Befenntniß rinträchtig zu wiederdolen, 
nicht in der Meinung, dadurch eine neue Gonfeffion an 
den Tag zu bringen oder neue Artifel zu ſtellen, ſondern 
alkein, fich feibft des ihnen obliegenden Amtes zu etins 
ner, denjenigen, welche ihre Kirche antafteten, gebührlis 
dev Weiſe zu begegnen, bie Heinmüthigen und bebsäng: 
ten. Gemuͤther zu tröften, und ihre eigenen unterthanen 


* Es iſt abgedruckt l) einige Reichearchiv Part, genen, Con: i 
tin. Ki, 44 
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unnöthiger Irrurigen: zu Überheben, Hierauf wurde über 
die Rechtfertigung, Über. die Lehre von ben guten Wer⸗ 
Ben, über bie Artikel vom Machtmahl und Über die Adia⸗ 
phoren ober Mitteldinge, ein verftändiges und gemaͤßigtes 
Belenntniß, wie ed fi von Melanchthons Faſſung er: 

‚ warten ließ, abgelegt, und zuleht folgendes beflimmtt 
„Wenn in Zukunft wegen eines der Artikel, ber welche 
fie fich jetzt erklaͤrt hätten, Disputatten entſtehen ſollte, 
wollten ſie ſich ſehr gern mit den andern Staͤnden durch 
gebuͤhrliche Mittel und Wege im chriſtlicher Liebe und 
Sanftmuth barüber befprechen, vorläufig aber nicht ges 
flatten, daß in ihren Landen, Kirchen und Schulen ste 
was gelehrt, geprebigt oder unter Die Leute gebracht wer⸗ 
be, was ihrer gethanen wahren Eonfeflion zuwider feyn 
moͤchte. Sollte künftighin in ihren Banden und Gebieten 
Jemand ſeyn, der fich felbft etwas anderes in feinem Ges 
wiſſen einbildete, und eine flreitige Opinion bei fich truͤ⸗ 
ge, bei welcher er, aus menſchlicher Schwachheit, nicht 
ruhig ſeyn koͤnne, fo folle er diefelbe nicht alsbald unter 
das Volk bringen, fonden bei Gelehrten, Verſtaͤndigen 
und Erfahrenen Rath fuchen, und fi) durch das Mittel 
göttlicher Schrift von den Eonfiftorien und Superinten: 
denten belehren laſſen. Eben deshalb folle auch Feine 
Schrift in Religionsfahen ohne Cenfur gebrudt, viel 
weniger Schmähbücher geduldet werben. -Befonders dien⸗ 
lich wuͤrde es feyn, den Eonfiftorien und Superintenben= 
ten chriftliche Ordnung und. Maaß vorzufchreiben, wie 
fie fich in vorfommenden Gezaͤnken und Streitigkeiten gea 
gen die betheiligten Perfonen mit dem Prozeß verhalten, 
wie fie diefelben auf vorhergehende Citation nothbürftig 
hören, und Feine einzige Perfon, viel weniger eine. ganze 
Kirche, unverhört verurtheilen oder verbammen, fondern 
alles mit chriftlicher Befcheidenheit treiben follten. Wenn 
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auf ſalche Art befunben wärbe, baB wirklich Jemand der 
Augsburgiſchen Confeſſion entgegen gelehrt und gehan⸗ 
belt habe, fo ſollte eine dergleichen abtruͤnnige, vers 
führte Perfon keineswegs im Lehramte ober im Kirchen» 
dienfte ferner gebulbet, auch ſolches jedesmal den andern 
Büren und Ständen angezeigt werben, bamit ein Irr⸗ 
lehrer nirgends Borfchub oder ein Lehramt erhalte.” 
In der Materie dieſes Recefied war der ſtrengen 
Partei fo viel eingerdumt, als ihr ber günftigfte Spruch 
einer Synode hätte bewilligen Finnen : denn er enthielt eis 
ae. beflimmte Labſagung von ben Meinungen unb Behren, 
die auf irgend eine Weiſe als Abweichungen. von ber 
Augäburgifchen Confeſſion angefehen werben konnten. Es 
ſchien daher, .. baf diejenigen, welche dieſe Confeffion: bes 
ſtaͤndig im Munde führten, fich nicht würben weigern 
Iönnen, ber Einladung zum Beitritt Folge zu leiften, Den⸗ 
noch fielen die Antworten auf biefe Einladung größten 
theild unguͤnſtig aus. Mehrere tabelten, daß die Lehre von 
ver leiblihen umb wefentlichen Gegenwart bed Leibe 
Chriſti im Sacrament doch nicht ausführlich und deutlich 
genug vorgetragen worden, indem, wie bie Anhaltifchen 
Zürften bemerkten, das Wort: leiblich, nur einmal 
vorkomme, und wenigftens zweimal hätte gefeht werben 
ſollen. Die Meklenburger wünfchten bei dem Artikel von 
ber Rechtfertigung, daß zum befondern Troſte für dieje- 
nigen, die fich ihr Lebtage nie zu Gott befehret und keine 
guten Werke jemald gethban, in ben legten Stunden aber 
befehrt würden, eine Verficherung über die allein fellg: 
mächende Kraft deö Glaubens und die Weberheblichfeit ber 
guten Werke, nicht blos rudfichtlich ihres Verdienftes, fonts 
dern auch ihrer Gegenwaͤrtig keit, beigefügt wuͤrde. Der 
Haupttadel aber traf ben Umftand, daß die Irrthuͤmer nicht 
namontlich mit ihren Urhebern und Vertheidigern ver⸗ 
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bdannmnut, daß weber Oſiander, Baer 'nech Calvin, ja nicht 
einmal Zwingli und Schwenkfeld, mit Namen ald Ke⸗ 
Ger und Verfuͤhrer angezeigt und verworfen worben. , Mit 
ſolchem Stillſchweigen, erklärten bie Meklenburget, wuͤr⸗ 
den die Ketzereien nicht ausgetilgt, ſondern auf die Nach⸗ 
kommen vererbt, die Verfuͤhrer m ihrem Bornehmen ge 
ſtaͤrkt, die Berfuͤhrten von der Buße abgehalten, Gottes 
Zorn vielfaͤltig vermehrt, und. der. Papiſten Nachtede und 
Verunglimpfung gar nicht abgelehnt: und widerlegt.“ 
Am ausfuͤhrlichſten und entſchiedenſten im Gehfle der Par⸗ 
tei erklaͤrten fidy bie Magdeburger durch bit Jeber des Das 
figen Haupteiferers Wigand. „Schon das ſey hoͤchſt vers 
Daͤchtig und gefaͤhrlich, daß bei dieſem Receß welttiche 
Flurſten und Herren es ſich herausgenommen, ohne Bei 
‚fe der Theologen eine Formel in Religionsſachen zu ſtel⸗ 
Ien, zumal unter ihnen Diejenigen Theofogen wohnten, 
welche ats Urheber etlicher Irrthuͤmer Öffentlich. besichtigt: 
wären, Es fcheine, daß die Fürften. das Predigtamt ihrem 
Gutduͤnken unterwerfen wollten, da in dem ganzen Ab⸗ 
ſchiede der armen Prediger nur. alſo gedacht fen, als ob 
man ihnen blos befehlen duͤrfe, ohne weitere Cinrede den 
Beſchluß ber Fuͤrſten anzunehmen, um nicht ihrer ernſt⸗ 
‚lichen Ungnade und Strafe gewärtig zu fen. Man binbe . 
‚bem heiligen Geifte dad Maul, daß er hinfort die Jrrthuͤ⸗ 
mer nicht firafen und fein Urtheil wider die falfchen Pro: 
pheten nicht brauchen folle. Wenn man dieſes Urtheif 
an die Konfiftorien binde, fo koͤnne leicht wieder ein Papfts 
thum auffommen, wie man an etlichen Conſiſtorien ſchon 
lebendige Exempel habe. Wenn nun die Con fiſtorialen 
ſelbſt irrige Meinungen ausſprengten, ſollten dann anderp 
Prediger ihnen nicht widerſtehen?“ Was die Artikel ſelbſt 
anbetraf, fo fanden die Magdeburger keinen einzigen foges 


ſlkeellt, daß fie ihn ohne Bebenken hätten annehmen koͤnuen. 
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Der Hehe "gegen ieh: Wealiifiutän ’ Rene 
. aber head. di, Altringen aus. Dee Hetzog Bohann Ein 
drich ſelbſt lehnte vorläufig die am ihn evgangene Kine 
ladung zum Beitritte mit der Erklaͤrung ab, daß eine ſo 
wichtige Sache reifliches Bedenken erfordere. Dafür lieh 
Flacins fogleickeine Schrift ausgeben, in welcher er den 
Bexeh unter dem Namen: bad Samaritanifche Interim, 
auf bad ſchmaͤhlichſte mißhandelte, unb Aniöborf geigte in 
einen Dffentäichen Befeuntniß der reinen Lehre: des Evams 
geliums und Sonfutafiony ber jegigen Schwaͤrmer, durch 
Mebeneinanderſtellung einer Reihe von. Theſen und Anti 
thefen, wie man fich zu ber reinen Lehre rediich bekennen 
und ven Berflhrerniund Srriehersn zu Leibe gehen müßte; 
Bin Sinne: diefer Rathgeber antwortete. zuletzt Ber Her 
zog, auf die an ihn ergangene Einfabung zum Beltritte, 
dem Kurfinften Anguft mit einer Recuſatlion gegen bem 
Neceß, welche nichts als Tadel gegen jeden einzelnen Ars 
tikel deffelben enthielt, und ben bitterften Haß gegen die 
Wittenberger athmete. Das fettfamfte Dabei war ber Ta: 
del, den er, ſelbſt ein Ranbesfinft, daruͤber ausſprach, 
daß der Receß die Unterſuchung und Entſcheidung der 
Religionsſtreitigkeiten den Theologen entziehen und den 
Gonfiftorien übertragen wolle. Damit aber begnuͤgte er 
fich nicht, fondern als ob er aller Welt vor Augen flelken 
wollte, daß er die Gegner des Receſſes auch aͤußerlich zu 
‚einer foͤrmlichen Partei zu vereinigen beabfihtige, Tud er : 
durch ein eigenes Ausfchreiben die Stände des Niederfäch- 
fiſchen Kreifes ein, ihre Theologen zu einem Convente 
nad) Magdeburg zu ſchicken, um gemeinfchaftlich alle Sec⸗ 
ten zu verbammen. *) Die Niederſaͤchſiſchen Staͤnde fan⸗ 
*) Landgraf Philipp ſchrieb daruͤber an Melanchthon; „Ihr werdet 


ohne Zweifel wiſſen, was da Kur: und Fuͤrſten zu Frankfurt, uns 
ſerer Religion verwandt, auf naͤchſten Zag verglichen, darin fon: 
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bew inbeß bie: Sache all zu bebenkiäch,, ent die Nagdebur⸗ 
ger Jelbſt entſchuldigten ſich in. einem. Schreiben. au ‚bin 
Herzog mit. der Bitte, fte bei den ſchweren Zeiten mit ber 
beabfishtigten Verſammlung zu ia — und, — 
— andere Studt zu erwaͤhlen. 

Herzog Johann Friedrich that num: anf eigene Sen, 
— ihm auf allen Seiten die Mitwirkung verfagt warb, 
und ließ von feinen. Theologen eine ausführliche Schrift 
ans arbeiten, in welcher alles; was er und fie fuͤr Ketzerei 
and Irrihuͤmer hielten, in dem Tone und Sinne wider⸗ 
legt war, welchen hie geinaͤßigte Partei unter den Evans 
geliſchen fo lange beſtritten hatte. Dieſe Confutation ers 
ſchien zu Anfange des Jahres 1559 in Form eines Mani⸗ 
un im Ramen des Herzogs und. jene Brüder”) Su 


., berläch xier Arhre — — — uns 0a weil * 
len. uUnd wenn wir auch ſterben ſollten, fo wollten wir in dem 
Glauben von hinnen ſcheiden, koͤnnen auch nicht denken, was 50 
„Herzog Johann Friedrich zu Sachſen, und ſonderlich die Theolo⸗ 
gen, die es ‚feiner Liebe einbilden, bewege, bemzuwiber etwas vor⸗ 
zunehmen, und Trennung anzurichten in der Kirche Chriſti, wir 
ihr denn ſonder Zweifel nunmehr aus dem Ausſchreiben, das ſei⸗ 
ne Liebe an etliche Fuͤrſten und Stände, bie zu Magdeburg ſollen 
verfammeit werden, gethan, zu vernehmen habt. Salig. a. a 
O. &, 3915 ° 
m Der Titel Tautete: Ilustrissimi Principis ac — 
‚hannis Friderici secundi — suo acFratrumD. Johannis 
„ Wilhelmi et D. Johannis Friderici unieris nomjne 
" solida et ex verbo Dei sumta Confutatio et Condemna- 
tid praecipuarum corruptelarun, sectarum et errorum 
hoc tempore adinstaurationem et propagationem regni 
= ‚Antichgisti, Romani Pontificis, 'aliarımque fanaticar 
‚rum opinionum ingruentium et grassantium contra ve- 
ram Sacrae Scripturae, Augustanae Confessionis et 
‚Schmalcaldicorum articulorum religionem.ad Suae Cel- 
.... situdinis et Fratrum suorum subditos cujuscunque or- 
dinis scripta et edita. Jenae 1559. 4. 
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einem Tangen Bingauge fehten-fie aud ginanber ; was für 
ſchaͤndliche Schwankungen, Veräuberungen, Aergerniffe 
und Verderbniſſe des Glaubens nach :des betruͤhten Riss 
derlage und Sefangenfchaft ihres Vaters, wider alles Er⸗ 
warten, eingetreten, was fuͤr vielfache Verſuche, Ehr 
fun und ben Antichriſt zu vertragen, durch das Interini 
. anb andere Täufchereien, dem auddruͤcklichen Mebote Bet 
deB entgegen, :anzeftellt, was für Corruptelen -von: wer 
ſchiedenen Verführern in die Lehre gebracht worben. Mer 
Teufel. habe bie Urheber und Gönner diefer Irrthuͤmer 
nicht nur: and dem Papfithum herbeigeholt, ſondern fie 
and den enangelifchen Kirchen ſelbſt geſendet, sund, zwar 
ſoſche, die als Anfuͤhrer und Fahnentraͤger mit bem Aus 
ſehen der Wahrheit bewaffnet ſeyen, und die Meinung für 
fi) hätten, daß. man ohne Frevel nicht um eine Nagel⸗ 
breite von ihrer ‚Lehre abweichen dürfe... Zur Steuer bier - 
ſes gottlofen Unfugs wurden nun neun der gefährliähften 
Irrthuͤmer, Ketzereien und. Berfälfchungen ausgezeichnet, 
nehmlich die Irrthuͤmer Servets, Schwenkfeids, ber 
Antinomer, der Wiedertaͤufer, der Zwinglianer, bet 
Vertheidiger des freien Willen, ber Ofianbröflen, Ma⸗ 
joriſten unb Adiaphoriften. . Alle diefe wurden namentlich) 
und ausführlich widerlegt, und. zuleht-biegefanimten: Uns 
terthanen ber Fuͤrſten verpflichtet ; das in Diefer Schrift 
niebergelegte Segengift.treulich zu beugen, und bie dar⸗ 
in verbammten Irrlehren und beren Vertheidiger von Her⸗ 
zen zu verabſcheuen, widrigenfalls fie fich der Ungnade 
ihrer Landesherrſchaft, und den empfindlichſten Strafen 
ausſetzen würden. Die Schrift. wurde als Landesgefetz von 
ber Kanzel verleſen, und den Geiſtlichen befohlen, über 
die darin nachgewieſenen Corruptelen zu predigen, fo oft 
ber Text es .geflafte,: und Jedermann zum — 
ſtaͤndniß derſelben anzuweiſen. 
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28 per Herzeg dieſe Meuifutedien dem KLandgrafen 
— zuſchickte, antwortete derſelbe: „Eine ſolch 
grennung zwiſchen denen, die von allen. Seiten Ehriſtum 
bekennen und die Augtburgiſche Confefſion füs. wabhrheft 
halten, thus ihm aufrichtig wehe. Ch waͤre zn wuͤnſchen / 
daß alle Fuͤrſten, Stände und Stäbte ber. Augoburgiſchen 
Confeſſien ſammt ihren Theologen zuſammen kaͤmm, und 
ſorgfaͤltig erwoͤgen, ob es mehr ein Wortzand: fen; da 
man doch im rechten: Werflanbe nicht weit Sun -eingubes 
fey. Ale Wiberwaͤrtige lachten Diefer Religion in die Fauſß. 
Selbſt Schwenkfeld: habe nicht in allem Städen ganz yimı 
recht, und es ſey wahr, daß etliche unverſtaͤndige Aredigen 
DaB aͤußere Mort zu hoch erhoͤben. Bon: ven Wiedertaͤn⸗ 
fein haͤten viele unchriſtliche boͤſe Sceten, z. B. in Mi 
fler ſich hervorgethan. Etliche aber wuͤren doch einfaͤltige 
fromme Leute, welche: mit Befcheidenheit behandelt: were 
ben fſoltten. Irrende am Leben zu ſlrafen, wie in einigen 

Fuͤrſtenthinnern und Landen geſchehen, wärbe man mit 
tem Goangelin nicht wohl verantworten koͤnnen. Beibe: 
haltung der Wittenbergifchen Contorbie würde die: Sacra⸗ 
mentsſpaltung und das Zanken ber Sacramentirer und 
ber. Lutheriſchen gehoben haben. Wenn der Herzog Ie: 
hann Sriedrich auch die Buͤcher drs Gegentheils Läfe, wircı 
de er ſehen, daB beide Parteien nicht welt van: einauder 
wären, . Belle. man die Zwinglianer fuͤr Schwaͤrmer, Ku 
ger und Sacramentsfchaͤnder halten, fo mäfle man fie 
bach erſt auf einer Synode hören, da fie doch wahrlich 
vielerlei treffliche Argumente aus — und formen: 
lich aus ben: Wätern hätten. %) ._ 

Mehrere‘ des Fuͤrſten bes Frankfurter. Rerefies Bas 
men damals auf ben ſchon früher gefaßten Gedanken gis 
ner Synode zuruͤck. welche bie en, UNEER Br 

*) Salis. S. 485 — 488. Te 
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ten follten. Aber Brenz ſowohl ald Melanchthon, bie ans 
gefehenften ber bamaligen Theologen, wiberrietben Die Aus⸗ 
führung. „Die Zaͤnkereien, die unter ben Theologen noch 
verborgen ſteckten, lautete das Gutachten des erftern, würben 
fi) dann erft recht aufdecken, und die alten wie bie neuen 
Hader noch größer werben. Welcher unter den Kurfürften 
und Fuͤrſten werde dabei Eonftantinus feyn wollen, wels 
cher unter den Theologen Futherus? Penn ahne zwei fols 
che Männer ſey kein Friebe ziſthen fo zaͤntiſchen, hitzi⸗ 
gen, jungen Theologen zu hoffen. Man würbe auch ben 
Papiſten nur Urfache zu dem Spotte geben, die Lutheras 
ner wollten erft recht erfennen, welcher von ihnen den 
tedten: peiligen Geiſt habe, und hei ‚welhem. bee wii 
ober ber ſchwarze Geiſt waͤre, wie zu Worms ſchon geſchehen, 
Was aber iſt: nun zu thunz Dies iſt zu thun. Luge ein 
jeglicher Fuchs ſeines Balges! Habe ein jeglicher Fuͤrſt 
auf fein Fuͤrſtent hum und auf feine Kirchen Acht, daß bariu 
friedlich regiert. und gelehrt werde, erbiete ſich ‚gegen big 
onbern feines, möglichen Dienſtes, und befehle die Sache 
Gott, nach dem Spruch: Befichl dem. . — Be 
se, MUSEEN — F— 
a 2 
wg 
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 Bünftes Kapitel. 





Dis bittern — fiber wdlaphorlbaun- os 
mus und Synergismus, fanden in dem erneuerten Sacra⸗ 
mentöfreit ihren Gipfel. Luther ſelbſt hatte einige Zelt 
dor ſeinem Tode, im Jahre 1544, verſucht, den Streit 
fiber dad Abendmahl mit ben Schweizern, ber acht Jahre 
fruͤher durch die Wittenbergifche Goncorbie beigelegt wors 
ben war ,*) durch ſeine Schriften gegen bie Zürcher, bes 
fonderd: durch dier Kleines Bekenntniß vom Abendmahl, 
wieder ind Leben zu rufen, weil ihm mehr unb mehr eins 
leuchtete, daß die von den Schweizerifchen Theologen 
. aufgeftellte Lehre vom Abendmahl mit der feinigen nicht 
übereinflimmte. Nach der letztern war der Leib Chris 
ſti mit dem Brodte wirklich vereinigt, fo baßer in bies 
fer Vereinigung zugleich mit, in und unter dem Brodte, 
obwohl ohne Verwandelung bed letztern, zur Vergebung 
‘der Sünden empfangen wurde; ber leibliche Genuß bed 
Brodtes bildete dad Mittel, durch welches der Leib Chris 


*) &, Band II. &. 105. Die bamaligen Erklaͤrungen Luthers an 
die Schweizer hätten beiden neueren Unionsverhandlungen mehr 
Beruͤckſichtigung verbient. 
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ft In bie Soele gebracht wort. Mach. Calbins Vorſtellung 
hingegen wurbe im Abenbmahl ber Leib Chriſti Iwar auch 
‚Gleichzeitig rt dem Brodte genofſen, aber nicht in und 
unter.bem Brodte, wie es nach Luchers Meinung ge⸗ 
ſchah, ſondern dergeſtalt, daß die Seele zu eben der Zeit 
durch den Leib: Ehriſti geiſtlich geſpeiſet werde; in welcher 
der Mund das Brodt empfalige. Der mündliche Empfang 
bed Brobtes galt ihm fuͤr das Abbild der geiftlichen Ges 

nießung des Leibes Chrifti, und für dad Unterpfanh, wel⸗ 
ches den Gläubigen von Chriſto ſelbſt zur gewiſſern Bes 
glaubigung ihrer Theilnahme an ſeinem Leibe dargeboten 
werde. Im Grunde war dieſer Streit der beiden prote⸗ 
ſtantiſchen Meinungen unter einander über bie Art und . 
Weiſe, wie-ber Genuß: des Leibes Chriſti im Sacrament 
vor ſich gehe, eine Aeußerung des Strebens, ſich von der 
Idee des fortdauernden, ‚ bie unmittelbare Gegenwart des 
Herrn in feiner Kirche verbuͤrgenden Wunbers, weiche ber 
katholiſchen Lehre zum Grunde lag, loözureißen, wenig⸗ 
fſtens die Nebenmomente derſelben ſtaͤrker, als es in der 
letztern geſchah, hervortreten zu laſſen, wodurch bad My: 
ſterium von felbſt mehr in den Hintergrund zu ſtehen kam. 
In der Sache ſtimmten beide noch mit der alten Kirche 
darin uͤberein, daß unter. ver Geſtalt des Brodtes und des 
Weines der Leib und das Blut Ehriſti ven Empfangen⸗ 
den mitgetheilt werde; in der Form aber hatte ſich Luther 
um ein weniges von derſelben entfernt, und Calvin ſtand 
noch um einen halben Schritt weiter, obwohl er von dem 
ganzen Schritte feined Vorgängers Zwingli, ber ebens 
falls einen, bei der Stiftung ausgeſprochenen Nebenmo⸗ 
ment ausfchtießend hervorgehoben, und im Sacrament bes 
Altars nur ein Erinnerungsmahl an ben Tod des Erld⸗ 
ſers, im Brodte und im Weine nur bebeutende Zeichen 
feines Leibes und feines Blutes gefehen hatte, um einen 
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huilen Schrtt yasitgegangen: man.) Men gkoßen Hau⸗ 
ner. Nicht :: Glehrten ‚Tanne aber. von: der Berfchie⸗ 
benheit der Behauptungen Lutherb und Calpins fechaner⸗ 
— ein gatz —— Begriff deigebracht werden und 


L) Die cedre arnar wie die behre Weirinſs ——*—* au⸗ auch 
- in dey katholiſchen Auffaſſung und Darſtellung bes Dogmas vom 
VAliarſacramenie, aber nicht als ausſchließende und einzige, ſon⸗ 
dern als Rebenmomente. Der roͤmiſche Katechismus antwortet 
auf die Frage: Wie vielerlei Dinge werben in dieſem Saerament 
. dtigehewter? Drei Dintge. Erſtens, das Leiden beb Herru, wik 
...ces Ihm vorüber gegangen iſt, da er ſetbſt gelehrt: Diez thuet 
ux meinem: Gedaͤchtniß, und ba ber Apoſtel geſagt: So oft ihr 
von dieſem Brodte eſſet und von dieſem Kelche trinket, ſollt ihr 
"ges Herren Tod verkuͤndigen. Zweitens, die götttihr und himm⸗ 
liſche Gnade, welche sur Nahrung und Erhaltung ber Seele in 
dieſem Sacramente ertheilt wird. Wie wir durch die Kaufe:zu 
einem neuen Leben gebohren und durch bie Confirmation geſtaͤrkt 
werden, dem Satan zu widerſtehen und den Namen Chriſti oͤf⸗ 
fentlich zu bekennen; fo werben wir durch dad Sacrament der 
Euchariſtie genaͤhrt und erhalten. Das britte, was daſſelbe ung 
old zukuͤnftig verkiimdigt , find die Fruͤchte ber himialiſchen Yrrie 
de And Herrlichkeit, welche wir, nad Gottes Verheiſſung, :im 

. ewigen Vaterlande genießen ſollen. — Eben ſo iſt die Pauliniſ⸗ 
"Kowovia oder Gemeinſchaft aus 1. Kor, X. 16., wege 
welther Melanchthon von den Lutheriſchen Orthoboren * viel zu 
Aewen hatte, Th. IE: c. IV. m. 6 des gebachteit Katechlämi 
als Nebenmoment ganz in dem Han Meiandihen vorgetragenen 
. Einne dargeſlellt: Dieſes Sacrament perbindet uns mit Shriftg, 
und macht uns ſeines Fleiſches und ſeiner Gottheit theilhaftig; 
“und uns ſelbſt vereinigt es unter einander in Chriſto und verbiti- 
. dek uns gleichlam gu’einem Körper, Daher wurde es auch das 
>. Baorament bes. Friedrus und der Liebe genannt; damit wir eig: 
., ſehen Jollen, wie unwürbige bed qriſtzichen Namens diejenigen 
ſind, welche Zeindfchaft unterhalten;, wie. wir. ‚verbunden find, 
‚. Haß und Zwiefpalt, die Peſt ber Gläubigen,. audzurotten, be⸗ 
ſonders, ba wir durch das taͤgliche Opfer Befennen, dag wir 
nichts mit größeren Eifer zu erhalten ung beſtreben, als Briede 
BAR \ |) —— en hekugunn 
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berfelbe von dieſer Verfchlebenheit faßte, beſtand in ber 
dunklen Vorſtellung, daß Calvin ber weſentlichen Gegen» 
wart des Leibes Chriſti etwas abbreche, und den Werth 
des Sacramentes niedriger als Luther veranſchlage; aber 
dieſe dunkle Vorſtellung reichte hin, diejenigen, die ſich, 
nach dem Vorgange Luthers, auf dem von dieſem Refor⸗ 
mator feſtgeſtellten Standpunkte des religioͤſen Glaubens 
für immer befeſtigen wollten, in Calvin und feinen An⸗ 
hängern Abtrünnige von einem wefentlichen Punkte des 
cheiftlichen Glaubens erblicken zu laffen; diejenigen hin 
gegen, biein ber erſten von Luther eingefchlagenen Bahn 
fih fortbewegen, und bad Prinzip freier Schriftforfchung 
und vernunftmäßiger Behandlung bes Chriſtenthums fols 
gerichtig. weiter anwenden wollten, fanden fich in eben 
bem Grade von ber Lehre Calvins angezogen. Nachdem 
fie mit Luther das Wunder ber Brobwandelung verwors 
fen hatten, waren fie gewiflermaßen gezwungen, mit 
Calvin auch bie. von Luther behauptete Unbegreiflichkeit 
aufzugeben, baß der Leib. Ehrifli, obwohl derfelbe im 
Himmel fey, ohne eigentliche Wunder räumlich und zeits 
li an vielen taufend Orten tägfich im Sacramente bed 
Altard gegenwärtig feyn, und von benen, die zum Tiſche 
bed Herren geben, mit dem Munde genoflen werben folte, 

Unter ben: alfo Denkenden befand fi Melanchthon, 
fon vor dem Tode Luthers. Die Lage, in welche er fich 
durch die allmählich ausgebildete Abweichung ſeiner Ueber: 
zeugung von ber bed Reformatord.verfebt fah, hatte fich 
{dien damals ‚bei mehvern Gelegenheiten ald hoͤchſt peins 
dich gezeigt. Dennoch ward Melanchthon einerfeits durch 
bie Freundſchaft, welche Luther für ihn hegte, gegen die 
Anfälle des rohen Eiferd gebedt, andrerſeits mar in den 
lebten Jahren bed Reformators bad verminderte Anfehen 
deſſelben zum Theil auf ihn, als feinen. Rachfolger, überge- 

Bb. IV. 8 
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gangen. Er fühlte fich in dieſer Stellung ſo ſicher, daß 
er im Jahre 1540 in einer neuen lateinifchen Ausgabe 
der Confeffion, um ed den Anhängern Galvind möglich 
zu machen, bie Confeffion anzunehmen, . im zehnten Ars 
titel, vom Abendmahl, die gegen bie Schweizer gerich⸗ 
tete Mißbilligung wegließ, und anftatt des frähern Aus: 
drucks ‚der Leib und das Blut Chrifti ſey im Abend⸗ 
mahl wahrhaftig. gegenwärtig, unb werbe ausgetheilt, 
die Worte ſetzte, ber Leib und das Blut Ehrifli werde mit 
dem Brodte und. Weine wahrhaft bargereiht. Luther 
felbft äußerte fich über dieſe Aenderung nicht, obwohl Ed 
‚bei dem Gefpräche zu Worms ausdrädlich darauf aufs 
merkfam machte, und ald Wortführer der Katholiſchen bes 
merkte, er wiſſe nicht, in welcher Eonfeffion er die eigent- 
liche Lehre der Proteflirenden fuchen folle; ja Luther ex 
wähnte berfelben auch dann nicht, als er, nach Tang vers 
haltenem Zorn gegen bie Anhänger ber Schweizerifchen 
Lehre, im Jahre 1544 mit bem kleinen Bekenntniß vom 
Abendmahle losbrach. Damals ergriff keiner feiner zahl 
reichen Schüler für den alten Meifter. dad Wort, wie un⸗ 
barmherzig auch die Schweizer in ihrer Erwieberungs: 
ſchrift mit ihm umgingen, und biefed allgemeine Stilk 
fchweigen ſchien zu verbürgen, daß die von ihm fo’ eifrig 
verfochtene Lehre imit ihm für immer zu Grabe getragen 
werben würde. Es Fam aber nach feinem Tode anders. 

Die kirchlich stheologifche Dictatur Luthers verrin⸗ 
gerte ſich in Melanchthons Händen iu einen blos akade⸗ 
miſch⸗literariſchen, der Macht des gelehrten Parteigei⸗ 
ſtes unterworfenen Einfluß. Dagegen flieg die Verehrung 
für Luther Namen .und Behauptungen bei der großen 
Menge feiner Anhänger immer höher, je weiter bie Perfön- 
Jichleit des Reformatord und die menſchliche Seite feiner 
Oppofition gegen bieältere Kirche in den geſchichtlichen Hin⸗ 
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tergrund trat, und jemehr das religiäfe Dioment feiner Bors 
ſtellungsweiſe vom Sacrament ben teligtöfen Sinn derer, 
die fich mit theologifchen Sperulationen nicht befaffen 
fonnten ober wollten, zur Dankbarkeit gegen den Dann 
verpflichtete, burch deſſen Eifer und Feſtigkeit diefer kern⸗ 
hafte Beftanbtheil des Firchlichen Lebens ihrer Glaubens⸗ 
gemeinfchaft erhalten worden war. Aber diefer Dankbar⸗ 
Reit und diefer Glaubensſtaͤrke bemächtigte fich einerfeits 
ber theologifche Parteigeift, für den die Elemente bed 
kirchlichen Lebens nur als Träger feiner Meinungen, wo 
nicht feiner Leibenfchaften, Werth haben; andrerfeitö der 
Hofgeift, der biefelben, mit oberflächlicher Sachkenntniß, 
nach dem Maaßſtabe günfliger oder ungünftiger Stim⸗ 
mungen ſchaͤtzt. Jenem hatte Luther mit feiner Kraft 
die Spitze geboten, diefen ſich unterwürfig gemacht. Me⸗ 
lanchthon hingegen, bem bie Eigenfchaften abgingen, 
durch welche Herrſchaft über die Geiſter erlangt und bes 
hauptet wird, gab burch bie Rüdfichten, die er nach allen 
Seiten hin nahm, durch die Schritte, Die er in der Ins 
terimds Angelegenheit zur VBermittelung des Kirchenftreis 
tes gethan, und durch das Schwanken, welches eine weis 
ter getriebene Forſchung in einige ſeiner theologiſchen 
Ueberzeugungen gebracht hatte, den Parteifuͤhrern die 
Mittel an die Hand, bem Volke feine Ehrlichkeit zu ver⸗ 
daͤchtigen, und gerteth zu dem. Hofe in das unerfreuliche 
Verhaͤltniß, feine Einfichten der Unkunde und Befchräntt: 
beit als ein verbrecheriſches Bewußtſeyn verbergen zu 
muiſſen. 

Sein Laubesherr, der Kurfuͤrſt Auguſt von Sach⸗ 
fen, gehörte als blinder Verehrer Luthers zu denen, welche 
gegen bie Lehrmeinung Calvins über das Abendmahl bie 
entf&hiedeufte Abneigung hegten. Es ließ ſich beſorgen, 
und wurde durch ſpaͤtere Ereigniſſe zur ſchrecklichen Ge⸗ 
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wißheit, daß diefer Fuͤrſt auf die Kunde, der erſte feiner 
Theologen fey ein Calviniſt geworben, und bie Saͤchſiſche 
Kirche koͤnne durch denfelben mit Calviniſtiſchem Gifte 
angeſteckt werben, zu den härteflen Maaßregeln fich be: 
flimmt finden werde. Melanchthon empfand hierüber wer 
niger Zucht für fich felbft, als. für feine ihm gleichben- 
Tenden Amtögenoflen und Freunde, denen fi, beim Aus⸗ 
bruche der kurfuͤrſtlichen Ungnade, nicht fo leicht als ihm, 
Zufluchtſtaͤtten aufgethan haben wuͤrden. Bon ber ans - 
dern Seite Tagen die Schweizer, mit denen er in unun⸗ 
terbrochenem Briefwechfel. ſtand, ihm an, fein Stil; 
ſchweigen zu brechen, und durch fein offenes Bekenntniß 
ihrer Lehre, die ja auch er für die wahre halte, in Deutſch⸗ 
land den Sieg zu verfchaffen. „Ungelehrte und-flürmifche 
Menfchen, fchrieb Galvin an ihn am 25. Septbr. 1554; 
erneuern auf Eurer Seite ben Krieg uͤber das Sacrament. 
Ade Rechtſchaffenen feufzen und Flagen, daß diefe Leute 
durch dein Stillſchweigen begünfligt werden. Wie frech 
auch ihre Unwiſſenheit iſt, ſo zweifelt doch Niemand, daß 

es dir leicht ſeyn würde, ihr Ungeftüm wenigftens theils 
weife zu ermäßigen, wenn bu über dich gewaͤnneſt, daB; 
was du denkeſt, freimüthig zu bekennen.” Melanchthon 
antwortete am 14. October d. 3. „Was Die Brodtvereh⸗ 
zung anbetrifft, fo wifle, daß Einige vomiehmlich aus 
Haß gegen mic) diefen Zanf anregen, um einen erirägli= 
hen Vorwand zu meiner Unterdruͤckung zugemwinnen. Ich 
verzweifle nicht baran,. daß wir uͤber dieſen Gegenſtand 
und noch einmal befprechen werben, ehe mein Geiſt dies 
ſes ſterbliche Gefängniß verläßt. Denn obwohl ich wegen 
meines hohen Alters vom Ziel meiner Laufbahn nicht fern 
kin, erwarte ich doch täglich ‚meine Vertreibung. ” — 
Und in einem andern Schreiben: „Seit zwanzig Jahren 
bin: * auf Verbannung gefaßt, weil ich habe merken 
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taflen, daß ich ben Wrobibienft.nicht billige.’ An Har⸗ 
benberg in Bremen: „Ich habe zeither durch nreine Flucht 
nicht noch größere Zerrättungen anrichten wollen, Aber ich 


erwarte gefaßten Muthes Die Verbannung. vote ich auch - | 


an bie Fürften gefchrieben. Meine Gegner haben geſagt, 
ſie wollten es babin bringen, daß ich in Deutfchland nicht 
mehr. fo.viel Pla haben. fo, meinen Fuß darauf zu fe 
gen. Möchten fie was fie thun wollen, balb'thun, wie 
ver Sohn Gottes zum Judas gefagt hat. Wenipftens wer⸗ 
be ich, wenn ich Kerbe, im Himmel einen Platz haben, oder, 
wenn ich lebe in biefem Leibe, bei rechtfchaffenen und ges 
lehrten Leuten ın Deutfchland .oder anderswo. Aber ich 
wundere mich über bie Thorheit meiner Feinde, weiche 
fid) fire die Herren Deutſchlands halten, und ficheinbilben, 
daß ich mich vor. dieſen Drohungen; fürchten werbe.“ Sei⸗ 
ne Lage wurde ihm aber oft ſo druͤckend, daß er aufrich⸗ 
tig wuͤnſchte, fortgeſchikkt zu werben, um ſich in’ ber 
Fremde frei ausſprechen zu Binnen. „Entlaßt mich, ſchrieb 
er an D. Ulrich Mordiſen, einen ber im Stillen ihm 
gleichgefinnten kurfuͤrſtlichen Käthe, entlaßt mich um Got⸗ 
teö willen aus biefem Sande, ba ich gewiß weiß, daß ber 
Hof die Vertheibigung der! Wahrheit in biefem Artikel, 
die nicht ohne Kampf vor ſich gehen kann, nimmermehr 
bulben wird. Ich mil alfa Fieber gar nicht erſt anfaͤngen, 
als die angefangene auf.euren Befehl, zum Rachtheil ber 
Wahrheit, aus den Händen legen, Entlaßt mich alſo, ent 
laßt mich um Gotteswillen!“ Diefe Sache, dußerte er 
mehrmals, wird dem Faſſe den Boden ausſtoßen. Wenn 
id) nur freiherausfagen bürfte, was ich daruͤber denke, um 
das Geſchrei der Unkundigen zu widerlegen. Ich ſehne 
mich nach einem andern Orte, um in dieſer oͤffentlichen 
Sache muthiger ſeyn zu koͤnnen, wenigſtens um der Nach⸗ 
welt willen. Denn hier, unter dieſen Menſchen, ſehe ich, 


x 


118 


iſt mir ein freied Bekenntniß nicht möglich. Und doch wird 
einſt geſagt werben muͤſſen, wie bie Sache ſich verhält; 
doch wird es dereinſt nothwendig ſeyn zu bekennen und zu 
leiden. Wie gern wollte ich reden und leiden koͤnnen, 

wenn ich nur an einem Orte wäre, wo ich es duͤrfte!“ 
In der That dachte er im Jahre 1567, während ſei⸗ 
nes Aufentbaltesin Worms, alles Ernſtes daran, ben 
‚Aufforberungen feiner Kheinlänbifchen Freunde Gehoͤr zu 
geben, und nicht mehr nach ber Elbe zurück zu kehren. Aber 
die Vorftellungen ber Wittenberger flimmtenihnum. „Bir 
bitten dich liebevoll, fchrieben fie ihm, uns und .biefe 
Kirche und Schule nicht zu verlaffen, Die wahrhaft ungläds 
lich feyn.würben, wenn fie dich verlieren follten. Aus diefer 
Kirche und Schule iſt das erſte Licht der reinern Lehre von 
Bott und Chrifto aufgegangen, was auch unfere neuen 
Gegner einzuräumen gezwungen find, wenn fie gleich von 
Beide darlıber berfien. Wir hoffen daher, du wirft dieſen 
Ort nicht verlaflen, denn derfelbe ift einfem, unb mir wuͤr⸗ 
ben ohne bich völlig vermwaifet feyn.” *) 

Das erfie Signal zur Erneuerung. dieſes verhängs 
nißvollen sheologifchen Kampfes hatte im Jahre 1552 
Joachim Weftphal, ein Prediger in Hamburg, durch eine 
gegen bie Schweizer gerichtete Streitfchrift gegeben. **) 
Da dieſe biegehoffte Wirkung nicht fogleich hervorbrachte, 
legte er im folgenden Jahre in einer zweiten Schrift ***) 


*) Diefe und andere Stellen aus Briefen von und an Melanchthon 
bat Hofpintan in der Hisora sacramentaria II. p. 248 — 
250 gefammelt. 

*) Parrago confusauearumet intexse dissidentiom spinig- 
zum de Coena Domini ex sacramentariorum libris con- 
gesta. Magdeburgi 1552. 

”*#) Recta fides de Coena Domini ex verbis Apostoli Pauli 
et Evangelistarum demonstrata ef communita. Mag- 
dehurgi 1563. — — 
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alten oͤchten Schkiern Luthers, allen.wahren Verehrern 
ſeines Namens und feiner Lehre, nahe und angelegentlich 
and Herz, ſich ſchleunigſt zur Vertheidigung biefer Lehre 
zu vereinigen, ba biefelbe ber Gefahr ausgeſetzt fey, durch 
ben Zwinglianismus gänzlich unterdrückt zu werben, „Ed 
duͤrfe, ſagte ex, nicht Länger verhehlt werben,. Daß bie Sa⸗ 
caamensd» Schwärmerei unter ihnen felbft auf eine furcht« 
bare Art um fich greife, daB gegenwärtig Fein Irrthum 
fo allgemein als der Schweizerifche, in der enangelifchen 
Kirche verbreitet fey, und daß er überall, in ihrer Mitte 
und in ihrer Nähe, Anhänger und Vertheidiger habe, von. 
welchen bie Achte Lutherifche Lehre verrathen und verkauft 
werbe, daher es jetzt ſchon ungewiß ſey, ob fie fich bei-fo 
vielen Öffentlichen und heimlichen Feinden noch) länger 
werde erhalten Binnen.” 

Welche Stimmung bei den eifrigen Lutheranern 
dieſe Schrift gegen die Sacramentirer, theils vorfand, 
theils noch mehr erregte, bethaͤtigte ſich noch in demſelben 
Jahre auf eine fuͤr die Menſchlichkeit betruͤbende Weiſe. 
Eine Anzahl Franzoͤſiſcher und Niederlaͤndiſcher Prote⸗ 
ſtanten, welche ſich vor einiger Zeit den Religionsverfol⸗ 
gungen in ihrem Vaterlande entzogen und in England un⸗ 
ter der Regierung Eduards Schub gefunden hatten, warb 
in dem gebachten Jahre burch Eduards Nachfolgerin, die 
eifrig Tatholifche Maria, zur- fchleunigen Räumung des 
Konigreichs gezwungen. Sie hatten bis dahin in London 
eine eigene Gemeinde unter der Leitung eines vornehmen 
und gelehrten Polen, Johannes a Laſco, gebildet, der 
auf ſeinen Reiſen Neigung fuͤr die Reformation gewon⸗ 
nen und derſelben große Ausſichten, unter andern das 
Bisthum Cujavien, zum Opfer gebracht hatte. Auch jetzt 
beſchloß er, das Schickſal ſeiner Glaubensgenoſſen zu thei⸗ 
len, bie fie einen neuen Zufluchtdort gefunden haben wuͤr⸗ 
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den. Zwei Dänische Schiffe, die auf der Themefe ſegelſer⸗ 
tig lagen, nahmen diefe Unglüdlichen auf, die in biefem 
Umftande einen Wink des Himmels zu erfennen glaubten, 
Aber Faum waren fie in Dänemarf and Land geftiegen, 
als fie, mitten im härteflen Winter, ben Befehl erhielten, 
fih wieder einzufchiffen, um fih an den Kuͤſten von 
Deutfchland ausſetzen zu laſſen. Vergebens flebeten fie; . 

doch wenigſtens den Winter über im Lande bleiben zu . 
bürfen ; diefe Erlaubniß wurbe ihnen, fogar für-ihre ſaͤu⸗ 
genden Weiber und Kinder, verfagt, und ihre Fortſchaf⸗ 
fung zum Theil mir Gewalt bewerffteligt. Denjenigen 
biefer Flüchtlinge, welche auf ein Luͤbeckſches Schiff ges 
bracht worden waren, Fündigte man an, baß fie hei Le⸗ 
benöftrafe nicht. wieder an das Land ſteigen duͤrften, wenn 
fie auch durch einen Sturm an die Daͤniſche Kuͤſte zuruͤck⸗ 
geſchlagen werden follten. In Deutſchland ermantete fie 
daſſelbe Schidfal, In Wißmar und Roſtock, in Luͤbeck 
und in Hamburg, wurde ihnen fogleich angedeutet, daß 
fie ihre Wanderung fortfeßen müßten. Der Grund biefer 
ihmäplichen Behandlung Tag in dem Umſtande, baß piefe 
Leute Sacramentirer waren, indem ihr. Zührer .ein 
. Schweizerifches Religionsbuch, den Ealvinifch =, Zuͤrcheri⸗ 
ſchen Conſenſus, nicht blos gebilligt, fondern fogar her: 
auögegeben hatte, Deöwegen allein ſcholl ihnen überall 
von ben Kanzelnder Ruf: Keber, entgegen ; beöwegen wur⸗ 
be überall der Pöhel gegen fie in Bewegung gefebt, unb 
bie Obrigkeit veranlaßt, oder wenn fie nit wollte, 
gezwungen, thnen nicht nur Aufnahme, fondern ſelbſt 
Herberge, Luft und Waſſer zu verfogen.*) Diefe Stim⸗ 


* Plank. Buch VI. K. 2, ©, 86 — 44, Hospiniani Historia 
Sacramentäria II. p; 142. b. Zum Grunde liegt den Nach⸗ 
richten über. dieſe Erulanten das Tagebuch eines ihrer Prediger, 
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mag ber vutheriſchen Geiſtlichen ging. aus "bee naturli⸗ 
hen Beſorgniß hervor, daß bie Erulanten aus ben Bes 
meinden, in beren Mitte fie fich niederlaſſen bürften, 
Mitglieber an fi ziehen und durch Bildung einer neuen 
Kicchengefellichaft ben Beftand der dlteren kirchlichen Ein⸗ 
richtungen benärhtheiligen wuͤrden. Die Lutheraner was 
ven an ben Drten, in. welchen bie Reformation obgefiegt 
batte, ganz in bad Berhaͤltniß getreten, in weichen fih 
beim Anfange des Kicchenzwifted die Katholifchen befans 
ben; aber fo nahe diefe Gleichheit Tag, fo bewirkte Dies 
felbe doch bei den Eiftrern Feine Erfenntniß, und bis auf 
ben heutigen. Xag wird, auch im gefibichtlichen Urtheil, 
der Maaßſtab, welcher bie Freunde mißt, felten ober nie 
fuͤr die Handlungsweife der Gegner gebraucht. 

In der geräizten Stimmung, welche Weſtphald Ans 
griffe erzeugt und die Schieffale dieſer Ausgewanderten 
geſteigert hatten, ergriff Calvin bie Feder zu einer Vers 
theidigunsfchrift der in ber Schweiz. als rechtglauͤubig 
geltenden Lehre ,*) in weicher er wider feine Gegner.nicht 
blos die. Waffen feiner Gelehrſamkeit und feines Scharfe 
finnes mit großer Ueberlegenheit handhabte, fondern ib⸗ 
nen auch alle die Geringſchaͤtzung ausbrüdte, welche bie 
Verſtandesanſicht auf ihrer eingebilteten Höhe zu allen 
— gegen diejenigen, die fie unter ſich im Nebel = 


utenhover's. Gin Theil berfelben fand endlich Aufnahme in of 

frießland, Johann von Lasco begab ſich von ba nad) Frankfurt, 

und ſuchte daſelbſt eine Gemeinde zu ſtiften, mußte aber, nach⸗ 

dem er einige Zeit Duldung genoſſen, ſein Vorhaben aufgeben, und 
ging nach Polen zuruͤck. 


Defensio sanae et orthodoxae doctrinae de Sacramen: 
tis eorumgne materia, vi, fine, usu etfructu. Die Bus 
ſchrift an bie * Kirchen iR batist vom 17, Rovem⸗ 
‚ber 1554, | ei | 


122 
Itrthums zu fehen glaubt, ERROR und, wo es tham⸗ 
lich, geaͤußert hat. Dies war gegen die Lutheriſche Abend⸗ 
mahlslehre um ſo leichter, als dieſelbe unleugbar nur aus 
ben ſtaͤrkern Religionsgefuͤhl Luthers hervorgegangen war, 
und im Verhaͤltniß zu den uͤbrigen Theilen des neuen Lehr⸗ 
gebaͤudes eine-fehr vereinzelte Stellung einnahm. Weſt⸗ 
phal blieb jedoch feinem vornehmen Gegner bie Antwort 
nicht ſchuldig, und gewann zugleich einen ruͤſtigen Mit⸗ 
ſtreiter in der Perſon des Predigers Johann Timann zw 
Bremen. Von der andern Seite traten zu Calvins Un⸗ 
terſtuͤtung Johann von Lasco im Namen ber Engliſchen 
Bertriebenen, und Heinrich Bullinger im Namen der 
Zuͤrcher, in die Schranken. Calvin ſelbſt gab nun eine 
zweite Vertheidigungsſchrift heraus, die er an die Saͤch⸗ 
ſiſchen Kirchen richtete. Weſtphal brachte dagegen, mit⸗ 
telſt eines Zirkelbriefes, einen foͤrmlichen Bund der Deut⸗ 
ſchen Theologen gegen die Schweizer zuſammen. Waͤh⸗ 
rend des Sommers 1556 hatten ihm die Miniſterien der 
meiften Mieberfächfiichen Städte, die Minifterien von 
Magdeburg, Eisleben, Bremen, . Hildesheim, Ham⸗ 
burg, Luͤbeck, Lüneburg, Braunſchweig, Hannover, 
Wißmar, Schwerin, Huſum, Ditmarſen und Nordhau⸗ 
ſen, ihre Confeſſionen von der Nachtmahlslehre einge⸗ 
ſchickt, und zu Ende des Jahres gab er dieſelben geſam⸗ 
melt heraus. Jede diefer Confefſionen enthielt eine feier⸗ 
Yiche Erklärung der unverruͤckten Anhänglichkeit an bie 
reine Lutheriſche Vorftellung, und zugleich eine feierliche 
Abfagung und eine Verwahrung gegen die Schweizerifche 
Lehre. Außer diefen Minifterien mifchten fich auch noch 
andere einzelne Theologen in biefen Krieg. Flacius bes 
guügte ſich, die Magbeburgifche Erklärung zu unterzeich- 
wen; aber Johann Brenz, das Oberhaupt ber Wuͤrtem⸗ 
bergifchen Geiſtlichkeit, a Andres zu Göttingen, Er⸗ 
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parb Schnepf zu Jena, Gratums Alber in Dichtenkung, 
Paul von Eitzen in Hamburg, beeilten die Herausgabe 


heftiger, gegen Calvin und feine Anhänger gerichteter 


Steeitfchriften. Da Calvin ber Lutheriſchen Lehre unter 
onbern dad Argument entgegengeſetzt hatte, baß aus ders 
felben die Allenthalbenheit (Ubiquitaͤt) bed menfchlichen 
Leibes Chriſti folgen muͤrde, unb baß ed gegen alle Ges 
fee der Natur und. der Vernunft ſey, fich den Leib Chris 
ſti als einen wahren menfchlichen Körper und doch zugleich 
als unfichtbar gegenwärtig und ald überall gegenwärtig 
zu denken; fo trugen fie anfangs Fein Bedenken, biefe 
Allenthakbenheit zu behaupten, indem fie den Ausweg ers 
griffen, daß Gott. nicht an die Raturgefehe gebimzben fey, 
und daß ein Sat, ber im philofophifchen Sinne. undenk⸗ 
baz fey, darum body im. theologifchen wahr feyn koͤnne. 
Später fuchten jedoch bie meiſten von biefer gefaͤhrlichen 
Klippe wieber loszukommen, und ergriffen zu dieſem Behufe 
bie alte, ſchon von Luther fleißig gehandhabte Waffe, daß 
man ſich In dieſer Lehre an nichts anderes als an ben nack⸗ 
ten Buchſtaben der Worte: das iſt mein Leib, halten, 
über den Sinn deſſelben nicht Flügeln, und der. Vernunft 
durchaus Feine Folgerungen aus und wider biufelben ein« 
raͤumen duͤrfe. Die Gegenpartei aber Tieß fich Damit nicht 
abfinden, Zwar Galvin felbft zog fih aus dem Kampfe 
mit ben Deutichen allmählig zurücd; basum aber hörte 
ber Streit nicht auf, ſondern richtete fich nun gegen bie 
Seiftlichen der Melanchthonſchen Schule, welche von ben 
Eiferern als offne ober File Anhänger ber Schweizerifchen 
Lehrmeinung erkannt worden waren. - 

Vater benfelben traf der Sturm zuerft ben Dompres 
biger. Albrecht Hasdenberg zu Bremen, einen. vertrauten 
Freund Melamshthond. Ein anderer bafiger Geißlicher, 
Timann, der Mitſtreiter Weſtphals, machte zuerſt die. 
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Entbedung, daß Hardenberg ber Lehre Calvins zugethan 
ſey, und verſuchte es, in Verbindung "mit den uͤbrigen 
Prebigern, ‚ihn zur. Unterfchrift einer: Erklärung zu nd» 
shigen, durch welche er von dieſer Lehre fich losgefagt 
haͤtte. Hardenberg weigerte ſich, indem er aus der Be⸗ 
hauptung ſeines Gegners die Ubiquitaͤt folgerte, und dieſe 
als eine ſchriftwidrige Lehre verwarf. Ein von Melanch⸗ 
thon im Namen der Wittenberger ausgeſtelltes Gutach⸗ 
ten erreichte ſeine auf Beilegung dieſes Zwiſtes gerichtete 
Abficht nicht, indem der darin vorgeſchlagene Ausdruck: 
der Leib Ehriſti wird mit dem Brodte empfangen, den 
Eiferern nicht genuͤgte. Als im. Fortgange dieſes Hans 
dels an Hardenberg die Forderung geſtellt ward, bie Augb⸗ 
burgiſche Confeſſion und. die Apologie derſelben zu bes 


ſchwoͤren, gab er bie merkwuͤrdige, fuͤr Die Entwickelung 


des proteſtantiſchen Prinzips in der evangeliſchen Kirche 
ſo bedeutſanie Erklaͤrung ab: „Er koͤnne ſich mit Eid und 
Geluͤhhen auf: fein anderes Buch als die Bibel verpflich⸗ 
ten: bean alle menfchlichen Schriften hätten Ihre Didns 
gel, bie Schrift allein fey untruͤglich. Was habe die Welt 


mehr. in Irrthum geführt, als daß man menſchlichen Lehre 


buͤchern gefolgt ſey ? Bei "feiner Doetor⸗Promotion habe 
er gelobt, bei ber Bibel und bei der alten wahren chriſt⸗ 
lichen Lehre zu bleiben, und ſich auf Feine Bücher zu ver» 
pflihten. ..Diefe Zufage wolle er nicht brechen. Auch ſey 
er bei feiner Berufung zum Lehramte nicht auf die Augs⸗ 
burgifche.Gonfeffion und deren’ Apologie berufen’ worden, 
Wäre dies geſchehen, fo. würde er:fogleich feine Bedenk⸗ 
lichkeiten dagegen entdeckt haben. Die Augsburgiſche Sons 
feſſion ſey: ſo auſgeſetzt, wie es die Zeit hätte leiden wol- 
len, um den Kaiſer und Papſt zu gewinnen, oder am 
wenigſten zu erbittern. Melanchthon, der ſie gemacht, 
habe ſelbſt gegen. der Flacius bekannt, daß fie nitht wolle 


— 
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kommen ſey. Bas ihm darin am bebenklichflen vorkom⸗ 
wie, ſep gerade ber zehnte Artikel, wie er bem Kaiſer und 
ben verfammelten Ständen vorgelefen worden, „darin ges 
kehrt werde, daß unter ber. Geftalt des Brodtes und des 
Weines der wahre: Leib und das wahre Blut. Chriſti im 
Abendmahle gegenwaͤrtig ſey. : Dies gleiche: zu: ſehr bei 
Lehre der Papiſten, die eine VBerwandelung bed Brob⸗ 
te8 und bed Weines behaupten. Gin jeder wifle ja wohl, 
wie felt Jahrhunderten die Worte in ber Romiſchen 
Kirche, verſtanhen worden, wenn man gefagt, daß im 
Ahendmahl der Leib unter ber: Seflekt des Brodtes fey. 
Die Katholiſchen zu Xugshurg hätten dieſelben auch nicht 
anders als nach ihrer Gewohnheit gebeutet, und dieſen 
Artikel genehmigt, was nicht gefchehen wäre, wenn fie 
nicht gemeint hatten, daß er mit ihrer Lehre uͤbereinſtim⸗ 
me. Und was bie Apologie betreffe, darauf ſey ber Reli⸗ 
gionsfriede nicht gefliftet, und in derſelben noch mehr 
als in der. Gonfelflon nachgegeben. Und was folle man 
davon denken, daß man nicht alleia ihn an die Apologie 
binden wolle, ſondern audy die ganze Bürgerfchaft dar⸗ 
auf habe geloben laſſen, da gewiß viele das Buch nicht 
kennen, andere ed. nicht gelefen haben, und in benifelben 
viele ſchwere griechifche Sprüche vorkommen, die auch bie 
Selebrten kaum verfichen. Warum wolle man eine ſolche 
Baft auf der Bürger und feinen Hals legen? Nun fep 
Zwar wahr, baß in ber Schrift, bie man ihm vorgelegt, 
. bie. Artikel nicht fo ſtuͤnden, wie fie im ber erften Ausgabe 
georuckt wären, ſondern daß fie verändert und abgekuͤrzt 
worden. Er wifle aber nicht, ob Jemand Freiheit habe, 
eine Schrift, die dem Kaifer und Meich übergebeit wor⸗ 
ben, ‚ober für-fie beflimme geweſen, zu. venänbern und 
abzulürzen. Und wenn er fie nun auch in dieſor Form 
unterfchriche, fo wuͤrde es ‚heifien, er hätte ſich auf die 


. 
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Augöburgifche Sonfeffion unb deren Apologie verpflichtet, 
und er Eönne nicht einen jeben bedeuten, daß es allein 
auf die veränderten Artikel gefchehen ſey.“ 

SHarbenbergd Gegner wurden durch biefe Erklärung 
nicht befriebigt, fonbern festen nun mit verboppeltent 
Eifer alled in und außer ber Stadt in Bewegung, feinen 
Sturz zu bewirken. Auf ihren Betrieb richteten bie Mas 
gifträte von Hamburg, Luͤbeck und Lüneburg, an ben 
Kurfürften von Sachfen, an bie Herzoge von Sachfen, 
von Meklenburg und von Wuͤrtemberg, ja felbft an den 
König von Dänemark, dringende Gefuche, fich ber Bres 
mifchen Religionsfache anzunehmen, weil für andere 
Länder und Reiche die größte Gefahr zu befürchten fen, 
wenn bad in Bremen entfiandene Feuer nicht bald ges 
dämpft werde. Der König von Dänemark leiſtete dieſer 
Aufforberung durch ein förmliches, an den Magiſtrat zu 
Bremen erlaßnes Straffchreiben Genuͤge, in welchen er 
demſelben zu Gemüthe führte, was für Unheil und Ges 
richte Gottes für Bremen felbft und welche Gefahr flır 
die Kirchen ber benachbarten Länder entflehen koͤnnte, 
wenn bie dafige Kirche bes eingebrungnen Wolfes nicht 
entledigt und chriſtliche Einigkeit nicht hergeftellt wuͤrde. 


Im gleicher Weiſe äußerten ſich bie Sächfifchen Herzoge. 


Dennoch behauptete fich Hardenberg, burch den Bürgers 
meifter Daniel von Büren unterftlrgt, bis nady dem Tode 
feines Wibderfachers Timann im Jahre 1559 ein noch 
ſtaͤrkerer Eiferer, Zilemann Heßhus, der wegen feineß 
Eifers für das firenge Lutherthum aus ber Pfalz vertrie⸗ 
ben worben war, von den Gegnern Harbenbergs und ſei⸗ 
ned Beſchuͤtzers zum Superintendenten erwählt warb. 
Diefer ſchlug die gewaltfamften Maaßregeln ein. Er ers 
Härte von ber Kanzel herab, ſowohl Hardenberg als alle, 
welche ber falfchen Lehre. deſſelben beipflichteten,, für in 


ꝛ 
den. Dam erfüllen und den Teibägen Teufel gehörig. 
- Demnach wurden die Schullehrer; die einer Neigung fir 


-  Harbenbergd Lehrmeinungen verbächtig fchienen, ohne 


Weiteres ihrer Aemter entſetzt, und Diejenigen Bürger, 
welche Hardenbergs Predigten in ber Domkirche befuch> 
ten, in den Stabtlirchen vom Abendmahl audgefchloffen 
ober ald Zaufpatheri nicht zugelaffen. Auf die hieruͤber 
erhobenen: Beidywerben ‚erklärte ber Magiſtrat, in wel- 
chem nun bie Gegenpartei Hardenbergs bie Oberhand 
hatte, er könne die Prediger in der Ausübung ihre Am⸗ 
tes nicht hindern noch fie verpflichten, denjenigen das 
Abendmahl zu reihen, welche irrig davon bächten. Die 
Prediger felbft beriefen ſich auf: den Befehl Chrifti, ber 
ihnen verboten habe, daB Heiligthum vor die Hunde und 
bie Perlen vor die Schweine gu werfen. Endlich mifchten 
ſich die Stände bed Nieberfächfifchen Kreiſes in diefe Sache, 
und. ließen Hardenbergen fünf Bragen über die Lehre vom 
Abendmahl vorlegen. Als er biefelben nicht zur Befrie⸗ 
digung der Zutherifch: gefianten Theologen beantwortete, 
wurbe entfchieben, daß er feines Amtes zu entlaſſen fen; - 
und ben ganzen Niebenfächftichen Kreis zu meiden habe, 
Er fand Aufnahme in Embden, wo er im Jahre 1674 
geſtorben iſt. 

Die Unruhen in Bremen dauerten jeboch nach feis 
ner Entfernung noch fort. Heßhus zwar nahm einen Ruf 


nah Magdeburg an; aber fein Nachfolger in. der Super⸗ 


intendentur, Simon Mufdus,. trieb die geiftliche Ans 
maßung noch weiter, und legte ed barauf an, nicht nur 
Die Begenpartei vilug zu unterdruͤcken, fondern auch die 
alte prieſterliche Kirchengewalt in verſtaͤrktem Maaße wie 
der ins Leben zu rufen und in ſeine Haͤnde zu bringen. 
Bu dieſem Behufe entwarf er eine neue Kirchenordnung, 
in weicher ben — das. Recht zugeſprochen — 
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alle Ketzer und Lafterhafte mit dem Kirchenbanne zu beies 
gen, Der Bürgermeifter Daniel von Büren, ein feiner 
Staatömann, gegen den biefe Beſtimmung der Kirchen⸗ 
ordnung gerichtet. war, wußte jeboch ber Mehrheit bed 
Rathes dad Bedenkliche berfeiben einleuchtend zu machen, 
und für den Anfang fo viel burchzufeken, baß uͤber einige 
Einfchräntung des Bannrechtes mit ben Geiflichen. ges 
handelt ward. „Es ſey ihm, eröffnete ihnen ber Magiſtrat, 
nicht bekannt, daß D. Luther, durch den doch zuerſt gute 
Ordnung in die Kirche eingefuͤhrt worden, eine ſolche 
ſtrenge Zucht in den Faͤllen, in welchen ſie die Prediger 
eingefuͤhrt haben wollten, und viel weniger an einer gan⸗ 
zen Menge, audgelibt, obwohl er doch in Wittenberg ges 
nug Mängel und Gebrechen angetroffen haben werbe. Sie 
müßten auch nicht, daß von Anfange ber Reformation 
ber, ben Predigern dergleichen Gewalt in einem Lande 
eingeräumt worben, ober eine folche Haͤrte in Bebraud) 
gekommen waͤre.“ Darauf antworteten die Geiſtlichen: 

88 ſey ein verdammlicher und unleidlicher Aufruhr, 
und eine Zerſtoͤrung bes geiſtlichen Regiments, welche 
Gott nicht ungeſtraft laſſen koͤnne, wenn die Obrigkeit, 
unter dem Vorwande weltlicher Wuͤrde, ihren Fuß in die 
Kirche ſetzen, und den Lehrern vorſchreiben wolle, was 
für eine Kirchenordnung fie ſtellen ſollten. Jetzt hätten 
wohl, dem Anſehen nach, die Herren des Ratheb zu 
Brenten;ein ſehr weites Gewiffen; aber wie wärben fie 
in ein Mäufelocy kriechen, wenn einſt Chriſtus als Rich» 
ter, fie fragen wuͤrde: Wer hat euch befohlen meinen Kir⸗ 
penbienern i in ihr Amt zu greifen, das heilige Minifles 
rium zu verflämnneln;, und ben gotteöläfterlihen Sacra⸗ 
mentixern ben Rüde zu halten. Wolle man ihnen Docs - 
tor Luthers Exempel vorhalten? — Der habe, wie Si; 
mon Mufäus während. feines Aufenthalts in Wittenberg 
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felbſt erlebt, den Hauptmann zu Wittenberg wegen Uns 
zucht, einen Barbier wegen einer Magd, Lemnium wes 
gen feiner fehändlichen Verfe, den Herzog Georg, ben 
Erzbifchof von Mainz und andere, mit Namen auf ber 
Kanzel verbannt und dem Teufel übergeben, und weil ber 
Rath das Studenten : Baffiren in der Nacht und das Ums 
drehen im Tanze nicht wehren wollen, fo fey er gar eine 
Zeitlang von Wittenberg gewichen, und fhelte in feinen 
Büchern die Obrigfeiten für Knechte des Satans, die ben 
Bindefchlüffel hinderten. Wolle ſich der Rath nach ans 
dern Ländern und Städten richten, fo möchte er nur fras 
gen, wie flattlich die Ercommunifation in den Fürftens 
thuͤmern Schleöwig und Holftein, in Dänemark, in der 
Grafſchaft Mandfeld, im Anhaltifhen, im Hoyiſchen, 
und in den Städten Magdeburg und Braunfchweig, im 
Schwange erhalten werde. Das hingegen müffe und dürfe 
man gar nicht achten, wenn Gefahr, Lärm und Zumult 
aus dem Bann entſtuͤnde, oder wenn Freunde, Schwis 
ger und Vettern durch bie Ercommunilation in Verach⸗ 
tung kaͤmen. Genug, wenn nur die Seelen aus bed Zeus 
feld Rachen errettet würden!” 

Die Wirkung diefer Gegenvorftellung erfchien ans 
fangs den geiftlichen Eiferern günftig, indem der Rath, 
in Folge derfelben, ein früheres, im Jahre 1534 gegen 
die Wiedertäufer erlaßned Mandat in Beziehung auf die 
Anhänger Harbenbergs von Neuem in Kraft ſetzte. Aber 
‚wenige Tage darauf machte der Burgermeifter Büren durch 
einen Fahnen und entfchloffenen Schlag dem vieljährigen 
Treiben feiner Gegner ein Ende. Bon einer Menge ihm 
ergebner Bürger begleitet, begab er fich auf dad Kath: 
haus, und nöthigte die Gegenpartei zu einem Vergleiche, 
durch welchen bie gegen Harbenbergd Anhänger erlaßnen 
Mandate aufgehoben wurden. Die übrige Buͤrgerſchaft 
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fügte ih, als fie ben Eräftigen und entfchloßnen Willen 
bed Siegers gewahrte. Muſaͤus verließ, nebft einem fei- 
ner eifrigften Gehülfen, Buchheifter, in aller Stille bie 
Stadt. Die andern Prediger ſchwiegen in der erften Bes 


flürzung. Als diefelbe vorlber war, und fie von der Kans 
zel herab über dad Vorgefallene zu fchelten begannen, 


wurde ihnen died alles Ernſtes unterfagt. Hierauf forber: 
ten zwölf auf einmal ihren Abfchied, in der Meinung, daß 
ihnen berfelbe, aus Surcht vor dem Volke, nicht würbe 
ertheilt werden Finnen. Der entichloffene Büren aber ließ 
fie mit einem Neifegeld ziehen, Drei Monate fpäter folgte 
ihnen ein großer Theil ihrer Anhänger, in ber Abfichr, 
gegen die Machthaber in der Stadt außerhalb derfelben 
Streitmittel zu fammeln, Wie vormald gegen dad wies 
dertäuferifche Muͤnſter, follte jeßt gegen das facramentire- 
sifche Bremen ein förmlicher Kreuzzug unternommen wers 
den. In der That Fündigten die Hanfeltädte Hamburg 
und Lübel ihrer Bundesftadt alle zeitherigen Handels⸗ 
verbindungen auf, Danzig legte auf alle Bremifchen 
Schiffe, Waaren und Forderungen Befchlag, und meh⸗ 
tere Stände des Niederfächfifchen und Meftfälifchen Kreis 
ſes fperrten ben Bremifchen Bürgern ihr Gebtet. Büren 
aber begegnete diefen Umtrieben mit eben fo vieler Klugheit 
als Standhaftigkeit. Er verhinderte den Ausbruch neuer 
Unruhen im Innern, und wußte den dußern Kampf in 
einen Rechtögang bei den Reichögerichten zu leiten, ber 
ſich im Jahre 1568 mit einem Vergleiche endigte. Die 
Entwichenen durften zwar zurüdtehren, erhielten aber 
ihre Aemter nicht wieder, und mußten hinfichtlich des 


klaͤrung fi begnügen, daß die Stadt biöher bei der 
Augsburgifchen Eonfeffion und deren Apologie verblieben 
fep und auch kuͤnftig verbleiben wolle, Die Lutherifchen 


. 


.  Religionspunfted mit einer vom Nathe auögeftellten Era 
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Theologen aber fuhren fort, die Stadt Bremen als 
Erpptoscalvinifch zu verfchreien, trugen jeboch eben hier⸗ 
durch nicht wenig dazu bei, baß der Calvinismus dort 
fpäter die Oberhand befam, und das Lutherthum di 
verbrängte. *) 


*), Die Quellen ber Geſchichte dieſer Bremiſchen Händel find 
nachgewiefen bei Plant, Buch VI. 8,6. in ber Anmerkung. 
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Schötes Kapitel, 


Wenn den Eifer für die Sutherifche Abendmahlslehre 
einerfeitd die Ueberzeugung oder dad Gefühl von ben res 
ligidfen Momenten verfelben befeelte, fo war berfelbe an- 
drerfeitö Ausdruck eined Standeögeiftes, der ſich aus den 
Außern Wirkungen ber Kirchentrennung entwidelt hatte, 
und den Theologen die Neigung einflößte, ja gewifler: 
maßen das Recht gab, fich als Stellvertreter ber Öffent- 
lihen Meinung, ald Werkmeifter der neuen Staats⸗ und 
Meltgeftaltung, zu betrachten. Nachdem fie den Fürften 
und Obrigkeiten ihrer Partei Die Wege bereitet, auf wels 
chen. diefelben ‚ver Gewalt des Papfted und ded Kaifers 
fi entzogen, wollten fie an ben Früchten des Sieges 
Antheil behalten, und fträubten fi) gegen die unterges 
ordnete Stellung, welche ihnen, zum Lohne für ihre Ars 
beiten und Gefahren, die Sieger anzuweifen beabfichtigs 
ten, oder zum Theil fchon angewiefen hatten. Es würde 
unbillig feyn, bie Theologen darum ber Unreblichkeit zu 
bezüchtigen, und diefen Geſichtspunkt für ben einzigen 
Grund ihres Eiferd in der Sacramentsſache zu halten. 
. Aber bei tbeologifchen und kirchlichen Meinungsftreiten 
fließen in der Regel die äußern Momente mit den Innern 
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zufammen, und ber Glaubenselfer wird auf beiden Sei- 
ten von ber aufrichtigen Ueberzeugung, die Wahrheit für 
fih zu haben, getragen, nur daß biefe Weberzeugung, 
da fie auf feine, mit zwingender Beweiskraft verfehene 
Erfenntniß ſich gründen kann, aus Gefühlen und dunk⸗ 
len Vorſtellungen zufammengefeßt, und mit dieſen bem 
Einfluffe der Erziehung, der Macht der Gewohnheit und 
ber Gewalt irbifcher Neigungen und Verhältniffe unter: 
worfen if. Das aber ift der arge Trug des menfchlichen 
Herzens, biefe Gewalten immer. nur bei den Gegnern, 
- nie in fich felber gewahr zu werben. _ 

. Der mühoolle Bau eines Außern Kirchenwefens, 
weichen die Priefterfchaft des alten Bekenntniſſes durch 
kluge Benubung günftiger Weltverhältniffe und mit Huͤlfe 
einzelner frommgefinnter Fürften zu Stande gebracht 
hatte, war in ben Ländern, in welchen die Reformation 
obgefiegt hatte, zum Theil erfchüttert, zum Theil umge⸗ 
worfen worden. &tatt der geficherten Einkünfte und 
feftgeftellten Rechte, vwoelche ihre Vorgänger genoflen, ſa⸗ 
ben Die Beiftfichen ber neuen Kirche Ihr Einkommen auf bie 
dürftigen Ueberrefte ded alten Kirchenguts, welche ihnen 
die Habfucht der Weltlichen übrig gelaffen, auf Färgliche 
Gebühren für kirchliche Verrichtungen, und auf freimil: 
lige Spenden von ihren Kirchfindern befchräntt. Was 
aber dad fehlimmfte war, ihre ganze dußere Eriftenz war 
orößtentheild von der Willkuͤhr der Obrigfeiten und ber 
Gemeinden abhängig geworden, Oft wurden fie nur auf 
beftimmte Zeit oder mit dem Vorbehalt der Auffündigung 
in Dienfte genommen, und wieder entlaffen, wenn fich 
ein anderer Bewerber erbot, das Amt für einen geringern 
Sold zu übernehmen. Befonders feste fie die weitere 
Anwendung des in den Anfängen der Reformation laut 
verkuͤndigten und gegen bie alte Kirche geltend gemachten 


154 


Grundſatzes, daß Obrigkeiten und Gemeinden über bie 
Reinheit der Lehre zu wachen hätten, in flete Gefahr, 
durch Uebelwollen oder Unverfland von Amt und Brobte 
vertrieben zu werden. igentlich war burch- den Um⸗ 
fturz der alten Kirchenverfaflung die Form und Bedin⸗ 
gung ber Fortdauer eined abgefonberten geiftlichen Stans 
bed aufgehoben. Da aber die Meinung des Neformators, 
im Bunbe mit der Gewohnheit und im frommen Bebdürfs 
niß, einen folchen fortdauern ließ, und das Lehrgefchäft 
und die Spendung der Sacramente in ber neuen Kirche, 
wie in der alten, an firchliche Studien und Fertigkeiten, 
an Beruf und Ordination geknüpft blieb, führte das 
Daſeyn der Sache auch die Nothwendigkeit, die dußere 
Form ihres Beſtehens wieder herzuftellen, herbei. _Eine 
Hierarchie neuer Geflaltung ftrebte naturgemäß feſten Bos 
ben zu gewinnen, und fich unter ficherem Dache gegen bie 
Nöthen des Lebens, den Wandel der Volksgunſt und bie 
Launen ber Fürften zu ſchuͤtzen. Aber die vormaligen 
Materialten waren nicht mehr vorhanden. Auch das 
alte Priefterthbum hatte ‚bei feinem Bau fchwere Kämpfe 
mit dem Staatögeifte weltlicher Machthaber zu beftchen 
gehabt, zahlreiche und mächtige Widerfacher der Kirchens 
gewalt gefunden, und froß ber Vortheile, welche ihm in - 
ber Jugend⸗ und Mittelzeit des germanifchen Weltalters 
der Alleinbefig der Willenfchaft und der Staatskunſt, im’ 
Derein mit bem Zauber eindruckvoller Kirchengebräuche, 
an die Hand gab, vieler Jahrhunderte zur Vollendung 
beffelben beburft. Die Geiftlichkeit der neuen Kirche 
fand den Weltgeift auf dem, der Bildung einer neue 
Hierarchie weniger günftigen Standpunkte größerer Vers 
flandesreife, welchem die Güter ber Erbe mehr gelten, ald 
bie Berheißungen bed Himmels, ſich felbft aber des größten 
Theiles der Mittel beraubt, durch welche vormals der Idee 
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einer felbſtſtaͤndigen Kirchengewalt Leben und Nachbrud 
verſchafft worden war. Der Krieg gegen bad Oberhaupt 
und bie Bifchöfe der Kirche, ald die fichtbaren Vertreter 
ber Rirchengewalt, hatte nicht geführt werben Eönnen, ohne 
biefe Gewalt ſelbſt feindlich zu berühren; der Sieg war 
nicht errungen worden, ohne daß die Sieger Berheerun: 
gen, welche fie in der Hike bes Kampfes auf ihrem eiges 
nen Gebiete angerichtet, zu beklagen gehabt hätten. Die 
Kirchengewalt felbft konnte als nothwendige Grundlage 
ber neuen Firchlichen Verfaſſung nicht entbehrt werben; 
aber dem geifllichen Stande war von ben vormaligen- 
Rechten. derfelben nichts als das Amt ber Schlüffel, oder 
die Befugniß, zu binden und zu loͤſen, bad if, Sünden 
zu behalten ober zu vergeben, und bie. Verwaltung ber 
Sacramente übrig geblieben. Diefe Weberrefte dienten 
zu Anknuͤpfungspunkten für die neue Bildungsform ber 
firchlichen Verfaſſung. Obwohl die Reformation bie. 
Driefter in Diener der Kirche verwandelt hatte, und bie 
Amtsrechte derfelben nicht aus Verleihung ber geiftlichen 
Obrigkeit, fondern aus Verleihung ber Kirchengemeinden 

ableitete, fand fie doch den Quell und Urfprung dieſer 
- Rechte in der Herrſchaft Chrifti über die Kirche, und dns 
derte fonach für denjenigen Theil berfelben, welchen fie 
beibehielt, nur Die Form ihrer Webertragung, nicht dad 
Weſen und die Gültigkeit ihrer Anwendung, Daßaber - 
dad Amt der Schlüffel. dad Bannrecht oder die Befugniß, 
grobe und bebarrliche Sünder von der Kirchengemeins . 
ſchaft und non dem Genuffe der Sacramente auszufchliea 
Ben, in fich.begreife, konnte, nach den hierauf bezogerien 
Ausſpruͤchen ber Schrift und nach den vorhandenen Nach: 
sichten Über das urchriftliche Semeindewefen, nicht füglich 
bezweifelt werben. Luther felbft hatte demnach Andro⸗ 
bung des Bannrechts im großen Style fogar gegen bie 
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beiden Haͤupter des Haufes Sachſen, den Kurfürften Jo⸗ 
hann Friedrich und den Herzog Moriz, in ber löblichen 
. Abficht gewagt, beide von der Fortſetzung eines thörichs 
ten Kriegszuges zu ihrer gegenfeitigen Bekämpfung: ab: 
zubringen, und dieſe Abficht erreicht ;-*) er hatte, als 
fpäter ein Prediger in Eidleben das geiftliche Strafamt 
‚gegen den daſigen Landesherrn, Grafen Albrecht von 
Mansfeld, in folcher Art ausgeuͤbt hatte, daß diefer 
Anlaß befam, ihn zu befchuldigen, er wolle dad Volk 
zum Aufruhr gegen ihr reizen, diefen Prediger mit der 
Bemerkung vertheidigt: Es ſey noch kein Aufruhr, wenn 
ein Pfarrer oder Lehrer der großen Hanſen Leben firafe, 
wenn er fchon irre im Strafen. **) Später hatte er, bei 
Zunahme feiner Unzufriedenheit über die Entwidelung 
bed neuen Kirchenwefend und bei ver Schwierigkeit, feine 
Grundfäge über dad Verhaͤltniß der geiſtlichen und ber 
weltlichen Gewalten fich ſelbſt und andern ganz deutlich 
zu machen, und bie nadhtheiligen, aus der Verwirrung 
berfelben fließenden Folgen abzuwehren, über die Juri⸗ 
fien, die er als Urheber der leßteren anfah, von der Kan 
zel herab Bannflüche gefprochen. ***x) Diefe blieben 
zwar, als vorübergehende Ausbrüche feines Eifers, ohne 
Wirkung; nach und nach aber kamen die Seiftlichen, 
durch das Mißliche und Schwankende ihrer Stellung ges 
nöthigt, immer häufiger darauf, fich durch Anwendung 
bed Bindefchlüffeld in Anfehen zu ſetzen, und troßige 
Berächter ihrer Ermahnungen durch den Bann und die da⸗ 
mit verbundene Ausfchließung von ben Sacramenten und 
ber Kirchengemeinfchaft, zum Gehorfam zu zwingen. 


% S. Band II. &,296— 305. 
*) Luthers Werke. H. U. X. ©, 1888, 
iu} ©. Band II; S. 410. 
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Wenn diefer Plan verwirklicht und folgerechtburcchgeführt 
warb, konnte die neue Priefterherrfchaft leicht druͤckender 
und weiter greifend ald die alte werben; denn In ber letz⸗ 
tern durften nur die Bifchöfe ven Bann fprechen: in jener 
‚hielt fich jeder Dorfpfarter zur Verhängung deſſelben für 
berechtigt. Selbſt wenn bie bürgerlichen Strafen, welche 
. bad alte Fanonifche Recht den Gebannten auflegte, wegs 
fielen, waren doch in einer Zeit, die fo großen Werth auf 
kirchliche Einrichtungen legte, die Wirkungen einer gänzs 
lichen Ausfchließung von ben Sarramenten, von ber 
Theilnahme an Tauf⸗ und Hochzeitfeften, ja von ber 
Theilnahme am Sotteödienfte, *) nicht ohne den empfinbs 
lichften Verluft, den ber bürgerlichen Ehre, zu benfen; 
in. mehrern Ländern wurden aber auch bürgerliche Stras 
fen aufd Neue mit dem geiftlichen Banne in Verbindung 
geſetzt. Herzog Moriz von Sachen erklärte in einer 
Derorbnung vom 21. Mai 1548, baß ber Bann bei 
allen, . welche fich nicht beffern würden, Landesverweiſung 
zur Folge haben folle, und wieberholte in einem Refcript 
vom 22. September d. 3. an dad neue, in Leipzig nies 
bergefeßte Confiflorium, daß cr jedesmal nach gefchehes 
nem Bann mit der weltlichen Erecution zu verfahren 
gedenke. **) 

Die Bedenklichkeit der Folgen, zu welchen das 
Bannrecht der Geiftlichen führen Tonnte, beftimmte nun 
zwar mehrere Landesfuͤrſten, Einrichtungen zu treffen, 
durch welche die Ausuͤbung defielben den Einzelnen ents 
zogen, und an bie Gonfiftorien, als an bie zur Verwal⸗ 


*) Die Saͤchſiſche Viſitations-Ordnung von 1527 erlaubte jedoch, 
daß die Gebannten in die Predigt gehen möchten, ba man ja 
auch Juden und Heiden hineingehen ließe, wenn fie — 

— -Seekendorf lib. IH. p. 466. 
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tung ber Firchlichen Auffichtörechte an: die Stelle der Bis 
ſchoͤfe errichteten Behörden, gewiefen werben follte. Aber 
theild waren die wenigften Prediger geneigt, fich ihrer 
Befugniffe fogleich zu entäußern, theild war man mit 
Errichtung jener Behörden noch nicht Überall vorgefchrits 
ten, und wo dies gefchehen war, befanden fie anfangs 
nur aud geifllichen Mitgliedern, fo daß dad Bannrecht 
auch in diefer Form der Ausübung immer ald eine rein⸗ 
geiftliche Befugniß flehen blieb. Die Zefligkeit der 
Grundlage deſſelben hing aber genau mit ber höhern ober 
geringern Vorftellung der Gemeinden von bem Werthe 
ber Sacramente, und beſonders bed Altarfacramentes, zus 
fammen, befien Befik die Kirche als ihren vornehmſten 
Schatz, ald das ficherfie Pfand ihrer göttlichen Stiftung, 
anzufehen gewohnt war, und deſſen regelmäßigen Genuß 
fie jedem ihrer Mitglieder als unerlaßliche Bebingung 
bed Heild und ber Seligkeit zur Pflicht gemacht hatte. 
Es lag am Tage, daß die Lutherifche Abendmahlslehre 
einer höhern Vorftellung vom Werthe diefed Sacramen« 
tes günftiger als die Calvinifche war, wenigften® nach». 
dem einmal die heftigen Streitfchriften über biefen Ges 
genfland. die Volksmeinung dahin geſtimmt hatten, ber 
lestern den Sinn beizulegen, baß fie das Nachtmahl der 
wefentlichen Gegenwart des Erlöferd beraube. Der Ei: 
fer der Lutherifchen Geiftlichen für die Sacramentölechre 
Luthers floß daher, ihnen felbft unbemußt, zum Theil 
aus dem naturgemäßen Streben, die Grundlage und die 
Mittel der Kirchengewalt ſich nicht entreißen oder verfürs 
zen zulaflen. Der Calvinidmus hatte, unter andern Ent- 
ſtehungs⸗ und Bildungäverhältniffen, gleich anfangs eine 
von dem Lutherthum abweidyende Stellung genommen, 
und in dem republifanifchen Staatöwefen ber Schweigeris 
ſchen Gemeinden Begünftigungen gefunden, welche bem 
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Lutheriſchen Kirkhenweien abgingen. Die geiftliche Ges 
wait erhielt in ben Presbpterien eine nachhaltige Stüs 
ge, und der Vorſitz oder die Hauptflimme in diefen Press 
byterien verfchaffte, zunächft durch den Einfluß, den Cal: 
vin auf die Genfer Stadtobrigfeit ausuͤbte, der Geiſtlich⸗ 
Seit folched Webergewicht, und gab ihr fo viele andere 
Machtmittel in die Hände, baß fie gegen bie Momente 
der Nachtmahlslehre, auf welche die Lutheraner fo gro: 
Ben Werth ſetzten, gleichgültiger warb, und berfelben 
entbehren zu können glaubte. Die Lutheraner hinges 
gen befaßen faft kein anderes Material, ihre Kirchenvers 
foffung zu begründen, wenigftens Feine beflere Waffe, 
mit ber fie der unkirchlichen Richtung der Zeit hätten ents 
gegen treten Finnen. Sehr begreiflich daher, daß fie 
biefelbe in ihrer Schärfe zu behaupten bemüht waren. 
Was fie vermittelft derſelben zu Stande brachten und auf: 
recht erhielten, hat dem Weltgeifte nicht in gleicher Dauer 
und Bedeutſamkeit, wie bie alte Hierarchie, die Spike 
geboten; dennoch enthalten auch die Kämpfe und Beſtre⸗ 
bungen ber bogmatifchen Hierarchie des Lutherthums fehr. 
anziehbende Momente. Benn die Sefchichte berfelben an’ 
Großartigkeit hinter der Bildungsgefchichte des Roͤmer⸗ 
thums zurüdfteht, und größtentheild auf den untern Regio⸗ 
nen des Lebens fich bewegt; fo ift fie darum für Die Deuts 
ſche Nation um fo Iehrreicher, da die bürgerfiche und geis 
flige Entwidelung ber letztern ſich vornehmlich in dieſen 
Regionen entfchieben, die Deutfche Gefchichtfchreibung - 
aber gerade diefe faft ganz außer Acht gelaffen, und dem’ 
Deutfchen immer nur folhe Momente vorgeführt hat, die 
feine wahrhaft lebendigen Intereflen wenig berühren. 
Was Sachſen für die Lutherifche Kirche geworben 
war, dad wurbe Die Pfalz für ben Calvinismus in Deutfchs 
Iand. Den Anlaß zur Einführung befielben mit allen, 
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der Lutherifchen Kirche fo nachtheiligen Folgen, gab der 
uͤberſpannte Eifer deffelben Lutherifchen Geiftlichen, deſ⸗ 
fen Wirkſamkeit zum unbeabfichtigten Vortheile des Cal⸗ 
vinismus wir fhon in ber Gefchichte der Bremifchen Häns 
dei kennen gelernt haben. Kurfürft Otto Heinrich, wel⸗ 
der die Pfalz im Jahre 1556 von feinem Ohelm, dem . 
in feinen Religiondgrunbfäßen ziemlich ſchwankenden 
Kurfürften Sriedrich II. ererbte, hatte fich ſtets ald einer 
der eifrigften Anhänger ber Augsburgſchen Eonfeffion und 
des Schmaltaldifchen Bundes bewiefen, und biefe Ans 
bänglichkeit im Kriege gegen ben Kaifer eine Zeitlang 
mit dem Verluſte feined Fuͤrſtenthums Neuburg bezahlt. 
In Zolge des Paflauifchen Vertrages wieber eingefeht, 
machte er e8 fich zum angelegentlichften Gefchäft, die Res 
Yigiondverhäftniffe in Neuburg nach dem Fuße der Augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion ſicher zu ftelen. Eben fo ließ er 
eö feine erfie Sorge feyn, als er feinem Vetter in ber Re⸗ 
gierung der Kurpfalz gefolgt war, eine neue Kirchenorb> 
nung befannt zu machen, in welcher die äußern Firchlis 
chen Berhältniffe zwedimäßig feflgeftellt, die Lehre aber 
in einem befonderd beigefügten chriftlichen Unterricht ganz 
nach der Augsburgifchen Eonfeflion beftimme war. Auf 
bie Frage, wie dad Abendmahl des Herrn audgetheilt und 
empfangen werde, war barin geantwortet: Es fey bafs 
felbe der wahre Leib und dad wahre Blut Iefu Chriſti: 
benn der Herr habe dieſe Nießung eingefeßet, damit er 
sbezeuge, daß er wahrhaftiglich und wefentlich bei uns und 
in und feyn, in ben Bekehrten wohnen, ihnen feine Guͤ⸗ 
ter mittheilen und in ihnen Träftig feyn wolle, Doc 
wurben haftiger, als in ben übrigen Lutheriſchen Ländern 
gefchah, die Kirchen ihres alterthuͤmlichen Schmuckes ent: 
Fleidet, viele- Bilder und Nebenaltäre entfernt, und mans 
che Gebräuche, welche Die Lutheriſchen anderwärts beibe: 
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haften hatten, 3.3. ber Erercisums bei der Taufe, abs 
geſchafft. Die Uiniverfität zu Heibelberg, beſonders bie 
tbeologifche Facultaͤt, erhielt mehrere neue Profefloren, 
bei deren Berufung forgfältig Darauf gefehen warb, daß 
biefelben dem proteflantifchen Bekenntniß zugethan was 
ven. Matthias Keuler, einer ber beiden dltern Mitglies. 
der der theologifchen Facultaͤt, wurbe entlaflen, weil er 
diefem Bekenntniß nicht beitreten wollte. Zugleich bes 
flellte der Kurfuͤrſt in Heidelberg einen Kirchenrath mit 
collegialifcher Verfaffung, ber im Namen bes Eandeöheren 
die Aufficht und Verwaltung bes Kirchenwefens zu fübs 
ren hatte. Die übrigen Zürften biefed Haufe, bie 
Pfalzgrafen zu Zweibrüd und Simmern, folgten bem 
Beifpiele ihres Familienhaupted. Der Geift der Zeit 
hatte auf dieſes Gebiet der Thätigkeit fich geworfen, und 
die Fuͤrſten, welche mit dieſem Geiſte fich befreundet hat: 
ten, füllten ihr Tagewerk mit ben Gefchäften der Kirchen 
regierung, wie ed ihre Vorfahren mit Ritterfpielen und 
Prunkfeſten, mit Reihöverfaommlungen und Fehden ge 
fuͤllt hatten. 

Auf Melanchthond Empfehlung berief der Kurfürft 
im Jahre 1558 den Zileman Heßhus, ber in diefer Ges 
ſchichte ſchon ald Hauptführer in den Bremifchen Kits 
chenhaͤndeln vorgefommen ift, als erften Profeſſor der 
.Xheologie und General: Superintenbenten nach Heidel⸗ 
berg. Es iſt ſchwer begreiflih, wie Melanchthon dazu 
kam, einen Mann zu empfehlen, beffen Gemüthsart zu 
der einigen in fo entfchiebenem Gegenfake fland, und ber 
in den zeitherigen Kreifen feiner Wirkſamkeit nichts als 
Unruhe geftiftet hatte. Als Prediger zu Goßlar war 
Heßhus nach vierjähriger Amtöführung, im Jahre 1556, 
aus der Stadt gefchafft worden, weil burch den Unge⸗ 
ſtuͤm, mit welchem er Die Reformation ber dort noch vor: 
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handenen Mönch + und Nennenktöfter hatte durchfegen 
wollen, gefährliche Bewegungen unter bem Volke entflans 
den waren. Gleiches Schidfal hatte er fchon nach Jah⸗ 
reöfrift in Roſtock, wo er Aufnahme und Anftellung. ges 
-funden, erfahren. Er wollte nicht dulden, daß an Sonns 
tagen Hochzeiten und Gaftgebote gehalten wurben, und 
befam barüber Händel mit dem Magiftrat, in deren Bere 
lauf er den. regierenden Bürgermeifter Öffentlich und na⸗ 
mentlich in ben Bann that, dadurch aber ſich Abfekung 
und Verweifung zuzog. Diefe wieberholten Mißgefchide 
hatten die hohe Meinung des jungen Hierarchen von ben 
Befugniflen des geiftlichen Standes noch nicht herunter 
geftimmt, als der Gluͤckswechſel, der ihn, im Alter von - 
ein und dreißig Jahren, zum GeneralsSuperintendenten 
eines Kurſtaates erhob, fein Selbftgefühl fleigerte. Wie 
vor Zeiten der Patriarch zu Eonflantinopel fich einen dfus 
meniſchen Bifchof genannt hatte, legte Heßhus, unter 
vielen andern Titeln, auch den eines Generaliffimus aller 
"Superintendenten fich bei, und nahm gegen bie uͤbrigen 
Superintendenten die Stellung bed Papfted gegen die 
Bilhöfe an. Angelegenheiten, welche jene abgemacht 
hatten, beftimmte er aus höchfler geiftlicher Machtvolls 
tommenheit, ohne Zuziehung bed Collegiums, anders, 
und wenn dad Collegium verfammelt war, fchien jede 
Berathung nur einen Beweis für den alten Satz lies. 
fern zu follen, daß der Papft über dem Goncilium fey. 
Bei den Prüfungen der angehenden Prediger führte er 
aBein dad Wort, und überließ ben Amtögenofien dad Ges 
ſchaͤft zuzuhören, wobei fie nicht felten Gelegenheit erhiel⸗ 
ten, ſich uͤber grobe Sprachfehler, die ihm in der Waͤrme 
ſeines Eifers entſchluͤpften, luſtig zu machen. In ben 
Sitzungen des Ehegerichts ſetzte er ſich ohne Umſtaͤnde auf 
den Seſſel, der fuͤr den Kurfuͤrſten leer ſtand. 
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Es konnte nicht fehlen, daß dieſer hochfahrende 
Geiſt auch in Heidelberg, wie anderwaͤrts, ſich Gegner er⸗ 
weckte. Der entſchloſſenſte derſelben war ein Diakonus, 
Wilhelm Klebitz, den die Anſtellung des neuen General⸗ 
Superintendenten gleich anfangs verdroſſen hatte, und 
der, nach feiner Gemuͤthsart, den Anlaͤfſen, mit ihm 
anzubinden, nicht aus dem Wege zu gehen geneigt war. 
Zuerſt geriethen fie über einige Kirchengebräuche in Zwiſt, 
Heßhus verlangte, die Geiftlichen follten ben Communi⸗ 
canten dad Brodt nicht mehr, wie es bort uͤblich war, in 
die Hand, fondern, nad, Sächfifcher Weife, in den Mund 
reihen. Während Klebitz für nothwendig erklärte, das 
Brobt zu brechen, befland Heßhus auf Beibehaltung der 
Hoftien, ließ aber die filbernen Büchfen, in welchen dies 
felben verwahrt worden waren, mit hölzernen vertaus 
fhen. Auch über die Lieder, die beim Gottesdienft ges 
fungen werben follten, entfiand Streit. Heßhus fchaffte 
eigenmächtig Dad von Melanchthon und Bucer gebilligte 
Bonnifche Gefangbuch In Heidelberg ab, und erließ im 
Namen bed Minifteriums, welches davon nicht wußte, 
eine Verordnung, daß nur Luthers Lieber in den Kirchen 
gefungen werben follten. Klebitz wiberfprach ihm hierin, 
wie in ben übrigen Stüden. 

Noch waren diefe Händel nicht zur Reife gebiehen, 
ald der Kurfürft Dtto Heinrich am 12, Februar 1559 
farb. Der fromme Herr hatte fich nie vermählen wol: 
len, um die Schuld, die fein Ahnherr, der Pfalzgraf 
Ludwig, dadurch auf fich und fein Haus geladen, daß er 
zu Conftanz, im Auftrage ded Kaiferd Siegmund, den 
Johann Huß zum Tode geführt, nicht auf eine neue Ges 
Schlechtöfolge zu vererben. Sein Nachfolger wurde fein 
Vetter, Pfalzgraf Friedrich DIL. von der Simmernfchen 
Linie. Die neue Regierung begann ungünflig für die 
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Autorität des GeneralsSuperintendenten. Ein gewiffer 
Stephan Sylvius aus Groͤningen hatte bei der theologi⸗ 
fchen Facultät die Doctorwürbe gefucht, und biefelbe, 
froß dem Widerfpruche Heßhuſens, auf ausdruͤcklichen 
Befehl ded Kurfürften, deſſen Entfcheidung der akademi⸗ 
ſche Senat nachfuchte, erhalten. Die Schmähungen, 
welche Heßhus bei diefem Anlaffe gegen die ganze Uni⸗ 
verfität audgefloßen hatte, trugen ihm überbieß Aus: 
fchließung von den Senatöfigungen ein. Da Klebib für 
Sylvius befonderd Thätigkeit oder Theilnahme erwiefen 
hatte, mußte der GeneralsSuperintendent die Demüthis 
gung, welche ihm in biefer Sache widerfahren, zugleich 
als einen Triumph feined Gegners betrachten. Um feis 
nen Verdruß zu zerſtreuen, machte er bald darauf eine 
Reiſe nach feiner Vaterftadt Weſel. Aber während feis 
ner Abwefenheit bewarb fich Klebig felbft um die akade⸗ 
mifche Würde eines Baccalaureus ber Xheologie, und ers 
bielt diefelbe ohne Schwierigkeit, nachdem er über The⸗ 
fen, die Abenbmahldlehre betreffend, difputirt hatte. In 
dieſen Theſen war eine Annäherung an die Galvinifche 
Borftelung unverkennbar, indem der Verfaſſer gleich im 
erften Sage behauptete, daß die Regel des Glaubens 
-nicht geftatte, die Einfeßungsworte im eigentlichen Sinne 
zu verfteben. Das Abendmahl beſtehe aus zwei ganz 
verfchiebenen Stüden, einem irdifchen und einem bimms . 
lifchen. Jenes, Brodt und Wein, werde mit dem leib⸗ 
lichen Munde empfangen; dieſes, Die Gemeinfchaft des 
Leibes und Blutes Ehrifli, werde mit dem Munde des 
Geiftes, d. i. dem Glauben genofjen, und die belebende 
Kraft dürfe von diefer letztern Gemeinfchaft nicht getrennt 
werden. *) 


2) Struvens Pfälzifhe Kirhen-Hiftorie, PEN S. 78. theilt 
dieſe Theſen mit. 


— 
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Abs Heßhus von feiner Reife zuruͤckkehrte, und bie 
ihm höchft verbrüßliche Promotion feines Todfeindes vers 
nahm, fiel er mit Ungeflüm über dieſe Thefen als über 
Zeichen und Beweife eines irrgläubigen, vom Zwinglifchs 
Salvinifchen Gifte angeftedten Geiftes her. Früher hatte 
er feinen theologifchen Eifer nicht eben auf den Calvinis⸗ 
mus gerichtet, denn ſchwerlich hätte ihn, wenn er bieß 
gethan, Melanchthon nach Heidelberg empfohlen. Der 
Verdacht lag daher fehr nahe, daß Heßhus jebt nur des⸗ 
halb diefen Streit ergreife, um feinem Widerfacher befs 
fer beizufommen und recht viele Gehülfen gegen benfelben 
zu gewinnen. Sebenfalld wurde nun bie Sache in daB 
breite Strombette des Sarramentflreited geleitet. Heß⸗ 
hus ſchickte zu dieſem Behufe die ketzeriſchen Saͤtze an bie 
Fuͤrſtlich⸗ Saͤchſiſchen Theologen Stoͤßel und Moͤrlin nach 
Thuͤringen, und ſchalt ſelbſt in Druckſchriften und Pre⸗ 
digten auf den neuen Arius und Sacramentsſchaͤnder, 
der in der Heidelbergiſchen Kirche aufgeſtanden ſey. Be⸗ 
greiflicher Weiſe fehlte es unter den andern Predigern zu 
Heidelberg nicht an ſolchen, welche dem General⸗Super⸗ 
intendenten beiſtimmten. Da aber auch Klebitz nicht 
ſchwieg, und ebenfalls Gehuͤlfen fand, wurde der Laͤrm 
ſo arg, daß es der Graf von Erpach, den der Kurfuͤrſt, 
waͤhrend ſeiner Abweſenheit auf einem Reichstage zu 
Augsburg, als Statthalter zuruͤckgelaſſen hatte, für noͤhig 
bielt, zur Verhuͤtung größerer Unruhen fich in den Hans 
bei zu legen. Er ertheilte ben beiden Hauptgegnern bie 
Weifung, ihren Zwiſt nicht auf der Kanzel und dem Kas 
theder, vor dem Volke und ben Studenten, zu verhans 
dein, fondern ihn in dem regelmäßigen Wege eines wif: 
fenfchaftlichen Prozefled durch einen ordentlichen Schrifts 
wechfel zu führen, auf Grund beffen nur nach ber Ruͤck⸗ 


kunft des Kurfürften entfchieben werden könne, Da beide 
Bb, IV. 40 
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Folge zu leiften verſprachen, ließ er, um bie Gemuͤther 
ganz zu beruhigen, zuletzt auch bie übrigen Prediger kom⸗ 
men, und befchwor fie mit Thränen, die Kirche, zu des 
ren Erbauung fie berufen worden feyen, nicht durch 
Zwietracht zu Grunde zu richten. Der Friede wurde 
aber nicht gehalten. Heßhus erneuerte fein Schelten und 
Schmähen, ja er ging enblich fo weit, den Statthalter 
felbft ald Gönner und Beſchuͤtzer Tegerifcher Lehren von 
der Kanzel herab förmlich in den Bann zu thun. Diefe 
Keckheit verfeßte den alten, wie es fcheint, etwas furcht⸗ 
Samen Mann in folche Angſt, daß er zu feiner Rechtfertis 
gung fein Glaubensbekenntniß befannt machte, welches 
Tauter von Melanchthon und von Brenz gebilligte Lehren 
enthielt. In ber That gewann die Sache täglich eine 
ernfihaftere Geftalt. Bürger, Studenten, Prediger, 
Srofefioren, Beamten parteieten fih, und flritten mit 
einander Über die Fragen: Ob dad Brodt beim Nachts 
mahl ber wahre wefentliche Leib Chrifli ſey, welcher am 
Kreuze gehangen; ob auch die Ungläubigen benfelben 
empfingen; ob der Verräther Judas denfelben genoffen ; 
ob man fagen müffe, daß derfelbe unter dem Brodte 
dargereicht werde, ober in bem Brobte, oder mit dem 
Brodte, ober in, mit und unter dem Brobte. Ein 
Magifter Conrad fchlug vor, den legten Beſtimmungs⸗ 
wörtern noch die Wörter: um und um, beizufügen. Den 
Anhängern ber einen Meinung mwurbe von denen ber ans 
dern Herberge in den Wirthöhäufern verfagt. 

In diefer Aufregung des Landes Fam ber Kurfürft 
gegen Ende bed Auguft 1559 von Augsburg zurüd. Er 
ließ zuvörberft an die Häupter ber beiden Parteien einen 
ernftlichen Befehl ergehen, fich des gegenfeitigen Schmaͤ⸗ 
hens zu enthalten, und machte ihnen dann ben VBorfchlag, 
fi) auf die Sormel der Augdburgifchen Confeſſion, daß 
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ber Leib Chriſti mit dem Brodte bargereicht werde, zu 
vereinigen; die Beichaffenheit aber und den Grund ber 
Berbindung deffelben mit dem Brodte außer fernerer Eroͤr⸗ 
terung zulaffen. Heßhus entgegnete: ‚Die angezogene 
Formel finde ſich nur in ber geänderten Augsburgiſchen 
Confeſſion. In der erften und Achten heiße e8, daß der 
Leib Chrifti unter den Geftalten bed Brodtes und bes 
Weines dargereicht werde.” Zugleich äußerte er fich in 
feinen Predigten auf eine, bei einem fo eifrigen Zutheras 
ner fehr unerwartete Meife uͤber die Augsburgifche Con⸗ 
feſſion. ‚Man könne aus berfelben nicht gewiß werben, 
was in ber Lehre vom h. Abendmahl eigentlich zu glaus 
ben fen; benn fie fey ja mehr als fechömal geändert und 
Dadurch zu einem polnifchen Stiefel und weiten Mantel 
geworben, hinter welchem ber liebe Gott und der Teufel 
gar bequem fich verbergen koͤnnten. Mean müffe erft 
“ durch eine Synode ausmachen laffen, mie die Eonfeffion 
zu verfteben ſey, und inzwifchen an die Schmalfaldifchen 
Artikel fic) halten, da in benfelben Luthers Lehre von ihm 
ſelbſt niedergelegt worden fey.” Zugleich feßte er, dem 
Verbote zum Trotz, feine Angriffe gegen Klebis von ber 
Kanzel herab fort. Er befahl ihm, feine Amtöverrichtuns 
gen einzuftellen, und als Klebig diefem eigenmächtigen, 
unbefugten Befehl nicht nur Feine Folge leiftete, fondern 
fich auch in einer Wochenprebigt gegen die mit demfelben 
auögefprochenen Anfchuldigungen vertheidigte, that er 
ihn am nächften Sonntage feierlich in den Bann, legte 
es 'der weltlichen Obrigkeit auf dad Gewiffen, ihn aus 
ber Stadt und aus dem Lande zu jagen, wenn fie nicht 
die fchwerften göttlichen Strafgerichte Über die ganze 
Pfalz bringen wolle, und befahl Iedermann, fich aller 
Gemeinſchaft mit dem gebannten und bem Teufel Übers 

gebenen Keber zu enthalten. Als Klebitz deſſen ungeach⸗ 
: 10* 
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tet am Altare den Kelch austheilen weilte, verſuchte es 
der mitabminiftrirende Diakonus, ber es mit dem Gene: 
tal = Superintendenten hielt, auf das Geheiß des letztern, 
ihm dad Gefäß mit Gewalt aus den Händen zu reißen, 
"und nur durch obrigfeitliche Dazwiſchenkunft wurde noch 
größerer Skandal verhütet. 


Der Kurfürft ließ hierauf (am 9. September 1559) 
alle Profefforen und Prediger auf die Kanzlei fordern, und 
- machte ihnen eine rührende Vorhaltung, das unnübe ans 

Een Über die fremden Redensarten abzufchaffen, und nicht 
zu difputiren, ob auch bie Sottlofen Chrifli Leib und 
Blut empfingen, fondern die vornehmfte Sorge ſeyn zu 
laſſen, aus den Gottlofen fromme Chriften zu machen, 
und die durch vieles Streiten verlorene Gemeinfchaft bed 
Leibes Chrifti mit bem Glauben wieder zu ergreifen. Nach 
diefer Vorhaltung ließ er ihnen einige Punkte vorlefen, 
bie er von allen beobachtet haben wollte. Der Ausdruck: 
in und unter dem Brobte, follte nicht mehr gebraucht, 
fondern nur gelehrt werden, daß der Leib Chriſti mit 
dem Brodte empfangen werbe. Der Bann, welchen Heßs 
bus über Klebitz ausgefprochen hatte, ſollte aufgehoben, 
aber auch beiden alles vergeben und erlafien feyn, womit 
fie fi) vergangen haben möchten. Endlich verſprach ber 
Kurfürft, eine Synode zu veranflalten, um bie flreitig 
geworbenen Fragen weiter unterfuchen und entfcheiben zu 
laſſen. Alle Anweſende erklärten fi hiermit zufrieden; 
‚nur Heßhus bemerkte, daß er von ber Ueberzeugung nicht 
‚abgehen Eönne, daß durch die Wörter: in und unter, 
Luthers eigentliche Meinung ausgedruͤckt werbe, und daß 
er fein Gewiſſen durch die vorgelefenen Punkte befchwert 
fühle. Der Kurfürft kehrte fich aber an diefe Einwendung 
nicht, fondern ließ am folgenden Zage, burch feinen Hof⸗ 
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prebiger Michael Diller, bie ganze Verhandlung von ber 
Kanzel herab befannt machen, und ber Gemeinde vers 
Hındigen, wie man fi nunmehr über die Rebensart, 
Daß der Leib Chriſti mit dem Brobte empfangen werde, 
geeinigt, ale Unruhen gefchlichtet, und die Zwietracht 
zwifchen Heßhus und Klebitz dahin beigelegt habe, daß 
die Entſcheidung über den flreitigen Hauptpunkt auf 
eine nächflens zu haltende Synode ausgeſetzt bleiben ſolle. 
Der Kurfürft felbft ging hierauf mit feinem ganzen Hofe 
Öffentlich zum Abendmahl, wobei Diller bad Brodt, Kies 
big aber den Kelch reichte, 


WVermuthlich hatte Heßhus In Gegenwart bed Kurs 
- fürften feinen Widerfpruch gegen bie beabfichtigte Ausſoͤh⸗ 
nung in milber Form ausgedruͤckt, und baburch die Mels 
nung veranlaßt, daß die Sache auf dem eingefchlagenen 
Wege abgemacht werben koͤnne. Als er aber dad nächftes 
mal die Kanzel beftieg, flimmte er wieder ganz den alten 
Ton an, und eiferte nicht blos in der gewohnten Weife 
gegen Klebitz, fondern auch gegen bie Eurfürfllichen Raͤ⸗ 
the und gegen den Kurfürften felder ald gegen folche, bie 
von der Augsburgiſchen Confeffion abgefallen, Ein paar 
anbere Prediger, Pantaleon und Nefer, hielten fich durch 
biefed Beifpiel bed General + Superintendenten ebenfalls 
für berechtigt, wenigftend das Schelten gegen Klebik zu 
erneuern. Diefer meinte nun auch, an dad gegebene Ders 
fprechen nicht länger gebunden zufenn, und ftellte ben Nes 
fer eined Nachmittags, als berfelbe in der Predigt gegen 
ihn geeifert, in ber Kicche perfönlich zur Rede, wobei es zu 
heftigen Aeußerungen kam. Nefer behauptete nachher, Kle⸗ 
bis habe mit einem großen Steine nach ihm geworfen. Die 
Falge war, daß der Kurfürft Tags darauf, am 16. Septems 
ber 1559, ſowohl dem Heßhus ald dem Klebitz ohne weis 
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gere Unterfuhung ihre Dienftentlaffung zufchidte,. und 
beiten fchleunigen Abgang von Heidelberg gebot. 

Nachdem er durch diefen Gewaltfchritt die äußere 
Ruhe wieber hergeftellt hatte, fandte ex feinen Geheims 
fchreiber Stephan Zirler nach Wittenberg an Melandhs 
thon, um beffen Gutachten über ben flreitigen Lehrpunft 
einzuholen. 

Ehen damals war Melanchthon von ber für Lutheri⸗ 
ſche Rechtgläubigkeit eifernden Partei ber Fuͤrſtlich « Saͤch⸗ 
fifhen Theologen in Xhüringen auf das Aeußerſte gereizt 
worden, Auf Antrieb des Flacius hatte Herzog Johann 
Friedrich fich entfchloffen, unter feinem und feiner Brü- 
ber Namen eine feierliche Verdammung aller Irrthuͤmer 
und Verunflaltungen, bie man hin und wieder dem reis 
nen Lutheriſchen Lehrbegriff beizumifchen verfucht babe, 
zugleich als Richtſchnur der in den Fürftlich = Sächfifchen 
Rändern zu bebauptenden Rechtgläubigkeit, ausgehen zu 
laſſen. Diefes vornehmlich gegen die Wittenbergifche 
Schule gerichtete Kriegsmanifeft war im Januar 1559. 
erfchienen, und hatte unter den angeblichen. Verfälfchuns 
gen, welche ben Wittenbergern, von den interimiftifchen 
Händeln an, wegen des Adiaphorismus, Majorismus 
und Synergisſsmus zur Laft gelegt worben waren, im 
5. Artikel auch die Lehre Zwingli's und Galvind vom . 
Abendmahle, und zwar dergeftalt, ald ob beide Ketzer ganz 
bafjelbe gelehrt hätten, verdammt, mit der Vorbemer⸗ 
tung, daß der Teufel durch einige gelehrte und berühmte, 
. mit großem Anfehen und hohen Gaben ausgerüftete Leute, 
alles Eiferd dahin trachte, das heilige Nachtmahl gänzs 
lich zu entfräften und auszuhoͤlen, bemfelben allen Saft 
und alle Kraft auszuziehen, nach Hinwegnahme bed Ker⸗ 
nes bie bloßen Schaalen, nach Ausklopfung der Körner 

bad leere Stroh, nad) Ausfchättung bed Geldes den leeren’ 
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‚Beutel darzureichen, und fo die Kirche ihres vornehmſten 
Schatzes zu berauben.*) 

In der Stimmung, in welde Melanchthon durch 
diefe bittern Verunglimpfungen und Gehäffigfeiten gefebt 
worden war, vielleicht auch burch dad Gefühl, daß 
feine Laufbahn ihrem Ende ſich nahe, zu größerer Ent: 
fchiedenheit ermuthigt, gab er diesmal auf bie Anfrage 
des Dfälzifchen Kurfürften, ven er überdieß als feinen ans 
gebohrnen Landesherrn anfah, feine wahre Herzensmei⸗ 
nung über den, fonft immer mit vorfichtigem Rüdhalt 
behandelten Gegenfland, mit ungewöhnlicher Offenheit 
Fund. „Die Antwort ift nicht ſchwierig, lautet bad von 
ihm ausgeftellte Gutachten ‚**) aber gefährlich. Dennoch 
will ich anzeigen, was ich Liber dieſen Streitpunft zu erins 
nern habe, und bitte den Sohn Gottes, daß er die Ents 
fhlüffe und die Ausgänge regiere. Wir zweifeln nicht, 
daß über diefen Streitpuntt große Kämpfe und Kriege 
über den ganzen Erdkreis entfichen werben, weil bie Welt 
für ihre Abgötteret und andere Sünden Strafe zu leiden ver: 
‚bient, Wir follen baherbeten, daß der Sohn Botted uns 
belehre und leite. Da es jedoch überall viele Schwache giebt, 
die in der Lehre der Kirche noch nicht unterwieſen, ja im 
Irrthume befeſtiget ſind, muß man anfangs mit den 


*) Articulus V. Confutatio errorum Zwinglii et Calvini de 
Coena Domini, Der Gegenfag zwiſchen ber Calviniſchen und der 
Lutherifchen Theorie war darin fo gefaßt: Quod in Goena Do- 
mini Christus revera corpus et sanguinem suum sumen- 
tibus impertiat, idque non imaginarie, sed vere et sub- 
stantialiter: non absentia in coelo, sed praesentia in 
terra, non tantum dignis sed etiamindignis, non fide 
tantum spiritualiter sed ore etiam corporaliter usur- 
panda. - 

*) Melanchthonis Consilia theol. ed. Pezel IE, p. sm. 
Außerdem auch bei Struve u, Strobel, 
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Schwachen Geduld haben. Ich billige alfo ben Entſchluß 
ded Kurfürften, den Streitern von beiden Seiten Stils 
fhweigen aufzulegen, damit feine Spaltung tn ber juns 
gen Kirche entſtehe, und bie Schwachen bort und in ber 
Nachbarſchaft nicht beunruhigt werben. Ich möchte zus 
förderft die Zaͤnker auf beiden Seiten entfernt wünfchen. 
Dann wird es heilfam ſeyn, daß fich die übrigen über einer 
Form der Worte vereinigen. Das befte wäre, die Wor⸗ 
te des Apofteld Paulus zu behalten: Das Brodt, welches 
wir brechen, ift die Gemeinschaft des Leibes Chriſti. Aus⸗ 
führlich "muß ſowohl über den Nuten des Abenbmahls, 
um die Leute zur Theilnahme an diefem Pfande und zum 
häufigen Gebrauche zu beſtimmen, gefprochen, als auch 
das Wort: Gemeinfchaft, erfiärt werben. Daffelbe fagt 
nicht, wie bie Papiften, bad Weſen bed Brodtes werde 
verwandelt; es fagt nicht, wie bieBremenfer, Bad Brot 
fey der wefentliche Leib Chriſti; ed fagt nicht wie Heßhus, 
bad Brod fen der wahre Leib Chrifti, fondern es fey eine Ge⸗ 
meinfchaft, das ift, es fen bad, wodurch die Verbindung 
mit dem Leibe Chrifti gefchieht. Diefe aber gefchieht im 
Genuffe, und zwar nicht ohne Nachdenken, wie die Mäufe 
Brodt nagen. Auf das eifrigfte behaupten die Papiften 
und ihres Gleichen, Daß man fagen Tolle, der Leib Ehrifti fey 
auch außerhalb des Genufjes eingefchloffen In die Geftalt des 
Brodtes oder in das Brodt; fie fordern die Adoration, 
wie Mörlin in Braunfchweig gefagt hat: Du mußt nicht 
ſagen: Mum Mum, fondern du mußt fagen, was das 
iſt, das der Priefter in der Hand hat.*) Sarcerius gebies 
tet, die entfallenen Zheilchen zu fammeln und dad von ber 


” Des Ausbruds: Mum Mum, hatte ſich Luther freilich ſelbſt waͤh⸗ 
rend bed erſten Sacramentſtreites in einem Sehreiben an bie 
Frankfurter bedient. S. B. I. S. 467. 
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Erbe Abgekratzte zu verbrennen.“) Als wir vor zwei Jah⸗ 
ren in Worms waren, wurde von einem fuͤrſtlichen Hofe 
eine Frage an uns geſchickt, ob der Leib Chriſti in den 
Bauch hinab kaͤme. Es iſt nuͤtzlicher, mit Beſeitigung ſol⸗ 
cher wunderlicher Fragen, die Form der Worte Pauli zu 
behalten, und die Leute uͤber den Nutzen des Sacraments 
zu belehren. Der Sohn Gottes iſt gegenwaͤrtig im Dien⸗ 
ſte des Evangeliums, und daſelbſt wirkſam in den Glaͤu⸗ 
bigen. Er iſt gegenwaͤrtig, nicht wegen des Brodtes, ſon⸗ 
bern wegen bed Menſchen, wie er ſpricht: Bleibet in mir, 
und ich bleibe in euch. Berner: So wie ich in meinem 
Vater bin, fo ſeyd ihr in mir und ich in euch. In biefen 
wahrhaftigen Troͤſtungen erklärt er und für feine Glieder, 
und bezeugt, baßer unfere Leiber lebendig machen werbe, 
So erklären auch die Alten dad Abendmahl bes Herrn. 
Aber diefe alte und einfältige Lehre von der Frucht bes 
Sacraments nennen einige Leute Eothurne, und verlans 
gen, es foll gefagt werben, ob ber Leib im Brodte oder im 
ber Seftalt des Brodtes iſt; als ob dad Sarrament wegen 
bed Brodted und jener papiftifchen Aboration geftiftet wäre. 





Weiter dichten fie, wie fie ihn in das Brodt einfchließen 


mögen. Einige haben eine Gonverfion, andere eine 
Transſubſtantiation, andere eine Ubiquität ausgeſonnen. 
Alle diefe Wunderlichkeiten find dem gelehrten Altertum 
unbekannt. Heßhus will dem Origenes nicht beiflimmen, 
welcher Brodt und Wein Symbole des Leibes und des 
Blutes nennt. Er verwirft mit Schmähungen ben Cle⸗ 
mens Alerandrinus. Ex wird aufeben diefe Art über Augu⸗ 
fin, Ambrofius, Prosper, Dionyſius, Tertullian, Beda, 
Bafilius, Nanzianzenus, ber dad Brodt einen bildlis 
chen Leib nennt, ber Theodoret, der es feine Natur nicht 


*) Sowohl Sarcerius als Mörlin gehörten zu ben Mitarbeitern an 
der Sonfutation. 
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verändern Faßt, urtheilen. Welches iſt denn Die fo große 
Autorität des Heßhus, Daß wir ihm mehr beiflimmen 
follen, ald fo vielen erprobten alten Schriftflellern, welche 
deutlich bezeugen, daß damals die Kirche dad päpftliche 
Dogma und die Xboration nicht gehabt hat? Wenn diefe 
Stüde in der Kicche neu find, fo muß man erwägen, ob 
e3 den Neueren erlaubt gewefen, ein neues Dogmaindie _ 
Kirche einzubringen. Ich weiß fehr gut, baß vieles Uns 
achte unter dem Namen bes Alten gilt, worliber die Ges 
lehrten entſcheiden mögen. Auch will ich hier keine ange 
Erörterung anfangen, ober mit Streitfüchtigen,, welche 
Goͤtzendienſt und Blutvergießen befeftigen, bifputiren, ob: 
wohl ich felbft ihren Grimm erfahre; fondern ich will nur, 
nach meiner Meinung, andeuten, was ich, in dieſem 
Stüde, ber Schwachheit ber jungen Kirche für zuträgs 
lich achte. Ich bleibedabei, Zänkereien muͤſſen auf beiden 
Seiten unterfagt, es muß eine einzige und ähnliche Form - 
der Worte in Anwendung gebracht werben. Denjenigen, 
welchen dies nicht gefällt, und welche Deshalb nicht zur Com⸗ 
munton gehen wollen, muß e8 frei ſtehen, ihrem Urtheife 
zu folgen, wofern fie nur feinen Zwieſpalt im Volke erre⸗ 
gen. Ich wuͤnſche auch, daß einſt auf einer frommen Sy⸗ 
node uͤber alle Streitigkeiten dieſer Zeit gerathſchlagt wer⸗ 
ben moͤge.“) 


*) Ein Sendſchreiben ähnlichen Inhalts erließ Melanchthon am 31. 
Juli deflelben Jahres an den Rathsherrn Johann Mohrens 
berz zu Breslau, wo ein gewiffer Leonhard Stödel den Paftor 
Adam Curaͤus bei Magbalena als heimlichen Galviniften verkes 

- Kerte, und ähnliche Händel, wie Heßhus in Deidelberg und fpäs 
ter in Bremen, anzufliften ſuchte. Melanchthon rieth dem Magis 
firat, den Prebigern und Schullehrern die Erregung unnuͤtzer 
neuer Streitigkeiten über die Nachtmahlslehre ober andere Kragen . 
zu unterfagen, Falls einer glaube, Über irgend etwas flreiten zu 
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Die unbeftimmte Vorflellung vom Wefen bed Abends. 
mahls, welche dieſem Gutachten zum Grunde lag, und 
ber VBorfchlag, eine gemeinfchaftliche Formel aufzuftellen, 
in welcher beiverlei Meinungen bequem untergebracht wers 
den Fönnten, fagte vornehmlich dem Wunfche des Kurs 
fürften zu, fernere Störungen ber Öffentlichen Ruhe, wie 
die von ben Lutheriſch gefinnten Eiferern veranlaßten, für 
die Folge gänzlich vermieden zu ſehen. Er fchidte das 
ber feinem Kirchenrathe das Gutachten mit bem Befehl 
zu, die Prebiger nach demfelben anzumeifen und daruͤber 
zu halten, baß fie in ber Lehre vom Abendmahl bie Res 
bendarten in und unter, tiber. welche zeither geftritten 
worden, nicht ferner gebraudjen, fondern ſich Tediglich auf 
bie Beftimmung einfchränten follten, das Brodt fey die Ges 
meinfchaft Des Leibes Chrifti, und diefer werbemir demſel⸗ 


muͤſſen, folle er feine Nothdurft ſchriftlich dem Magiſtrat uͤberge⸗ 
ben, der alsdann die Urtheile ſachkundiger Gelehrten und die 
Meinungen bewährter Theologen barüber einholen und ben, 
Streit orbnungsmäßig beilegen oder entfcheiden folle, Inbeß werde 
es gut feyn, wenn die Prediger angehalten würden, fi in ter 
Nachtmahlslehre bei dem Öffentlichen Unterrichte an eine gemein 
ſchaftliche Lehrform zu halten, in. ber aber weit hergeholte oben 
vieldeutige Ausdrücke nicht gefucht, und große Klugheit und Um⸗ 
fiht bei der Wahl der Redeform angewendet werben müfje, Bes 
denklihe Meinungen follten gar nicht auf die Kanzel gebracht, 
fondern bie Zuhörer nur von der Ausübung bes Glaubens und 
den Früchten des Sacraments belehrt werben. Diejenigen Prer 
biger, welche fich diefer Vorſchrift nicht fügen wollten, ſollten 
obne großen Lärmen anderswohin zu wandern genöthigt werben, 
Wenn aber der Magiftrat das legtere nicht durchzufegen vermöge, 
follten die übrigen friedlich gefinnten Prediger Geduld und Mäßis 
gung uͤben, die Widerfprechenben ertragen, vor dem Volke ſich aller 
Berbammung enthalten und vor dem Parteiweſen ſich huͤten. 
Hospiniani Historia Sacr. Il. f, 268. 


. 
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"ben empfangen. Die Abficht bes Kurfüriten wie bie Mei⸗ 
nung Melanchthons war hierbei nicht, ben Gewiflen 
Zwang anzuthun, und die Anhänger der Lutherifchen Vor⸗ 
ftellung zu nöthigen, ihren Glauben an die Wörter mit 
und unter aufzugeben; fie folten nur die weitere Lehr⸗ 
formel als für den Firchlichen Brauch geeigneter, der ges 
genfeitigen Verträgligkeit. förderfamer, annehmen, und 
ihnen unbenommen feyn, bie engere ihnen lieb gewordene 
Beftimmung, die unter derfelben immer noch hinreichen⸗ 
den Raum fand, für fich ferner zu hegen und zu behals 
ten. Nach biefer Anficht hatte Melanchthon früher, in 
den Verhandlungen tiber das Interim, fogar einen Weg 
zur Verftändigung mit ben dltern Gegnern gefunden. Der 
Eifer für Meinungen und Worte, den der Kirchenftreit 
fo fehr erhist hatte, und die mangelnde Einficht, daß das 
Verhaͤltniß der kirchlichen Lehrformen zu ben chriftlichen 
Grundideen immer nur ein bildliched und mittelbares, nies 
mals ein volfiändiger Ausdrud der Wirklichkeit ſeyn 
koͤnne, ließ jedoch in jenem Iahrhunderte das Ziel, auf 
welches ein dunkles Wahrheitögefühl hingewiefen hatte, 
nicht erreichen. Der religiöfe Sinn war fo innig mit 
‚jenen Lehrformen, von denen er fo lange genährt und | 
getragen worden war, zufammengewachfen, daß der Vers 
ſuch, ihn von denfelben zu trennen, und von dem engen 
Standpunkte feiner befchränften Vorftellung zu einer freien 
und höhern, dem wahren Geifte der chriftlichen Theologie 
angemeßnern Anficht emporzubeben, nicht ohne Gefahr 
für fein inneres Leben unternommen und durchgeführt 
werden konnte. i 


Getreu dem Dienfte_dogmatifcher Beftimmungen, 
irn welchen das Lutherthum das kirchliche Leben umfaßte, 
gaben vier der Heidelbergifchen Prediger auf die Verorbs 
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ung des Kurfärften bie Erklärung ab, daß fie ohne Ver⸗ 
Sesung ber Wahrheit und ihres Gewiflens bie Redensart, 
daß der Leib Ghrifti im Sarrament in und unter bem 
Brodte empfangen werde, nimmermehr fahren laſſen koͤnn⸗ 
- sen, weil fie, nach ihrer Veberzeugung, dem Worte Got⸗ 
teögemäß fey. Die Folge war, baßihnen Entlaffung von 
ihren Aemtern angekündigt ward. Einige Lanbprebigen, 
welche gleiche Sprache führten, batten auch gleiches 
Schickſal. Erlebigte Stellen an der Univerfität und an 
ben Kirchen wurden nun mit folchen Theologen befeßt, bie 
fi) ber weiteren ober unbeflimmteren Vorftelung vom 
Abendmahl geneigt erflärten, oder ſchon ald Freunde der⸗ 
felben befannt waren. Da diefe dem Calvinismus anges 
hörten, gewann berfelbe in der Pfalz entfchieden die Obers 
band. Die Stelle des General s Suyerintenbenten ging 
ganz ein. Die Gefchäfte derfelben übernahm ber Kirchenrath, 
in welchen nun auch mehrere weltliche Räthe eintraten, 
Der Kurfürft felbft gewann burch nähere Verbindung mit 
Scweizerifchen Theologen und durch eigened Stubium 
theologifcher Bücher immer mehr Vorliebe ſowohl für bie 
Schweizerifche Kirchenverfaffung, als für bie Calviniſche 
Sactamentölehre, die er fich ohnehin durch den erfien Theo⸗ 
logen ber Lutherifchen Kirche, durch Luthers Gehülfen 
und Nachfolger, den Verfaſſer der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion, als die beflere und fehriftgemäßere empfohlen 
glaubte. Nach und nach wurben auch bie Aeußerlichs 
. Reiten bed Gotteödienfted nach dem Mufter der Kirchen in 
ber Schweiz und in ben Oberländifchen Stäbten einges 
richtet. Luther, beffen Gemüth nicht ohne Empfänglichs 
Feit für poetifch = religidfe Anfchauungen war, hatte, 
‚wenn auch feine bogmatifche Richtung ihn gegen bie dar⸗ 
ſtellende Seite des Cultus ‚gleichgültiger machte, ben 
Werth derſelben nicht gänzlich verfannt, und von dem 
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alten Formen und Gebräuchen’ alles: beibehalten, was 
nieht entfchieden mit feinen dogmatiſchen Anfichten im 
Widerſpruch fland. Hingegen verwarf der Urheber ber 
Schweizeriſchen Reformation alle Mitwirkung der Sinne 
und des Gefuͤhls zur Erwedung und Belebung der Ans 
dacht, und in Folge deſſen auch die Verbindung, in welche 
frühzeitig bie Künfte mit dem Gotteödienfte der chriftlis 
chen Kirche gefeßt worden waren. Wie ſchon acht Jahrhun⸗ 
derte früher von Mohammed und von Gonftantinopels 
bilderſtuͤrmenden Katfern, wurbe von ihm bie Meinung 
geltend gemacht, daß es außer dem Worte feine Vermit⸗ 
telung zwifchen dem Unenblichen und bem Enblichen gebe, 
and die dußere Symbolik ded Cultus auf Gebete und Res 
den’ befchräntt. Bilder, Altäre, Lichter und Glocken, 
wurden aus den Kirchen entfernt; Zwingli hätte Mu⸗ 
fit und Gefang gern als überflüffige Zierrathen verbannt, 
ja er fol fogar einft dem Rathe in Zürich eine Bittfchrift 
-fingend vorgetragen haben, um recht einleuchtend zu mas 
hen, wie widerfinniges fey, Daß die Wünfche und Gebans 
en der Menfchen der hoͤchſten Obrigkeit vorgefungen 
würden. Der Grundtypus, welchen die Schweizerifche 
Kirche damals angenommen und nachher, unter ber Leis 
sung Calvins und ber nachfolgenden Kirchenhäupter, bei⸗ 
behalten hat, ging, wiewohl in ermäßigter Weife, ‘auf 
:alle diejenigen über, die durch Befreundung mit ber Cal⸗ 
viniſchen Sacramentslehre an jene Kirche ſich anfchloflen, 
und trug bei, berfelben größern Eingang zu verfchaffen, 
weil diejenigen Genofjen des Zeitalterd, welche ber zus 
nehmenden Verſtandesanſicht huldigten, einen um fo groͤ⸗ 
ßern Schritt zu den Höhen der beſſern Erfenntniß gethan 
zu haben glaubten, jemehr fie alles deſſen fich entäußer: 
:ten, was an eine Derwandiaft mit der alten ‚Kirche 

erinnerte. 
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Unterpeß erfüllten Heßhus und die ihm gleichgefluune 
ten Theologen ganz Deutfchland mit ber Klage und. Arıs 
klage, daß ber Kurfürft Friedrich von der Pfalz vom wahs 
ren. Glauben abgefallen fey, und fein and in ben Abgrund 
der Calviniſchen Irriehre.geführt habe. Am ſchmerzlich⸗ 
ſten war dieſe Kunde für den Eidam des Pfälzifchen Kurs 
fürften, den eifrig Zutherifchen Herzog Johann Frie⸗ 
drich den Mittleren zu Gotha, ber in berfelben zugleich 
einen Beweid von ber Wirkungslofigkeit ded von feinen 
Theologen verfaßten Eonfutationd = Buches fand. Um feis 
nen. Schwiegervater aus ben Stridlen bed Galvinismus 
loszumachen, reifle er im Jahr 1560 felbft nach Heibel« 
berg. Da jener betbeuerte, Daß er weber etwas anderes 
glaube noch in feinem Lande lehren laffe, als was in.der 
Augsburgifchen Eonfeffion ſtehe, diefer aber von ber Richs 
tigkeit diefer Verficherung fich nicht Überzeugen konnte, 
Tamen beide überein, baß die Sache durch ein Religions: 
gefpräch ausgemacht werben ſolle. Sohann Friedrich hatte 
zu biefem Behufe zwei feiner gefchieteften Theologen, 
Mörlin und Stößel, mitgebracht; Peter Bocquin, einer 
ber Calvinifchen Theologen des Pfälzifchen Kurfärften, 
bielt fich oder feine Gründe für ſtark genug, allein den⸗ 
felben entgegen zu treten. Die Difputatton wurde am 8. 
Juny 1560 zu Heidelberg eröffnet, nachdem ausgemacht 
worden war, daß beide. Parteien in der Rolle der Oppo⸗ 
nenten und ber Refpondenten abwechfeln ſollten. Boc⸗ 
quin übernahm ed in ben brei erflen Tagen, ben Luthe⸗ 
rifchen auf die Einmwürfe zu antworten, welche fie gegen 
feine Säge vorbringen würden; in den zwei legten Ta⸗ 
gen griff er die ihrigen an. Er felbft hatte die ſchon oben 
mitgetheilten Säge des Klebitz, wahrfcheinlich mit einigen 
geringen Veränderungen, ſich angeeignet; die Lutherifche 
Abendmahlölehre war von.ben beiden Sachfen in vierund 
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zwanzig Saͤtzen vollſtaͤndiger und beſtimmter als irgenwo 
anders, Jedermann vor Augen gelegt worben, *) daher 
diefed Document, feinem wefentlichen Inhalte nach, hier 
nicht entbehrt werben kann, zumal von nicht Wenigen 
in dieſer Zeit die Klage gehört wird, ben Lehrbegriff der Lus 
therifchen Kirche von ben Lehrern derſelben niemals ganz 
deutlich vernommen zu haben. Dieſes Belenntniß laus 
tete alſo: 

„Bier gläuben, befennen und halten feftiglich, daß 
am Abendmahle des Herrn mit, in und unter dem Brodte 
und Weine, durch die Kraft oder Wirkung bed Wortes 
oder der Einfeßung Chrifti, ber wahre Leib und das wahre 
Blut unferd Herrn Jeſu Chriſti wahrhaftig und weſent⸗ 
lich gegenwärtig iſt, auögetheilt, gereicht und gegeben 
wird. Wir verbammen und verwerfen nicht allein dieje⸗ 
nigen, welche burch ben Leib ober durch das Blut Chriſti 
bloße Zeichen und Bilder bed abwefenden Leibes und Blus 
tes Chrifti verftehen, fonderm auch diejenigen, welche im ' 
Abendmahle allein bie Kraft und. Wirkung bed Leibes 
Ehrifti, und nicht auch Die Subflanz ober bad Wefen deſ⸗ 
felben, lehren und feßen. ‘Denn jene beiden rauben und 
nehmen uns, fo viel an ihnen ift, aus dem Abendmahle 
ben Leib und das Blut bed Herrn, wiewohl fie auch das 
Wort: weſentlich, verfchlagener und zweifelhafter Weife 
zuweilen brauchen. Wie wir nun lehren, daß das Weſen 
bed Brodted und Weines im Abendmahle bed Herrn gegens 
wärtig ift und nicht verwandelt wirb; alfo halten 
‚wir aud) feſtiglich, daß die Subftanz oder das Weſen des 
Leibes und Blutes Jeſu Chrifti nicht allein wahrhaftig 
if, fondern auch mit den Zeichen Brod und Wein benen, 
Dieſe 24 Shefes der Sächfifchen Theologen finden’ ſich in Strus 


ve's Pfälzifcher Kirchenhiſtorie p. 94 u, in Hospiniani Histo- 
ria Sacramentaria fol. 267. 
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die bad Abendmahl nehmen, mitgetheilt und von ihnen 
genofien und empfangen werbe. Wir Iehren und gläuben 
auch feftiglih, daß, wie im Abenpmahle bed Herrn 
durch Die Hand des Dienerd mit-dem Brobte und Weine 
der wahre Leib und das wahre Blut unferd Herrn gereicht 
wird, berfelbe nicht allein geifllich mit bem Glauben, 
fondern auch leiblich mit dem Munde genoffen und ems 
pfangen werbe, und zwar wegen ber facramentlichen Bers 
einigung bed Leibed und des Blutes mit dem Brodte und 
dem Weine, wobei man nicht fehen muß auf bie Vers 
aunft, fondern auf die Worte Chriſti in der Einſetzung 
diefed Sacraments. Und weil bie menfchliche Bernumft 
diefe Leibliche oder ſacramentliche Weife zu effen keines⸗ 
wegs vernimmt ober verfteht, ja diefelbe für ungereimt 
hält, und ihr zum beftigflen widerftrebt, deshalb lehren 
wir, daß, wie andere Artikel der chriftlichen Lehre, fo auch 
dieſes Geheimniß, nicht mit bee Vernunft, fondern mit 
bem Glauben, muͤſſe gefaßt und begriffen werden. Denn 
weil der Vernunft Urtheilin göttlichen Geheimniffen blind 
ift, fo fol da der Slaube allein berrfchen, und allem, was 
die Menfchen feheinbar dawider vorbringen, dies einige 
Wort entgegengefeßt werden: Er (Chriftus) hat ed gefagt. 
Denn wenn wir dad Wort, weldes alle Dinge gefchaffen 
hat, gegen die Geſchoͤpfe halten, fo vernichtet und wis 
belegt es alle Gründe Der Vernunft. Wir gläuben und 
befennen auch, daß im Abendmahl, bei Haltung ber 
Worte und Einfebung Chrifli, ber Leib und das Blut 
Chrifti nicht allein von Frommen und Würdigen, fonbern 
auch von Gottlofen, SHeuchlern und Ungläubigen em⸗ 
‚pfangen werde, allein mit dem Unterfchiebe: daß er von 
‚ben Gottlofen allein mit dem Munde, von den From: 
men aber mit dem Munde, Glauben und Herzen genoms 


men wird, und baß ben Frommen ſolche Nießung beils 
Bd. IV. 1 
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fam ſey, den Gottloſen dieſelbe aber zu groͤßerer Ver⸗ 
dammniß und zum Gericht gereiche. Wenn wir die Worte: 
in, mit und unter dem Brodte, brauchen und in der 
Kirche behalten, geſchieht es nicht in der Meinung, daß 
wir Wortgezaͤnk zu erregen begehren, ſondern wir ſetzen 
ſolche Woͤrtlein denen entgegen, die uns fuͤr den wahren 
Leib Chriſti einen erdichteten Leib geben, die ſacrament⸗ 
liche Vereinigung hinwegnehmen, und alſo durch das 
Woͤrtlein: mit, auf beide Seiten lenken. Wir verwer⸗ 
fen auch die grobe abſcheuliche Meinung, welche uns Et⸗ 
liche faͤlſchlich zumeſſen, nehmlich die papiſtiſche Trans⸗ 
ſubſtantiation oder Verwandelung des Brodtes in den 
Leib Chriſti, die raͤumliche Einſchließung, die Ausdeh⸗ 
nung oder Ausſpannung des Leibes Chriſti, und die Ver⸗ 
miſchung des Brodtes und Weines mit demſelben. Wir 
bekennen auch gern und von Herzen, daß die Sacramente 
außer dem Brauche, die Eigenſchaft der Sacramente 
nicht haben. Wir wollen uns auch des Spruches Chriſti 
erinnern: An ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie erkennen. Was 
aber die Secte der Sacramentirer fuͤr herrliche Fruͤchte 
bringe, das ſiehet man hin und wieder, da fromme Her⸗ 
zen dieſelben allenthalben mit heißen bittern Thraͤnen 
wahrnehmen. Denn 1. zerreißt dieſe Secte die Einhel⸗ 
ligkeit der Augsburgiſchen Confeſſion, und giebt Anlaß, 

daß dieſelbe von den Widerſachern uͤbel ausgelegt und 
durchgezogen wird; 2. betruͤbt und verwirrt ſie die Kirche 
dadurch, daß chriſtliche gute Ordnungen vom Nachtmahl 
umgeſtoßen und auf die Zwingliſche Meinung zuruͤckgefuͤhrt 
werden; .3. hält fie die Leute ab nicht allein vom Ge⸗ 
brauch und Ehrerbietung des h. Abendmahls und ganzen 
Predigtamtes,. fondern beraubt auch die armen betrübten 
Gewiſſen ihres hoͤchſten Troftes; 4. ift fie eine Fahnentraͤ⸗ 
gerin und Fadel zu allerlei Empörungen im geiftlichen 
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und weltlichen Regiment. 5. raubt fie Chrifto die Ehre 
feiner Wahrheit und Allmacht; 6. verurfacht fie mit ihs 
rem Erempel, daß Etliche in andern Artikeln der chriftlis 
chen Lehre mit gleichem Srevel und Trutz fpielen werben; 
7. enblih macht fie aus ber Augsburgiſchen Confeffion 
eine Confufion oder Verwirrung ber ächten Lehre mit den 
Secten, und unterflehet ſich, diefelbe auf beide Seiten 
zu breben und zu lenken. 

Vierzehn Jahre fpäter ift derfelbe Stößel, welcher 
in diefer Difputation die Lutherifche Abendmahlslehre 
mit folchem Eifer verfocht, wegen Zheilnahme an Bes 
günftigung und Beförderung des heimlichen Calvinids 
mus, (fo wandelbar find theologifche Meinungen!) auf 
Befehl des Kurfürften von Sachfen zu lebenöwieriger Haft 
gebracht worden. Damald aber ließ er fich durch die Gründe, 
welche der Pfälzifche Hoftheologe Bocquin für die Calvi⸗ 
nifche Meinung ihm vorhielt, nicht um eine Fingerbreite 
von der feinigen abwenden. Da auf ber andern Seite das 
Gleiche flatt fand, endigte die Difputation, wie alle 
früheren, ohne den gehofften Erfolg. *) Der Kurfürft 
Friedrich aber betrieb feitdem die Einführung der Schweizes 
riſchen Kirchenform noch lebhafter und durchgreifender 
ald zuvor. Die widerfprechenden Prediger erhielten nun 
wirklich die angefündigte Entlaffung. Alle noch übrigen 
Altäre wurden aud ben Kirchen gefchafft und an beren 
Stelle Tiſche gefeßt, die Hoftien mit Semmeln, bie Kels 
che mit gemeinen hölzernen Bechern, die Tauffteine mit 
zinnernen Beden vertaufcht, die Orgeln gefchloffen, die 
Mariens Apoftels und Heiligentage nicht mehr gefeiert. Die 


*) Das fehr ausführliche Protokoll diefer Heidelbergiſchen Difputas 
tion, iſt abgedruckt in Wigands Buche de Sacramentaris- 
simo p- 437 — 470. 

11* 
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Furcht vor bem Bilderdienſte ging fo weit, daß ein in der 
h. Geiſtkirche befindliches Standbild des fiegreichen Kur⸗ 
fürften Friedrich mit einem fchwarzen Tuche verhuͤllt warb. 
Auf die Abmahnungsfchreiben, welche die Herzöge von 
Sachſen und Würtemberg wegen biefed calviniftifchen 
Reformirens an ihn erließen, antwortete der Kurfürft: 
„Er halte fie nicht für fo unerfahren im alten Teſtament, 
daß fie nicht wiffen follten, wozu bie Altäre von Gott 
wären angeordnet worden, nehmlich zum Opfern. Ob 
aber Chriften gebühre, auf den Zifchen, da die heiligen 
Sacramente auögefpenbet wirben, zu opfern, und alfo 
aus ded Herrn Nachtmahl ein Opfer zu machen, dad gebe 
er Shren Liebden, als den mehr verfländigen, zu ermefs 
fen.” *) Bon ben Gelehrten, welcheder Kurfürft nach Heis - 
delberg gezogen hatte, wurden zwei, Zacharias Urfinus**) _ 
und Caspar Dievianud, mit Ausarbeitung eined Kates 
chismus beauftragt. Nachdem berfelbe durch die Superins 
tendenten der Kirchen geprüft und gebilligt worden war, 
wurde er im Jahre 1563 im Namen des Kurfürften be: 
Fannt gemacht, und erlangte bald da8 Anfehen einer Be: 
kenntnißſchrift der Pfälzifchen Kirche und derjenigen Evans 
gelifchen, welche in Deutfchland an Die Grundfäße derſel⸗ 
ben ſich anfchloffen. Es wurde darin, in der 76. und 79. 
Frage, vom Abendmahle gelehrt: ‚Den Leib Ehrifti effen 
und fein Blut trinken, heißt nicht allein fein ganzes Leis 


»), Schreiben bed Kurfürften an den Herzog Johann Friebrich, bei 
Struve p. 108 

**) Urſinus war zu Breslau 1534 gebohren, und nachdem er ale 
Schüler Melanchthons Ruf erlangt hatte, im Jahre 1558 ale 
Lehrer am Elifabetban angeftellt worden , hatte aber fein Amt 
auf Anlaß der Streitigfeiten, welche damals wegen bed Calvi⸗ 
niemus in Breslau entflanden, nad) zwei Jahren freiwillig 
niedergelegt und ſich nach ber Schweiz gewendet. 
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den und feinen Tob mit gewiffer Zuverſicht umfafien, und 
dadurch Vergebung ber Sünden und ewiged Leben erlans 
gen, ſondern auch durch den h. Geift, ber zugleich im 
Chriſto und in und wohnet, bergeftalt mit feinem hochs 
heiligen Körper immer mehr vereinigt werden, daß wir, 
obgleich er im Himmel ift, wir aber auf ber Erbe find, 
gleichwohl Fleiſch von feinem Fleifche, und Bein von 
feinen Beinen find, und wie alle. Glieder des Körpers 
von feiner Seele, alfo auch wir von einem und ebendem» 
felben Geiſte belebt undregiert werben. Chriſtus nennet 
darum dad Brodt feinen Leib und den Kelch fein Blut, 
und Paulus redet darum von einer Gemeinfchaft zwifchen 
beiden, weil der Leib und das Blut Ehrifti eben fo die 
Speife und der Trank unfered Geiftes find, wodurch ders 
felbe zum ewigen Leben genährt wird, ald Brodt und 
Wein das Leben der Seele erhalten; und noch weit mehr, 
um und burch biefes fichtbare Zeichen und Unterpfand 
gewiß zu machen, daß wir eben fo wahrhaftig feines Lei: 
bed und Bluted durch Die Wirkung des h. Geiſtes theils 
haftig werden, als wir diefe heiligen Sinnbilder, zu 
feinem Andenken, mit dem Munde des Leibed empfangen ; 
ferner, daß fein Leiden und fein Gehorfam fo gewiß 
die unfrigen find, ald wenn wir felbft für unfre Süns 
ben Strafe audgeflanden und Gott genug gethan hätten.” 

Das Aufſehen, welches unter ben Lutheranern ber 
Uebertritt des Pfälzifchen Kurfürften zum Galvinismus 
erregte, war nicht geringer ald dasjenige, das in ben 
Anfängen der Reformation die Trennung ber Proteftans 
ten von dem altkirchlichen Verbande, unter den Katholis 
ſchen gemacht hatte. Eine Zluth von Schriften ergoß fich 
gegen bie gefährliche Neuerung der Lehre und der Kirchen» 
form. Die Niederfächfiichen Prediger und die von denfels 
ben geleiteten Stabtobrigkeiten traten zu einem fürmli« 
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chen Hanſabunde gegen die Ausbreitung des Calvinis⸗ 
mus zuſammen, und der Herzog Chriſtoph von Wuͤr⸗ 
temberg ſetzte demſelben ſogar eine Synode mit neuen 
Lehrbeſtimmungen entgegen. Johann Brenz, der erſte 
unter den Geiſtlichen des Herzogthums Wuͤrtembergs, 
einer der Wenigen, die von den erſten Reforma⸗ 
toren noch uͤbrig waren, hielt dieſelbe auf Veranlaſſung 
einer Bekenntnißſchrift, die einem des Calvinismus ver: 
dächtigen Prediger Hagen abgeforbert und unter ber Geifts 
Tichfeit zur Genfur in Umlauf gefeßt worden war, im 
December 1559 zu Stuttgard. Auf derfelben wurden 
nicht blos alle Unterfcheibungsmomente ber Zutberifchen 
Anſicht vom Abendmahl mit den deutlichfien Worten wies 
derholt, fondern auch dem Einwurfe der Calviniſten, daß 
der Leib Chriſti deshalb nicht im Abendmahl feyn koͤnne, 
weil er durch die Himmelfahrt in den Himmel verfeht wors 
den fey, durch die neuere der alten Kirche fremde Erklaͤ⸗ 
rung begegnet, daß die menfchliche Natur in Chriſto, 
oder die Majeftät und Herrlichkeit des Menfchen Chrifti, 
nicht allein in Verbindung mit feiner Gottheit alles 
erfülle, fondern daß auch der Menfch Chriſtus alles erfülle 
auf eine himmlifche Weife, welche der Vernunft ded Men: 
fhen unerforfchlich fey.*) Dieſes Dogma von der Ubis 
quität oder Allenthafbenheit der menfhlidhen Natur 
Chrifti auch außer ihrer Verbindung mit der Gottheit, 
wurde von nun an in der Mürtembergifchen Kirche als 
eine nothwendige Ergänzung der Zutherifchen Abends 
mahlölehre angefehen, und das Bekenntniß, in welchem 


*) Belenntniß und Bericht ber Theologen und Kirchenbiener im 
Fuͤrſtenthum Würtemberg von der wahrhaftigen Gegenwaͤrtigkeit 
des Leibes und Biutes Jeſu Chrifti im heiligen Nachtmahl, Tüs 
bingen 1560. In Pfaffii Actis et Scriptis publicis Eccle- 
sise Wirtembergicae p. 834 — 839. 
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eö enthalten war, von dem Herzoge und allen Geiftlichen 
unterfchrieben, auch feflgefeht, daß Niemand ein geiftlis 
ches Amt in dieſem Lande erlangen könne, ber baffelbe 
nicht vorher durch eigene Unterfchrift gebilligt habe. Der 
gegen diefe unerhörte Lehre erhobene Einwurf der Schweis 
zer und Pfälzer, daß diefelbe nicht blos bie beiden Natus 
ren in Ehrifto vermifche, fondern auch dem Sacramente 
des Altard feine ganze Eigenthümlichkeit entziehe, da 
der Leib Jeſu Ehrifti zu Folge der Allenthalbenheit in 
Holz und Steinen eben fo gut als im geweihten Brobte 
unb Beine gegenwärtig ſeyn würbe, warb nicht geachtet. 


Siebeuted Kapitel, 





* Die Lutheriſchen Eiferer in Thuͤringen hatten nicht 
nöthig, eine befondere Erklärung über den Pfälzifchen 
Calvinismus abzugeben; denn fie hatten bied fchon ein 
Jahr vorher burch das Confutationsbuch in der feierlichs 
fien Weife gethban. Aber dieſes Gonfutationsbuch war 
inzwifchen für fie felbft ein Apfel der Zwietracht geworben, 
Einer derjenigen, bie ben erften Entwurf deſſelben auss 
gearbeitet, der Ienaifche Theologe Victorin Strigel, 
batte nehmlich Iängere Zeit vorher mit feinem Amtöges 
noffen Flacius in einer Spannung gelebt, bie fpäter 
äußerlich beigelegt worden war, bei Beurtheilung des 
Entwurfed aber von Neuem zum Vorfchein kam, Flaciuß . 
machte fich ein befonderes Gefchäft daraus, den Auffag 
zu tabeln, und zwar vornehmlich in Beziehung auf ben 
Spnergiömus der Wittenbergifchen Schule, welchen Stris 
gel entweder ganz Übergangen ober viel zu mild behan⸗ 
beit haben mochte. Strigel vertheidigte ſich muthvoll; 
aber auf einer Verſammlung der Thüringifchen Theologen 
zu Weimar, auf welcher ber Entwurf zur Annahme beras 
then warb, trug die Meinung des Flacius über die feis 
nige den Sieg bavon, und bie Confutation warb mit 
einem Verbammungdurtheil in ber haͤrteſten Form wider 
ben Synergiömus bereichert. Strigel ließ fich hierdurch 
nicht abhalten, feine biefer Lehre günftigere Anficht weis 
ter. zu verfechten, ja, obwohl die Eonfutation ihrem gans 
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gen Inhalte nad) ald ein Landesgeſetz befannt geinacht 
worden war, reichte er bei Hofe eine Vorftellung ein, in 
welcher er feine Gründe gegen Annahme berfelben mit 
Lebhaftigkeit vortrug. „Mit Unrecht fey darin der Sag, 
baß dad Evangelium eine Predigt der Buße und Berges 
bung ber Sünden fey, als antinomiftifch, anabaptiftifch 
und fchwenkfeldifch verdammt, und Reue und Erfennts 
niß der Suͤnden für ein todtes Werk bed Geſetzes erklärt, 
da ja Luther ſelbſt gelehrt habe, daß das Evangelium 
* ben Ungläubigen flrafe, und daß der Glaube das vornehmfte 
Stuͤck der Buße ſey. Wenn Flacius alle Synergie ober 
Mitwirkung des Willen! zur Belehrung verwerfe, und bie 
Gewalt des heiligen Geiſtes auch über den Widerfirebens 
ben behaupte, fo flimme dies nicht mit dem 18. Artikel 
der Augsburgifchen Confeſſion, welcher Iehre, daß die Ges 
sechtigkeit in und gewirket werde, wenn wir bem Worte 
beipflichten. Die Adiaphorifterei habe er nie getheilt; aber 
bie harten Worte der Confutation, mit welchen Die Wittens 
berger der Corruptelen, ber Wiederaufrichtung bed Papſt⸗ 
thums, und ber Verfälfchung des Artikels von der Rechts 
fertigung befchuldigt würden, koͤnne er auch nicht billigen. 
Melanchthon und deſſen Amtögenoffen hätten jagenugfam 
erlärt, daß fie bei der Augöburgifchen Gonfeffion bleiben 
wollten: was folle alfo das unaufhörliche Schmähen und 

Verdammen? Er bitte ben Herzog, fein Gewiſſen durch 
dad Gonfutationdbuch nicht binden zu wollen, fondern 
ihn bei dem fchlechten Catechismo bleiben zu laffen. Er 
habe Vocation nach Dänemark und nach andern Orten 
gehabt, fie aber ausgefchlagen, um in Sächfifchen Diens 
ften zu bleiben; dennoch wolle er jeßt Lieber alles fahren 
laſſen und weichen, als dem Confutationsbuche beiftims 
men.’ *) 

9 Salig’s Geſchichte der Augsburgifchen Gonfefkom 8b, III. &, 480. 


170 


Zur Antwort auf dieſe Vorſtellung erließ der Her⸗ 
zog am 24. Maͤrz 1559 auf dem Schloſſe Grimmen⸗ 
ſtein bei Gotha einen Verhaftsbefehl gegen Strigel und 
deſſen Freund Hugel, Pfarrer zu Jena. Beide wurden 
des Nachts aus den Betten geholt, halbnackt auf einen Wa⸗ 
gen geſetzt, und unter Mißhandlungen, zuerſt nach Leuch⸗ 
tenburg, dann nach dem Grimmenſteine gefuͤhrt.“) Vorher 
hatten zehn Compagnien Musketiere die Stadt beſetzt, um 
die Studenten im Zaume zu halten, und dem Mandate, 
welches oͤffentlich angeſchlagen ward, daß ein jeder ſich 
ruhig verhalten und ſeines Studierens warten ſolle, Nach⸗ 
druck zu geben. Zu Weimar wurde ein angeſehener Mann, 
Namens Mülich, der ſich gegen die Confutationsſchrift 
geäußert haben follte, in Ketten gelegt unb nach ber Leuch⸗ 
tenburg geführt. 
| Es konnte nicht fehlen, daß biefer widerfinnige Ges 
waltfchritt, zu welchem Flacius feinen Heren verleitet 
hatte, bei allen Gemäßigten Unwillen erregte. Nicht blos 
die angefehenften proteftantifchen Fürften, der Pfalzgraf 
am Rhein, ber Landgraf Philipp, der Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg, fondern auch ber Römifche Känig 
Maximilian legten Verwendungen ein. Zugleich traten 
nun von mehreren Seiten Widerlegungen des Confutas 
tiondbuched hervor. Der Herzog fand fich Dadurch bewos 
gen, tm Auguft 1559 die Verhafteten in Freiheit fegen 
zu laſſen; fie mußten aber vorber einen Revers unters 
fchreiben, baß fie Jena nicht eher verlaffen wollten, als 
bis fie die ihnen vorzulegenden Punkte erledigt haben würs 


H Ueber die Art, wie bie Verhaftung Strigels vollzogen warb, ents 
hält der Auffag von Hrn Prof, Voigt: Herzog Albrecht von 
Hreuffen und das Gelehrten s Wefen feiner Zeit, im hiftorifchen 
Taſchenbuche des Hrn. v. Raumer, für dad Jahr 1881 &, 289 u. 
290 nähere, ziemlich ſeltſame Details. 
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ben. Su diefem Behufe follte ein Religionsgefpräch zwi⸗ 
fhen Flacius und Strigel gehalten werden. Es fcheint 
aber, daß beide Parteien baffelbe zu verzögern fuchten 5 
wenigſtens bauerte e8 ein volles Jahr, ehe man mit den 
Vorbereitungen zu Stande Fam. Inzwiſchen verſtaͤrkte 
ſich Flacius dadurch, daß er ben Magdeburgifchen Prebis 
gern Wigand und Juder; bie mit ihm und Amsdorf gleis 
che Anfichten von ber Erbfünde und den guten Werfen 
besten, den Ruf in bie theologifche Facultät zu Jena 
verfchaffte, bie nach der Entfehung Strigeld und Hugeld 
nur noch aus ihm und feinem Meinungsgenoſſen Mufäus 
beftand.*) Zugleich warb einem Geiftlichen gleicher Ges 
finnung, dem Diaconud Winter, die dem fufpendirten 
Hugel abgenommene Superintendentur hibertragen. Die 
Partei glaubte fih nun flarf genug, ihren Sieg zu vers 
folgen. Nicht blos die eigentlichen Anhänger Strigels 
follten unterdruͤckt, fondern auch alle, die ed nicht unbes 
dingt mit den Glaubendgewalthabern hielten, erfchredkt 
und durch Mißhandlungen zur unbedingten Ergebung in 
ihren Willen gezwungen werden. Gin angefehener Pros 
- feffor der Rechte, Matthäus Weſenbeck, ward auderfohs 
ren, ihre Furchtbarkeit zu bezeugen. Diefer Gelehrte, ber 
feine Vaterſtadt Antwerpen, wo er in glüdlichen Ver: 
hältniffen gelebt, verlaffen hatte, um in einem evanges 


% Die Magdeburger fuchten fie zum Bleiben zu bewegen, und erbos 
ten fi), ihren Sehalt zu verbeffern, wenn fie ihre Heerde nicht 
verlafien wollten; die Gerlenbirten weigerten ſich aber, unb 
äußerten auf weitere Borftellungen, fie wären biefer Kirchen 
leibeigene Knechte nicht. Judex fehüttelte, als ex vors Thor kam, 
ben Staub von den Füßen, und dankte Gott, daß er aus ber 
Stadt wäre, Wigand fagte: In Magdeburg feyer Pfarrer gewes 
fen, was auch ein anderer ſeyn koͤnne; in Jena wolle ex Pfarrer 
machen. Galig a. a. O. &. 578. 


172 


— — — 


Hfchen Lande feiner ber Reformation guͤnſtigen Ueberzeu⸗ 
gung folgen zu dürfen, war ber Partei bed Flacius 
durch Aeußerungen zu Gunften Strigels verbächtig gewors 
den, und fie befchloß, ihn ihre Macht empfinden zulaffen. 
Die Gelegenheit hierzu fand fih, als ihn einer feiner 
Amtögenofien einlub, Zeuge bei der Taufe eined Kindes 
zu feyn. Auf die Anzeige hiervon ließ der Superintenbent 
inter ben Wefenbed auf die Pfarre fordern, und hielt 
ibm vor, daß ihm, da er noch Feine chriftliche Erklärung 
über dad Eonfutationdbuch abgegeben, vielmehr die Vers 
muthung erregt babe, daß er deffen Widerfachern zuges 
than fey, die Pflicht obliege, vor den Dienern bed goͤtt⸗ 
lichen Wortes ein Belenntniß abzulegen, was er von ber 
Gonfutation halte, bamit fie wuͤßten, ob er als ein chrifts 
licher Pathe für den armen Zäufling recht beten Fönne. 
Als Weſenbeck dieſe Zumuthung ablehnte, wurde ihm zu⸗ 
erft von den Diakonen, dann von den herbeigerufenen Pros 
fefforen Muſaͤus und Wigand fcharf zugeſetzt, was er von 
dem Streite Luthers mit Erasmus uͤber den freien Willen 
halte, und ob er dem Confutationsbuche beipflichte. Wolle 
er ein Chriſt ſeyn, ſo duͤrfe er wider die reine Lehre ſich 
nicht auflehnen. Auf ſeine Bemerkung, daß Luther den 
Streit mit Erasſsmus bei Zeiten liegen gelaſſen, und daß 
er nicht nöthig habe, fich gegen fie ber dad Confutations⸗ 
buch zu erfiären, wurbe ihmerwiebert, baß er als einer, 
der weber kalt noch warm, weber $leifch noch Fifch wäre, 
nad) ber Apofalypfe 8. 15. 16. auögefpieen und für ärger 
als ein offenbarer Feind gehalten werden müfle, und zus 
letzt eröffnet, daß fie ihn, ohne Aergerniß zu geben, nicht 
als Taufpathen zulaffen Fönnten, worauf bad Kind ohne 
ihn getauft ward. Wefenbed aber befchwerte fich bei Hofe 
und forderte feinen Abſchied, mit der Anführung, daß 
er ald Gebannter in Jena nicht bleiben inne. Erbes 
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merkte dabelz „Dieſe Leute fchrieen Immer Kirche und 
reine Lehre; aber ed fey mit ihnen befchaffen, wie mit 
denen, von welchen Plato gefchrieben, daß fie immer bie 
Sreiheit im Munde führren, Beide wollten herrfchen und 
bie Rechtſchaffenen unterbrüden. Sie würden in ber gans 
zen Kirche großes Unheil anrichten. Viele in Iena 
feyen vom Sacramente abgewiefen worben. Es fey ihm 
jemand befannt, dem fie ein Stud Tuch durch den Bann 
abgepreßt hätten.” Der Herzog, ber eben bamals von 
Heidelberg zuruͤckgekehrt war, forberte hierüber von dem 
Superintendenten Bericht, und ließ ihn dann nad) Weis 
mar rufen, um wegen feined eigenmächtigen Verfahrens 
einen Verweis zu empfangen. Winter aber nahm benfel- 
ben nicht an, fondern verlangte, fein Recht in diefer Sas 
che weiter ausführen zu dürfen. Dies ward ihm geftattet, 
und zugleich bie Difputation zwifchen Flacius und Stris 
get ernftlich betrieben. 


Ein volles Jahr nach Zreilaffung bed letztern, im 
Auguft 1560, warb biefelbe auf bem Schloffe in Weimar 
eröffnet. Die drei Herzoge mit ihren Hofflaaten was 
ven gegenwärtig; bazu hatten eine große Menge Zuhoͤ⸗ 
rer aud Jena und dem übrigen Thüringen, auch aus Leip⸗ 
zig und Wittenberg, fich eingefunden. Der Kanzler Chris 
Rian Brüd eröffnete-ald Vorfiger die Handlung mit einer 
Rede. Die Streitpunkte betrafen ben freien Willen; bie 
nähere Beftimmung bed Gefebes und bed Evangeliums; 
ben Majorismus; den Adiaphorismus; endlich bie 
akademiſche ober ffeptifche Zuruͤckhaltung bed Beis 
falls, ober die Frage, ob ein Lehrer feine Herzendmeis 
nung über Religionsfachen verbergen dürfe, oder fie frei 
zu bekennen verpflichtet ſey. Strigelhatte in ben von ihm 
aufgeftellten Saͤtzen den Fall Adams und bad tiefe Verbers 
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ben der menſchlichen Natur eingeraͤumt, die Gnadenmit⸗ 
tel durch Chriſtum und den heiligen Geiſt bekannt, den 
Pelagianismus verworfen, und den Menſchen mit einem 
Wanderer verglichen, der von Raͤubern ausgezogen und 
verwundet worden ſey. Er hatte zugegeben, daß er durch 
natuͤrliche Kraͤfte ſeine Bekehrung nicht einmal anfangen 
koͤnne. Obwohl es aber ein wahres Wort des Sohnes 
Gottes ſey, daß ohne denſelben nichts geſchehen koͤnne, 
ſo wirke er doch nicht ſo, daß er den Menſchen wi⸗ 
der deſſen Willen und Wiſſen zwinge, ſondern daß er 
ihn begierig mache der Unterwerfung. Zur Bekehrung 
muͤßten ſich drei Stuͤcke vereinigen: der heilige Geiſt, der 
durch das Wort Gottes die Herzen ruͤhre; das goͤttliche 
Wort; endlich der Wille des Menſchen, der dem Worte 
Gottes unter Furcht und Zittern einigermaßen beipflichte. 
Mit der Predigt des Evangeliums ſey Buße und Verge⸗ 
bung der Suͤnden verbunden, und es ſey Unrecht, beides 
von einander zu reißen. Ueber den Majorismus erklaͤrte 
er, daß der neue Gehorſam nach der Verſoͤhnung mit 
Gott, in der Pflicht der Creatur gegen ihren Schoͤpfer 
begruͤndet ſey. Doch wolle er den Satz, daß gute Werke 
zur Seligkeit noͤthig waͤren, nicht gebrauchen oder ver⸗ 
theidigen. Was die Abiaphgra betreffe, fo habe er nie⸗ 
mals dad Interim angenommen; aber wider fo viele wack⸗ 
re Leute, auch nach ihrem Tode, fireiten, fchelten und 
ihre Ihaten richten, wolle er fo wenig ald ihre Fehler 
und Verjehen billigen. Er ftelle Died alles Gott anheim, 
der fie richten werde, ba e3 ohnehin in vielen Stüden an 
Beweifen mangele. Rüdfichtlich der Zuruͤckhaltung des 
Beifalld erklärte er, daß man fich in theologifchen Sa⸗ 
chen nicht allein muthig, fondern auch kluͤglich verhalten, 
feinem Nächften vergeben, und bie apoſtoliſchen Regeln von 
der Sanftmuth beobachten muͤſſe. 
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Flacius ftellte Diefen Sägen bie Lehren bes firengen 
Auguftinismus, zu dem fich Luther bekannt hatte, entges 
gen. Er fing mit einem Gebet an, daß ihn Sott.wider 
alle Irrthuͤmer, Corruptelen, Greuel und Verberbniffe 
derer, die jede Büchtigung haßten, beiftehen wolle, und 
zief den hoͤchſten Richter zum Zeugen an, daß er nichtaus 
Haß, oder Sunft, oder Ehrfucht, fondern lediglich aus 
Liebe zur Wahrheit fo viele Mühe über fich nehme. 

Es wurde nun in dreizehn Sigungen zwifchen Sla= 
cius und Strigel über die Materie von der Erbſuͤnde 
und vom freien Willen geflritten, ohne daß einer dem ans 
dern bad Geringſte von ben mitgebrachten Meinungen abs 
ſtritt. Da Flacius feines Sieges und bed Beifalled der 
Fuͤrſten ſich um fo fichrer glaubte, je flärker und entfchies 
bener er für Auguflind und Luthers Lehre vom gänzlis 
chen Verderben fich audfprach, verirrte er fich bis zu der 
Behauptung, daß die Erbfünde nicht blos eine Eigens 
fhaft der menſchlichen Natur fey, fondern für die Subs 
flanz oder das Weſen berfelben gehalten werden muͤſſe. 
„Der Menfch ſey in geiftlichen Dingen nicht blos wie ein 
Blod und eine Statue, fondern noch elender ald dieſe; 
benn ein Blod und eine Statue beleidige und haſſe Gott 
nicht. Er fen elender ald der Mond, denn biefer nehme 
dad Licht an; ber Menfch aber fey ganz für dad Gute 
abgefiorben. Das urfprüngliche Wefen feines Körpers, 
und noch mehr feiner Seele, fen Durch den Fall gänzlich zer⸗ 
fiört, und zu einem bloßen Schatten geworben, bad 
Ebenbild Gottes in das Ebenbild des Teufeld verwandelt, 
wie Gold zu Schlacken verbrenne und Gewürz zu einem 
geſchmack⸗ und geruchlofen Stoffe verdunfte.” In der 
Meinung, feinen Gegner mit dieſem Sage völlig zu Bos 
ben geichlagen zu haben, rief er'die Notarien auf,. das, 
was er gefagt habe, buchfläblich nieder zu fchreiben, Stris 


— 
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gel wollte den Menfchen mit einem Kranken vergleichen, 
ber noch fo viele Kraft habe, den Mund zum Empfange 
der Arznei zu Öffnen; Flacius aber entgegnete, dieſem 
Kranken fey der Mund gefchloffen, und bie Arznei muͤſſe 
ihm mit Gewalt eingegoſſen werden. 

Nachdem der Herzog dieſe Verhandlungen dreizehn⸗ 
mal hinter einander mit angehoͤrt, ließ er den Kaͤmpfen⸗ 
den ſagen, daß die Diſputation um vieler Urſachen wil⸗ 
len fuͤr jetzt geſchloſſen werde, naͤchſtens aber fortgeſetzt 
und zu Ende gebracht werden ſolle. Flacius und Muſaͤus 
erklaͤrten ſogleich, daß ſie, außer den vorgetragenen, noch 
unzaͤhlig viele andere Beweiſe wider Strigel zu fuͤhren 
haͤtten und ſich vorbehielten, ſeine Saͤtze weiter aus der 
h. Schrift zu widerlegen. Aber auch ſo ſchrieben ſie ſich 
einen unzweifelhaften Sieg zu, zumal da der Herzog ſie 
beim Abſchiede mit freundlichen Worten entließ. Das 
wenigſte, was ſie ihrem Hauptgegner zuerkannten, war, 
daß er ſchimpfliches Bekenntniß und oͤffentlichen Widerruf 
ſeiner Irrthuͤmer ablegen muͤſſe. 

Nach Jena zuruͤckgekehrt, übten ſie und ihre Genoſ⸗ 
ſen nun die geiſtliche Tyrannei um ſo aͤrger. Ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Stand oder Geſchlecht, dehnten ſie ihren Bann 
uͤber jeden aus, der mit dem Geaͤchteten umging, oder 
an einem Sonntage, an welchem das Confutationsbuch 
vorgeleſen wurde, den Gottesdienſt verließ, oder ſich un⸗ 
guͤnſtig uͤber daſſelbe aͤußerte. Aus dem letztern Grunde 
wurde, außer Weſenbeck, noch ein anderer Profeſſor, M. 
Duͤrfeld, in den Banngethan.*) Einem Wittenbergiſchen 
Studenten, der auf der Durchreiſe in Jena toͤdtlich er⸗ 


*) Flacius in ber Narratio actionum et certaminum, welche 
dem 13. Bande des Schlüffelburgifchen Catalogi haeretico- 
rum beigefügt ift, befchuldigt diefen Duͤrfeld, gefagt zu haben, 
daß man die Sheologie aus dem Geneca lernen koͤnne 
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krankte, warb erſt nach einer ſcharfen Pruͤfung uͤber feine 


‘ Meinung von ben ſtreitigen Lehren, das Abendmahl ges 


reicht. In der Wefenbedfchen Sache gaben am 28. Auguft 
ber Superintendent Winter und beffen beide Diakonen 
weitere Verantwortung ein, im welcher fie zeigten, wie 
fie ald treue Hirten über Weſenbecks Seele gewacht, das 
Heiligthum vor ben Hunden, bie Perlen vor den Säuen 


bewahrt, und ber Ermahnung bes Apoſtels Folge gelets 


ftet, daß man bie Widerfpenftigen ernftlich und ohne Aufs 
hören ſtrafen ſolle. „Wenn man ihnen vorhalten wolle, 
daß Luther mit dem Juriften Schurf wegen einiger papis 
fifcher Geremonien Geduld gehabt, fo habe doch Schurf 
im Artikel von der Rechtfertigung mit der wahren Kirche 
geſtimmt. Solche Geduld koͤnne hier nicht mehr gelten, 
weil man fi) nunmehr aus ben Lutherifchen Schriften 
Bar und deutlich wider bie Adiaphoriften, Neutralen und 
Srfpectanten belehren koͤnne. Jetzt richte man nach Res 
geln und nicht nach Exempeln. Die Prediger müßten Ges 
horſam bei ihren Pfarrkindern finden, damit fie ihre Amt 
nicht mit Seufzen verrichten dürften, die Zuhörer aber 
zur Verantwortung gegen Iedermann, befonders gegen 
ihre Seelforger,, bereit feyn. Wolle man biefen die Bin⸗ 
defchlüffel befchneiden, wie würde der Teufel fich freuen? 
Was würde daraus werben, wenn fie Sebermann zum 
Sacrament ließen, er fey Victorinifch oder Illyriſch, Pas 
piftifch oder Lutheriſch, Baalitiſch oder Chriſtlich, Wit: 
tenbergifch oder Jeniſch? Würde man nichtfagen, bie 
Fürften habe ihr Gonfutationdbuch gereuet? Würde man 
nicht hinfuͤhro alle Eonfirmanden ohne Prüfung durchlaffen 
müffen? Sie aber hätten dem Befehle bes Apofteld Paus 
lus an den Zimotheus*) Zolge zu leiften, und zu rechs 


*) 2 Zimothei IV. 2. 
Bd. IV. 12 
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ter Zeit wie zur Unzeit, mit Predigen, Draͤuen, Stra⸗ 
fen und Ermahnen anzuhalten; daher wuͤrden fie auch ſolch 
befonberes Vornehmen und Verhoͤren verbächtiger Perfos 
nen nicht einftellen, fonbern deren noch mehrere, eine 
nach der andern, kommen laffen, und fie, eben fo wie den 
Weſenbeck, über ihren Glauben befragen. Da man aber 
folches würde verbieten und aufheben — welch ein gau- 
deamus würde man da dem Teufel fammt feinen Engeln 
und fleifchlichen Chriften, Epicurdern, Reutraliften und 
Erfpectanten, allen öffentlichen Schänbern und Laͤſte⸗ 
rern der Wahrheit, bereiten und anrichten !’ 

Diefe Keckheit ber theologifchen Parteimänner war 
aber übel berechnet. Ihre Gegner am Hofe, vornehmlich 
der Leibarzt Schröter,*) gewannen nun bei Dem Herzoge 
mit Vorftelungen gegen die neue Priefterherrfchaft Ein: 
gang, und bewirkten ein Refeript, in welchem ben Theo⸗ 
logen bie Fortſetzung ihres Gebahrens auf das beſtimm⸗ 
tefte unterfagt ward, „Da Wir Uns folche öffentliche ers 
forfchliche Gerichte, hieß ed darin, von Haus zu Haus 
in Form und Geflalt eined weltlichen Richteramtes, 
auch zum Theil einer Hifpanifchen Inquifition nicht uns 
gleich, nicht gefallen laſſen Finnen, auch, Gott Lob feldft 
wiſſen, was beides, das Kirchenamt und bad weltliche 
Regiment, ift, und wiefern fich ein jedes erſtrecket; fo 
gedenken Wir Uns hierin göttlihem Worte, D. Luthers 
und anderer flattlicher Theologen Rathſchlaͤgen, Beden⸗ 
Ten und Ordnungen gemäß zu halten, infonderheit aber 
Doctors Martini treuer und hriftlicher Warnung, fo er 
damals fürftehender und Fünftiger Zeit halber gethan, als 

da etliche hochmuͤthige und vermeflene Theologen, bie 
H Derfelbe, der in Wien die Umſchreibung derStiftungsurkunde für 


bie Univerfität Jena zu Gunften des theologifchen Doctorats ber 
wirft hatte. 
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weltlichen Regiments und Gewalt begierig, ſich hervor⸗ 
brechen, und der weltlichen Obrigkeit nach dem Zuͤgel grei⸗ 
fen wollten, daß man alsdann dawider feyn und ihnen 
ſolches nicht geftatten folle. Ihr möget daher, Unferer 
Viſitations⸗Ordnung gemäß, bei den Ordinanden, ber 
Secten und Eorruptelen halber, mit getreueftem Exnfte 
laut Unferer Confutationsfchrift nachforfchen, und fie in 
der Ordination barauf verpflichten; aber folche Inquifis 
tion durchaus nicht auf den weltlichen Stand und eines 
jeden Perfon ziehen, außerhalb deffen, fo durch Erinnes . 
zung chriftlicher Gewiſſen in geheimer Ohrenbeicht, oder 

Öffentlich durch Strafen und Vermahnen, indgemein 

wohl geichehen mag.” 

Die Zeloten aber ließen fich durch biefe Weifung 
‚nicht fcheu machen, "Sie antworteten mit Ausfällen auf 
Gainitifche Widerfacher und Ankläger, und beharrten bei 
ber Weigerung, den Bann gegen die Anhänger Strigels 
aufzuheben. Der Herzog ſchickte nun Commiffarien 
nad) Jena, welche bem Prediger Winter bie Pfarre und 
Superintendentur abnahmen, und bie Verwaltung bers 
felben einem amtlofen Seiftlichen, Namens Cuno, über: 
trugen. Diefer war jeboch ein ſchwacher, furchtfamer 
Mann, ber ed mit ben Parteimännern nicht verderben 
wollte, und deshalb weder ben Wefenbed noch den Dür: 
feld zum Abendmahl zuließ, indem er vorfhüßte, fie 
müßten fich vorher mitihren Gegnern verfühnen. So blieb 
der Bann ber letztern in Kraft. Aber ber Gegenpartei am 
Hofe, welchernun auch ber Kanzler Brück beitrat, gab dies 
fer Trotz immer flärkere Waffen in die Hände Der 
Herzog, der fi) von der Vorliebe für fireng Lutheriſche 
Orthodoxen noch nicht losmachen konnte, fchrieb indeß. 
erſt an zwei derſelben, die Prediger Moͤrlin und Stoͤßel, 
und erhielt den Rath, er ſolle von beiden Parteien Ver⸗ 
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gleichsartikel auffeen laſſen, und dem Flacius Maͤßi⸗ 
gung empfehlen, da man, nach Ausſoͤhnung der Haupt⸗ 
ſtreiter, mit dem Banne gegen die Laͤſterer des Predigt⸗ 
amtes das Nebengezaͤnk ſchon werde ſtillen koͤnnen. Wahr⸗ 
ſcheinlich im Einverſtaͤndniſſe mit dieſen Rathgebern, 
wurde nun ein den Jenaiſchen Theologen ganz unerwar⸗ 
teter Weg eingeſchritten. Der Herzog beſchloß ein Con⸗ 
ſiſtorium zu errichten, welches zu Weimar viermal im 
Jahre Sitzungen halten, alle geiſtlichen Sachen entſchei⸗ 
den, und allein zur Ausübung des Bannrechtes befugt ſeyn 
follte. Den Borfig behielt dev Herzog fich felbft oder einem 
feiner Brüder vor; zu Beifigern wurden vier Geiftliche, 
(unter denen die obigen zwei, aber Feiner aus Jena war) 
und vier weltliche, zwei von Adel und zwei Rechtöver: 
ftändige beſtimmt, die Profefforen zu Iena aber für jebt 
audgefchloffen. In ber nachmaligen Conſiſtorial⸗Ordnung 
bieß es, daß der Herzog nicht ungeneigt gewefen, auch 
einen aus den Profefforen der h. Schrift zu Jena dazu 
zu verorbnen, jedoch auch hochbewegenden Urfachen beffen 
zur Beit noch Bedenken getragen. 

Als dieſes Project, wie es nicht fehlen fonnte, vor 
der Ausführung den Theologen befannt ward, fühlten 
fie fich durch die ihnen zugebachte Ausfchließung von der’ 
zu errichtenden Behörde um fo ſchwerer gefränft, al fie 
zugleich erfuhren, daß derfelben nichtnur die Gerichtsbar⸗ 
feit tiber fie felbft, fondern auch die Cenſur aller ges 
lehrten, geiftlichen und weltlichen Schriften, ehe fülche 
in Drud gegeben werben dürften, übertragen werben. 
follte. Mufäud und Wigand Famen zuerft bei den Räthen 
bes Herzogs, dann, ald fie feine Antwort erhielten, bei 
dem Herzoge felbft mit höchft anzäglichen Vorftellungen 
ein. „Den Bann, den man jebt zur Unterbrüdung from: 
mer Prediger verhaßt machen wolle, habe Gott felbft ans: 


481 








geordnet, ba erbefohlen, einen Sünder von ber Gemein⸗ 
de audzufchließen, ihn dem Satan zur Züchtigung bes 
Fleiſches zu übergeben, und ihn für einen Heiden und 
Zöllner zu halten. Wollten die weltlichen Obrigkeiten ben 
Bann und dasRegiment ber Schlüffel an fich reißen, fo 
ſey Died ganz den Schriften Luthers, der Sächfifchen Vie 
fitationsordnung und ber zeitherigen Gewohnheit entges 
gen. Es heiße zwar, die Seiftlichen wollten den weltli⸗ 
chen Herren nach dem Zügel greifen; jedoch fey bad Ges 
gentheil wahr. Die weltlichen Herren griffen Chriſto nach 
dem Zügel; aber fie würden fich gewiß noch fcheußlich dars 
an verbrennen, und fich, nebft Schimpf und Schande, ben 
. gorn Gottes auf den Hals laden, was boch fie, die 
Theologen, ihnen nicht einmal gönnen wollten.” Als 
biefe VBorftelung nichts half, richteten alle vier Mitglies 
der der theologifchen Facultaͤt, Mufäus, Flacius, Wis 
gand und Juder, eine fehrausführliche Befchwerdefchrift”). 
an ben Herzog, in welder fie ihm ganz in dem Zone, den 
. vor Zeiten manche Päpfte gegen die Kaifer, zulebt Papft 
Paul III. gegen Karl V., **) fich erlaubt Hatten, eine 
Strafpredigt hielten. Einen paffenden Text gewährte bie 
Abfebung des Superintendenten Winter, der inzmifchen - 
erfranft und geftorben war. ‚Der Herzog ſev noch haͤr⸗ 
ter, als fein Schwiegervater der Pfalzgraf, verfahren, wel⸗ 
cher den Heßhus vorher gehört, ebe er ihn bed Dienſtes ents 
laffen, wogegen Winter unverhört, blos nach dem fchlims 
men Rathe der Affecten, geftraft worden fey. Sie wären 
als Diener ded Gottes, den er anrufen möge, daß er nicht 
ihre Sache wider ihn übernehme, verpflichtet, ihm wegen feis 
ned Verhaltens gegen die Kirche, ind Gewiſſen zu reden. 
9) Sie ift eilf Bogen ſtark. 
) S. Bd. II. 8. XV. &, 844 — 347, 
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Supvdrberft erinnerten fle ihn an Eonflantin ben Großen, 
weicher ftetd der Geiſtlichkeit Achtung bezeigt, nimmer 
ihre Schande aufgededt haben würde, Bon ihm feyen fie 
zuerft ermuntert, dann fchimpflich verlaffen worden. Auf 
feinen Befehl hätten fie über dem Confutationsbuche ges 
halten, und nun verfolge man fie wegen ihres Gehorſams. 
Seine frommen Vorfahren würden in ihren Gräbern ſich 
umwenden. Die Zhüringifchen Lande feyen bisher eine 
Zufluchtftätte. der reinen Lehre gewefen, und nun müßs 
ten die Vertheidiger dev Wahrheit fich drüden laſſen und 
feufzen, Ein jeder Schößer und Edelmann koͤnne jest uns 
geftraft feinen Priefter placken, bie Fürften aber feyen mit 
ihrem Schwerbt nicht zufrieden, ſondern wollten auch 
mit Chrifti Schlüffeln fchalten und walten. Daß fey ber 
Dank dafür, daß Luther die Fürften vom Ioche des Pap⸗ 
ſtes erreftet. Aber wie es ben Königen Saul und Ozia 
ergangen, koͤnne ed auch jebo folchen Fürften ergehen, wel⸗ 
ehe Ehrifti Regel aus den Augen febten, Gott, was Got⸗ 
feö; und dem Kaifer, was bed Kaiferd, zu geben. Der 
Herzog möge vor den Schlingen des Satans, und berer, 
bie ihn zur Verfolgung gottfeliger Lehrer veizten, fich huͤ⸗ 
- ten, fonft koͤnne der Satan noch tiefer ihn hineinftürzen, 
Ehriftus werbe feinen Dienern ihre Schlüffel, mit denen 
fie auf feinen Befehl bänden und loßließen, fchon zu bes 
wahrenwiffen, Jeder Prediger fey in feinem Gewiffen vers 
pflichtet, Feinem Unbußfertigen das Abendmahl zu reichen, 
und ed fen ſchrecklich, ihn zwingen zu wollen, wider Chrifti 
Befehl und fein Gewiffen zu handeln. Selbſt Bileam 
habe fich gefcheut, denen zu fluchen, welche zu fegnen Gott 
ihm geboten. Bevor daher der Herzog die Unterdrüdung 
des Amtes der Schlüffel nicht einftele, koͤnne er felbft 
nicht mit gutem Gewiffen dem Tiſche bes Herrn fich nahen. 
Iwar wollten fie ihn felbft hiermit nicht gerade in den Bann 
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thun, wie vielleicht mancher fagen werbe, ſondern nur, 
nach ihrer Pflicht, aus gewiffer Seelengefahr ihn errets 
ten. Es fey kein Heldenſtuͤck, einen armen Priefter abzu⸗ 
feßen. Dagegen fey Ernſt wider die Verführer und bie 
falſche Lehre allen Zriumphen Alexanders des Großen vor; 
zuziehen, und wichtiger, fo viele Seelen vor Irrthlimern 
zu wahren, als einen ungläubigen Juriſten' zu ben Sacras 
menten zu laffen. Xreue Prediger würden jebt gegen Ju⸗ 
riften und Soldaten für nicht& geachtet, obwohl jene eine 
Gabe Chriſti wären, diefe durch Ratur und Kunft gefchenkt 
würden. Zu Luthers Zeiten wären noch vechtfchaffene 
Driefter geweſen, jeho gebe ed deren kaum zehn; damals 
aber hätten fie auch noch predigen dürfen, und oft habe . 
fein Vater, der Kurfürft Johann Friedrich, zu Wittenberg 
Luthern und andere geduldig angehört, wenn fie gleich 
ihn mitihren Strafmorten gemeint hätten. Jetzt feyen ans 
dere Zeiten gelommen, und was, ber Himmel bavon urs 
theile, begeugten bie Ottern und Schlangen, bie in großer 
Zahl auf die Obfibäume gekrochen, als Sinnbilder 
der Schlangenbrut, welche im Paradiefe ber Kirche die 
Seelenfpeife verderbe. Daß im Stabtgraben zu Weimar 
Blut gefehen worden, daß die Störche aus der Stadt nad 
dem Galgen gezogen, Daß fich Bienen mit türkifchen Buns 
den gezeigt, laſſe großes bevorflehendes Unheil erwarten. 
Denn wie Gott die Verfpottung und Mißhandlung feis 
ner. Knechte zu beftrafen pflege, das hätten die vierzig 
Knaben von Bethel, die von Bären zerriffen worden, 
erfahren, und die Hauptleute mit ihren Schaaren, auf 
welche Feuer vom Himmel gefallen.“ *) 

Auf diefe Vorſtellung erfolgte ein gar ungnäbiger 
Befcheid, der, ald die Theologen wiederholt einkamen, 
Durch einen zweiten verftärkt: ward. „Der Herzog babe 

*) Salig III. &, 686 — 689, | | 
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nicht noͤthig, ſich mit ihnen auf eine Schuldiſputation ein⸗ 
zulaſſen. Er wolle einmal keine Spaniſche Inquiſition 
oder andere Neuerungen geſtatten, welche mit der Zeit 
unter dem Scheine des geiſtlichen Kirchenamtes zu einem 
aͤrgerlichen, hoͤchſt ſchaͤdlichem paͤpſtlichen Mißbrauche und 
Gerichtszwange gerathen moͤchten. Sie ſollten ſich nicht 
weiter unterſtehen, ihm Unterdruͤckung des Amtes der 
Schluͤſſel beizumeſſen, oder ſein Gewiſſen, welches nicht 
ihnen, ſondern Gott bekannt ſey, mit ihrem Witze und ih⸗ 
rer Vernunft, obwohl ſie die heilige Schrift herbeizoͤgen, 
zu beurtheilen, oder in Predigten, Lectionen und Schrif⸗ 
ten anzuruͤhren.“ Der Superintendentur⸗Verweſer Cuno 
wurde angewieſen, die Profeſſoren Weſenbeck und Duͤr⸗ 
feld, auf vorhergehendes Bekenntniß der Augsburgiſchen 
Confeſſion, der Apologie und des Lutheriſchen Katechis⸗ 
mus, zum Sacrament zuzulaſſen, und als er dagegen neue 
Einwendungen vorbrachte, ſeines Amtes entledigt. 

Die Partei verlor aber den Muth nicht, und rech⸗ 
nete immer noch darauf, durch Beharrlichkeit und feſtes 
Zuſammenhalten zu ſiegen. Flacius, der fruͤher in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Profeſſor Schnepf, unter einem nicht be⸗ 
kannten Vorwande, eine Aufſicht uͤber die Pfarrer des gan⸗ 
zen Landes geführt hatte, ſuchte ſich für dieſes Amt, 
das ihn neben dad neue Eonfiftorium geftellt Haben würbe, 
Betätigung zu verfchaffen, che das Gonfiftorium noch 
ind Leben getreten war, und fchrieb in biefer Abficht an 
den Herzog, da Schnepf geftorben fey, möge doch ein ans 
derer, oder die ganze theologifche Facultät, zu diefer Ins 
fpection verorbnet werden. Der Herzog aber antwortete: 
„Er babe ihn zu einer theologifchen Profeffur berufen, 
und wolle ihn mit weiterer Laſt verfchonen, ba.er genug 
zu thun habe, wenn er berfelben fleißig warte. Weberbieß 
fey dem Landesfuͤrſten felbft die Bewahrung ber erften 
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und zweiten Tafel der Gebote anbefohlen. Zu derſelben 
gehöre auch bie Oberaufficht der Kirchen, bie er ſich folg⸗ 
lich nicht nehmen laffen dürfe.” Die Partei aber beharrte 
in ihrem Starrſinn, vielleicht baburch in bemfelben bes 
flärkt, daß nebenbei vom Hofe Verfuche gemacht wurben, 
den Flacius zu einem Vergleiche mit Strigel zu bewe⸗ 
gen, In einem Refponfum, welches die theologiſche Fa⸗ 
cultät, auf die Anfrage des Flacius, wie er fi auf folche 
Anträge zu verhalten habe, am 3. December 1560, aus⸗ 
ſtellte, machte fie es ihm zur Gewiffensfache, ſich durch⸗ 
aus zu Feiner Ausſoͤhnung herzugeben. „Dieſe Streitfas 
che könne durch Feine Vermittler, am menigften Durch po⸗ 
litiſche, gefchlichtet werden, welche fie wohl für einen Wort⸗ 
ſtreit halten bürften. Nach dem Gebrauche der Kirchen 
müßten Synoden und Convente barlıber fprechen, unb 
den Halöflarrigen ercommuniciren. Flacius müfle fi 
gegen jede. Zumuthung bucch Proteftiven. verwahren, und 
von Strigel ein rundes Belenntniß forden. Es 
koͤnne Fein Vertrag flatt finden, ald nach Erkenntniß des 
Irrthums. Die alten Kaifer hätten die Ketzer mit dem 
Eril und Entziehung des Feuerd und bed Waſſers beftraft, 
und die Saͤchfiſche Bifitationd s Ordnung felbft führe im 
Munde, daß kein Sacramentirer, Interimift, Adiapho⸗ 
ei, Oſiandriſt, Wiebertäufer, Schwenkfeldiſt, Zwing⸗ 
lianer, Majoriſt oder von der Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fon ſonſt Abgehender, im Lande geduldet, viel weniger zu 
einem Kirchenamte gelaflen werben ſolle. Es fey ein neuer 
politifcher Griff, daß man Privatvertrag von gemeinem 
Vertrage und Einſtimmigkeit ber Lehre trennen wolle. 
Was könne mit einem Ketzer für ein freundlicher Umgang 
ſeyn, da bie Schrift ſelbſt, Römer XVI. 17. 2. Cor. 
V. 11. Tit. IT. 10. 2 Joh. X. 11. denfelben ver: 
biete? Strigel aber. habe fünf und. zwanzig Ketzereien 


186 


ö— — — 


gelehrt. Folglich duͤrfe mar keine Privatverſoͤhnung mit 
ihm eingehen, keine Privatſchriften von ihm annehmen. 
Habe er Öffentlich die Kirche geärgert, fo muͤſſe er auch 
Öffentlich widerrufen, und zwar mit beutlichen Worten, 
und Reue bezeigen.” Hiernach fiel benn auch die Erklaͤ⸗ 
rung aus, welche Slacius an den Herzog und an deſſen 
Raͤthe, wegen ber, einen Vergleich mit Strigel betreffen> 
den Aufforderung, abgab. „Seine Privatbeleibigungen 
wolle er demſelben verzeihen und, wenn er ſelbſt ihm deren 
erwiebert, ihm foldye abbitten. Aber wenn er feine Ke⸗ 
tzereien nicht Öffentlich widerrufe, muͤſſe es bei bem Ana⸗ 
thema und Maranatha verbleiben.” Zugleich wurbe 
ein Sendfchreiben an die frommen Brüber im Ins und 
Auslande erlaffen, in welchem bie Theologen den ganzen 
Verlauf der Händel mit Strigel erzählten, und ſich bit⸗ 
ter beflagten, bad ihre Berufung auf eine General: &ys 
node zeither Fein Gehör gefunden, weil ihre Gegner das 
Licht fcheueten, und den Spruch: Sage ed der Kirche, nicht 
achteten. „Alle Superintendenten und rechtgläubige Pre: 
diger follten fich vereinigen, die Samaritaner aber außs 
fließen. Sie hätten bisher ihre Stimme, wie eine Pos 
faune, erhoben und ihr Licht fcheinen laſſen; jebt muͤß⸗ 
ten andere hinzutreten und helfen, daß geiftliche Streis . 
tigleiten mit dem geiftlichen Schwerbte entſchieden würs 
ben. Sollten falfche Brüder und blutduͤrſtige Ahitophels 
die Wahrheit unterbrüden wollen, fo appellirten fie, im 
Angefichte der ganzen Kirche, ‘an ben Richter ber Lebens 
bigen und ber Todten.“ 

Der Umſtand, daß der abgefehte Superintendent 
Winter bald nach feiner Entlaflung geflorben war, 
erleichterte ed den Ienenfern, die Gemuͤther ihrer Anhaͤn⸗ 
ger zu erhitzen. "Während feiner Krankheit hatten fie ein 
Gebet fuͤr ihn von der Kanzel verlefen laſſen, in welchem 
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er bie chriftliche Gemeinde ermahnte, bei der erkannten 
Wahrheit beftändig zu bleiben, und fich vor dem Sauer: 
teige der Adiaphoriſten, Synergiſten und anderer Ders 
führer zu hüten, und zu Gott flehete, es denen, bie ihm 
- wegen feine8Amtes viel Truͤbſal, Mühe und Schmerzen 
gemacht, zu verzeihen, und fie ja nicht in Unbußfertigkeit 
fterben zu laffen. Nach ſeinem Tode nannten fie ihn Mars 
tyrer, alle aber, bie bei feiner Abfegung thätig gewefen, 
Mörder, Stimmen aus der Nähe und Zerne fielen ihnen 
bei. Nikolaus Gallus in Regensburg gab eine Tafel ber 
verehrten Lehren, ein Prediger Dtto in Norbhaufen 
Wahrzeichen ber falfchen Propheten heraus. Joachim 
Mörlin in Braunſchweig ſchrieb: „Eine Amneftie in 
theologifchen Sachen fey eine Teufelserdichtung; denn 
eben das wolle der Satan, daß man zu Sünden und Kes 
tzereien ftill fehweigen folle. Die weltlichen Negenten wäs 
ven nicht damit zufrieden, aus ber päpftlichen Sklaverei 
errettet worben zu feyn, fondern wollten nun Chriſtum 
und fein heilige Minifterlum ihrem Gutbünten, ben 
Apoftel Paulus aber dem Juſtinian unterwerfen. Ehe er 
dazu helfe und willige, wolle er fich lieber nicht allein als 
ker Fuͤrſten Land, fondern bie ganze Welt verbieten laſ⸗ 
fen. Es feyen zwar bisher greuliche Ketzereien aufgekom⸗ 
men, wider die fie geftritten, und noch ferner zu Felde 
Hegen wollten; aber fo greulith habe doch ber Satan noch 
nicht getobt, als jebo, da er bie beiden Minifteria, bie 
Chriſtus geſondert, vermifche, und in feinen Werkzeugen 
fiber die Glaubenslehren lache. Luther habe wohl vorhers 
geſagt, daß die Politiker den Kischenflaat noch verfchlins 
gen würden. Das treffe nun eins die Polititer würden 
aber erfahren, was fie mit folchem Trachten gewoͤnnen.“*) 
In dieſem Sinne wurde nun zu Jena alle Sonntage von 
*) Salig a. a. O. ©. 646, 


188 


ben Kanzeln getobt, indem die Profefforen, nachdem fie 
vorher nurzumweilen gepeedigt hatten, es dahin zu brins 
gen wußten, daß die Geiſtlichen jeden Sonntag einem von 
ihnen die Kanzel überließen. Als ber Hof hiervon Ans 
zeige erhielt, ließ erihnen bad Predigen unterfagen, wor⸗ 
auf fie in einer trogigen Vorſtellung bewiefen, daß fie 
nicht verpflichtet wären, biefem Verbote Folge zu leiſten. 
„Als Diener Gottes hätten fie an ben Orten, wo fie 
ſonſt gewefen, immergeprebigt. Bon biefer göttlichen Bes 
rufung koͤnnten fie nicht abtreten, und bie ziemliche Gas 
be zum Prebigen, die ihnen Gott verliehen, unter die Bank 
werfen, und außer Uebung kommen laſſen. Wenn fie 
gewußt hätten, daß fie als Profefforen nicht zugleich pres 
bigen follten, wuͤrden fie ben Ruf nach Jena gar nicht 
angenommen haben. Der Herzog felbft, ber zeither für 
rein Lutherifch gehalten worden, werde in Verdacht kom⸗ 
men, ed. nicht mehr zu feyn, und reine Lehrer zu hindern, 
Ar Bekenntniß weiter auszubreiten, ber Teufel aber zu 
Dena tanzen und frohlocken. Gie wären noch nicht uͤber⸗ 
führt, unrecht geprebigt zu haben. Luther habe die Ju⸗ 
riften in feinen Predigten mit Namen genannt, das haͤt⸗ 
ten fie.noch nicht gethan. Wenn Unheil in Sena vorhan⸗ 
ben fey, fo beftehe e8 darin, daß man geflatte, auf Gots 
ted Wort und. defien Diener mitten auf dem Markte und’ 
bei Gaſtereien zu laͤſtern; daß man die Streitfache nicht 
unterfuche, fondern fie für einen Mißverfiand auögebe, 
obwohl fie Luthers Lehre beruͤhre; daß man das Gonfus 
-tationsbuch mit Fuͤßen trete, und deffen Inhalt für Subs 
tilitäten und Wortgezaͤnk erklaͤre; daß man falfche Leh⸗ 
rer mit ihren Patronen im Haufe bed Herrn fiben und 
fie vergiften lafie, wen fie wollten. Aber e8 werde bem 
Herzöge wie dem Conftantin mit dem Artus ergehen.” 
Darauf lautete der Befcheib: „Der Herzog wolle fihmit . 
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ihnen in keinen Schriftwechfel eintaffen. Wenn fie das 
goͤttliche Wort auöbreiten wollten, koͤnnten fie dies auf 
dem Katheber, für welchen fie berufen, fo gut als auf 
dem Predigtſtuhl thun, ber ihnen nicht anvertraut wors 
den.“ Um auf biefer Beflimmung zu halten, wurbe Jo⸗ 
hann Stößel, zeitheriger Prediger in Heltburg, zum Sus 
perintenbdenten in Iena ernannt. Früher war berfelbe von 
Flacius felbft, nach dem Tode Schnepf’d, zu feinem 
Amtögenoflen vorgefchlagen worden. Aber ald der Hers 
309 fih an ihn und den gleichgefinnten Orthodoxen Mas 
zimilian Mörlin in Coburg um Rath in der Strigelfchen 
Sache wendete, und beiden Rathgebern die Stellen im Con⸗ 
fiftorium anbot, waren beibe ganz geneigt, fich zur Zuͤ⸗ 
gelung ihrer Meinungsgenofien brauchen zu laſſen. 
Während in Iena dieſe Händel in vollem Gange was 
ren, flarb Melanchthon zu Wittenberg am 19. April 
1560, im 64. Sahre feines mühevollen Lebens, imties 
fen Schmerze über den traurigen Zuſtand der Kirche, 
deren damalige Wortführer mit einander wetteiferten, feis 
nen Arbeiten für biefelbe mit Schmach und Läfterung zu 
lohnen. Sein Geift war fehnfüchtig. nach bem Ende der 
Qualen, wie nach dem Auffchlufle der Raͤthſel bes Das 
feyns, ben er vergebens auf den bürren Feldern des theo⸗ 
logiſch⸗ dogmatiſchen Wiſſens zu finden gehofft hatte, Wes 
nige Tage vor feinem Tode fchrieb er auf ein Blatt bie 
Gründe nieder, bie ihm den Tod ald wünfchendwerth ers 
fcheinen ließen. ‚Du wirft von der Sünde fcheiden. Du 
wirft befreit werden von den Bekuͤmmerniſſen und von 
der Wuth der Theologen, Du wirft zum Lichte kommen. 
Du wirft Gott fehen. Du wirft den Sohn Gottes fchauen. 
Du wirft jene wunderbaren Geheimniſſe verftehen lernen, 
welche du in dieſem Leben nicht haft begreifen Finnen: 
warum wir fo und nicht anders erfchaffen worden find; 
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wie die Bereinigung ber beiden Raturen in Chriſto bes 
fhaffen ift.””*) Denfelben Wunfch nach Befreiung von 
feinen fophiftifchen Gegnern, nad Einigkeit unter ben 
getrennten Kirchen, wiederholte er mehrmals auf feinem 
Krankenlager. Ich fehne mich abzufcheiden, und bei 
Chrifto zu feyn, war feine Antwort auf die Frage, ob er 
etwas verlange. Und. als fein Eidam Peucer mit ähnlis 
chen Fragen weiter in ihn drang, bat er, ihn in Ruhe 
zu laflen, da er nichts ald den Himmel verlange. - Auf 
ben Lippen des Sterbenden ſchwebten, ald Nachklaͤnge aus 
feiner giüdlichen Jugend, die Worte des Pfalmiften in 
ber Sprache, in welcher er von Kindheit an zu beten ges 
_ wohnt war: In te Domine speravi, et non confundar 
in aeternum. (Herr, auf dich habe ich gehofft, und ich 
werde nicht zu Schanben werden in Ewigfeit!) 


*) Adami Vitae Philosophorum Germanorum in Vita 
Melanchthonis p. 202. 





Achtes Kapitel, 





Die Firchliche Volksfuͤhrung, welche in ben proteftantis 
fihen Städten und Ländern die Ultra = Lutherifchen Theo⸗ 
logen und Prediger trieben, indem fie die Religionsleh⸗ 
ren, getrennt von ihrem geiftigen Inhalte und ihrer Bes 
ziehung auf das Gebiet der höhern, göttlichen Wahrheit, 
die erft auf dem Standpunkte des Schauend erkannt wer: 
ben fol, als wefenhafte Begriffe auffaßten und zu Traͤ⸗ 
gern rechthaberifcher Dialectit, geiftlicher Herrfchfucht 
und Heinlicher Leidenfchaften entwürdigten, fand ihren 
Gegenfäß, aber feinen erfreulichen, in dem mit Beharrs 
lichkeit feftgehaltenen und fogar gefteigerten Streben bes 
Papſtthums nah Erweiterung feiner Tirchlichen Machts 
fülle über die Gefammtheit der chriftlichen Kirche, Weit 
entfernt, die nachtheiligen Folgen der Auflöfung der als 
ten Kirchenverfaffung durch befonnene Milderung und Er⸗ 
mäßigung der Härten bed hierarchifchen Syſtems zu feis 
nem Vortheile zu wenden, fchien ed Papft Paul IV. fürms 
lich Daraufanzulegen, die Neigung der dem alten Kirchen 
thum treu gebliebenen Fürften durch die rüdfichtSlofefte 
SHervorziehung ber veralteten Anfprüche des Roͤmiſchen 
Stuhles, auch folcher, die ſchon vor Jahrhunderten für 
Anmaßungen gegolten hatten, fich zu entfremden. Der 
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Grund biefes Verfahrens lag in ber von ihm gehegten 
Meinung, daß der Moment gekommen fey, die Verlus 
fie, welche die Hierarchie in den letzten Jahrhunderten ers 
litten, mit wenigen Fühnen Griffen wieder zu gewinnen, 
feitbem die Entwidelung widerkirchlicher Grundſaͤtze die⸗ 
jenigen Herrfcher, die von ben Bethörungen bed Partei: 
geiftes fich frei erhalten, über die unentbehrlichen Grund: 
lagen aller Gewalt, auch der weltlichen, belehrt, und ih⸗ 
nen bie Oppoſition, in welcher fie felbft, vor der großen 
Veränderung ber Dinge, gegen die Kirche geflanden, vers 
leidet habe. 

Auf dem Reichötage, ber im Jahre 1550 zu Augs⸗ 
burg gehalten ward, hatte Karls Minifter, ber ältere 
Granvella, in einer Note an bie päpftlichen Nuncien ges 
- äußert: „Der Kaifer fey zur Beſchuͤtzung des päpftlichen 
Anfehens vornehmlich deshalb bereit, weil ihm die Vers 
werfung beflelben ald Verminderung feines eigenen Anz 
ſehens erfcheine. Zwei große Wahrheiten feyen durch bie 
Erfahrung einleuchtend gemacht worden, bie eine, daß zuͤ⸗ 
gellofe Frechheit in Veränderung ber Religion die Voͤl⸗ 
fer mit gleicher Neigung in Betreff der bürgerlichen Re⸗ 
gierung erfülle, und, fie gewöhne, jedwede Gewalt ald Teer 
und eingebildet zu verachten, bie auf ehrerbietige Scheu, 
nicht auf die Furcht vor den Waffen fich flüge; bie ans 
dere, daßes der fichern Begründung und dauerhaften Vers 
ebrung der Religion förderlich fey, ein allgemeines und 
fihtbared Oberhaupt der Kirche anzuerkennen, weil ber 
menfchliche Hochmuth dem, was er von Feiner großen 
Mehrheit geachtet fehe, Leicht Verehrung und Anhaͤng⸗ 
lichteit entziehe, und ber Geift der Sterblihen, in fo 
fern er in das Gebiet der Sinne eingefchloffen fey,. ans 
dere lebendige Bilder nicht zulaffe, alöfolche, die den Sins 
nen dargeboten werden. Es Tiege am Tage, wie nachtheis 
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lig bie Frechheit der Prebiger dem Anſehen bed Kaifers 
geworben.” *) . 

Diefe Worte, meinte man zu Rom,. müßten von nun 
an den Text der Denkungs⸗ und Handlungdweife aller derjes 
nigen Fuͤrſten bilden, welche dem alten Kirchenthume Treue 
aus Ueberzeugung und angeerbter Zuneigung bewahrten. 
In der That war der maͤchtigſte Fuͤrſt im damaligen Europa, 
Kaiſer Karls Sohn Philipp II. welcher Spanien und In⸗ 
bien, beideSicilien, Mailand und die Niederlande beherrſch⸗ 
te, von jener Anficht auf das ſtaͤrkſte durchdrungen. Er⸗ 
haltung der zeitherigen Kirchenform galt ihm fuͤr die Grund⸗ 
bedingung des Beſtandes der Staaten. Keine Pflicht des 
Regenten erſchien ihm wichtiger, als dieſe Grundbedin⸗ 
gung ſicher zu ſtellen, keine Maaßregel zu hart, kein Op⸗ 
fer zu koſtbar, dieſen Zweck zu befoͤrdern. Sohn eines 
Vaters, dem von den Wortfuͤhrern der Hierarchie Schuld 
gegeben ward, durch ſein Streben nach Vermittelung und 
Ausgleichung den Proteſtanten Vorſchub geleiſtet und die 
Fortdauer und Befeſtigung der Spaltung verſchuldet zu 
haben, der auch ſich ſelbſt am Rande des Grabes dieſes 
vorwarf, machte ſichs Philipp zum Geſetz, durch unbe⸗ 
dingte Unterdruͤckung jeder kirchlichen Neuerung, auch 
der unſchuldigſten und von dem einleuchtendſten Beduͤrf⸗ 
niß geforderten, wie durch unnachſichtige Strenge gegen 
jeden Ketzer, die begangenen Fehler zu vermeiden und zu 
verſoͤhnen. | 

Aber auf dem Römifchen Stühle, in der Bruft ei⸗ 
nes achtzigjährigen Papſtes, war biesmal die Gewalt 
verfönlicher Leidenſchaften ftärker als die Macht der politis 
fchen und hierarchifchen Klugheit — eine Erfahrung, bie 
auch fonft oft die verftändigftien Berechnungen getäufcht 
bat. Der Fürft, den die innigfle Ergebenheit gegen bie 
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Hierarchie beſeelte, mußte den Anfang ſeiner Regierung 
mit einem Kriege gegen den Papſt machen. Paul IV. 
ſchon als Kardinal Caraffa ber Feind des Kaiſers, deſ⸗ 
ſen Verfahrungsweiſe gegen den heiligen Stuhl ihn tief 
gekraͤnkt hatte, verbuͤndete ſich mit Frankreich, befoͤrderte 
den Wiederausbruch des, durch den Waffenſtillſtand zu 
Vaucelles einſtweilen beruhigten Krieges, und ſetzte Karls 
Sohn und Nachfolger durch die groͤbſten Beleidigungen in 
dieNothwendigkeit, die Waffen wider ihn führen zu laſſen. 
Um einem Angriffe zuvorzulommen, welcher päpflicher 
Seits gegen das Königreich Neapel beabfichtigt ward, . 
drang der Herzog von Alba, Philipps dafiger Vice - Kb: 
aig, im Jahr 1556 in das Römifche Gebiet ein, und 
eroberte in dieſem und bem folgenden Jahre einen großen 
Theil veffelben. Er würde Rom felbft mit keichter Mühe 
in feine Gewalt gebracht haben, da der König von Fran: 
reich die Hülfstruppen, die er dem Papfte gefchickt hatte, 
nach der großen bet St. Quentin erlittenen Niederlage 
feines Heeres eiligft aus Italien abrief; aber Philipp 
verbot feinem Feldheren, die errungenen. Vortheile zu 
benugen, und fobald der hochfahrende Papft durch den 
ungünftigen Stand feiner Angelegenheiten nur fo weit 
herabgeftimmt war, daß fich einige Neigung zum Fries 
ben bei ihm erwarten laffen burfte, mußte Alba um Aus⸗ 
föhnung anhalten. Paul IV., obwohl ber Befiegte, 
fchrieb die Bedingungen vor. Nicht nur wurden ihm die 
von ben Spaniern eroberten Pläbe und Gebiete wieder: 
gegeben, fondern der Herzog von Alba mußte perfäntich 
nad) Rom fommen, und. wegen bed Krieged, ben er ge⸗ 
gen dad Oberhaupt der Kirche geführt hatte, für fich und 
feinen Gebieter um Eosfprechung bitten. König Philipp 
bielt fich Durch diefe Bitte und deren Gewährung nicht er: 
niedrigt, weil er ben Papft als den -geiftlichen Water der 
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Ghriftenheit betrachtete, und hiernach für fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu bemfelben einen Maaßftab gefaßt hatte, ber ihm 
Tindliche Zuvorfommniß nicht nur, ohne Benachtheilis 
gung feiner Ehre, geftattete, ſondern ihm diefelbe fogar 
zur Gewiffenspflicht machte. Mehrere Jahrhunderte fruͤ⸗ 
ber hatten über diefen Punkt die Salier und die Hohens 
flaufen anderd gedacht, und gegen Forberungen, wie die, 
welche König Philipp Paul IV. zugeftand, mit Heftigkeit 
gelämpft. Die Fürften des Hauſes Defterreich aber was 
ren, feit dem Beginn ihrer gefchichtlichen Größe, mit der 
Kirche immer befreundet geweien, und für denjenigen uns 
ter ihnen, den zugleich feine innerſte Ueberzeugung und 
feine Staatöfunft antrieb, die Vertheidigung der alten 
Kirchen s und Staatöverhältniffe zu übernehmen, war 
Einverfländniß mit dem —5 der Hierarchie ganz 
unentbehrlich. 

Der dieſer Hierarchie feindſelige Geiſt, welcher die 
Religionstrennung in Deutſchland erzeugt hatte, regte 
ſich auch in Spanien, da in Folge der Verbindungen, in 
welchen dieſes Land unter Karl V. mit Deutſchland ge⸗ 
ſtanden hatte, und wohl auch als Wiederhall der in Tri⸗ 
dent verhandelten Streitfragen, mehrere Spaniſche Theo⸗ 
logen und Weltleute von den Lehrmeinungen des Prote⸗ 
ſtantismus ergriffen worden waren. Dies geſchah um ſo 
leichter, als einige dieſer Lehrmeinungen, wie die von 
der Gnade und Rechtfertigung, in den Schriften ſehr an⸗ 
geſehener aͤlterer Kirchenlehrer faſt in derſelben Geſtalt, 
als bei Luther und Calvin, fich vorfanden, und Jahrhun⸗ 
berte hindurch keinen Anftoß gegeben hatten. Seitdem 
aber diefe Gegenftände von ber kirchlichen Oppofition zur 
Parteifache gemacht worden waren, wurbe bie zeitherige 
Freiheit des Urtheild über diefelben in engen Banden ges 
feffelt. Privathaß, Leidenfhaft und Unwiſſenheit erhiel⸗ 
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ten Gelegenheit, die: frömmften und mwohlmeinendften 
Anhänger der Firchlichen Ueberzeugungen als Irrgläubige 
‚zu verbächtigen, fie nicht felten fogar einem qualvollen 
Tode zu überliefern. Selbit einen geweſenen Beichtvater 
Kaifer Karl, Gonftantin Zuentes, traf diefes Schick⸗ 
fal. Auch der Erzbiſchof von Toledo, Bartholomäus Car⸗ 
ranza, ber dem flerbenden Kaifer die legten Dienftegeleiftet, 
gerieth in die Kerker der Inquiſition. Diefer Gerichtähof, 
von feiner Stiftung an ein Werkzeug für die Koͤnigsge⸗ 
walt zur Unterdruͤckung bes alten fpanifchen Volksgei⸗ 
ſtes, mußte einem Fuͤrſten von Philipps Sinnedart, dem 
Volksgeiſt und Religionsfreiheit im gleichen Sinne ver⸗ 
haßt waren, um fo willkommner feyn, jemehr ed ihman 
Fähigkeiten und an Muth gebrach ,. fich perfönlich mit bie: 
fen großen Gegenfägen feined- Dafeynd zu meflen, und 
ben ihm verhaßten Geift der Neuerung mit ben Waffen 
zu befämpfen. Diefen Mangel glaubte er durch Strenge 
feiner Srundfäße, durch Feftigkeit in feinen Entſchluͤſſen 
und durch Unbedenklichkeit in der Anwendung harter Mit: 
tel erfeßen zu müflen. Die Inquifition lieh diefen Mit: 
teln rechtliche und geheime Formen, und Eifer für den 
Kirchenglauben vereinigte fich mit dem Intereſſe an Stei: 
gerung und Erhaltung der weltlichen Monarchengewalt, 
ja fogar mit dem Vortheile der Finanzlammer, dem Koͤ⸗ 
nige den Gebrauch dieſes Gerichtöhofes genehm zu machen. 
Die Inquifitoren waren Beamte bed Königs, und wurben 
von ihm eingeſetzt und entlaffen. Wenn Philipp nicht 
wußte, wie er einen in Ungnabe gefallenen Minifter bes 
ftrafen follte, rief er die Inquifition zu Hülfe. Um ven 
Verkauf von Pferden und Munition nach Frankreich zu 
hemmen, ließ er benfelben für Keßerei erklären. Aller 
Werth der Confiscationen fiel dem Könige zu; fogar bie 
Schenkungen, welche die Berurtheilten früher gemacht, 
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die Mitgiften, bie fie ihren Toͤchtern gewährt hatten, 
wurben in Anfpruch genommen. So diente die Inquifis 
tion zugleich der finftern Rechtgläubigkeit, dem Herrſch⸗ 
Heifte und den Geldbebürfniffen des Spanifchen Monars 
chen. Rom wußtedas rechtgut, und ließ fich durch die geifts 
lichen Formen und das Wohlgefallen an Unterdrüdung 
ber Keberei darüber, daß die Inquifition eine Kirchen⸗ 
fache zur Staatsfache machte, nicht ganz zufrieden ftellen. 
 Päpflliche Nunzien klagten, daß die Autorität des heills 
gen Stuhls durch diefen Gerichtshof gefährdet fen, und 
wirkten ihm, fo oft es fich thun- ließ, entgegen,*) freilich 
nicht im Intereſſe ber Seiftesfreiheit, fondern in dem 
der Eiferfucht,, welche Autoritäten gegen andere Autoris 
täten, bie in ihren Gefchäftöfreis eingreifen, zu nähren 
"pflegen. Manches Opfer ward hierdurch der Inquifition 
'entriffen. Auch den Erzbifchof Carranza zog der päpftliche 
Hof, nachneunjahriger Haft, ausden Kerkern ber Inquiſi⸗ 
tion nah Rom, um ihn dafelbft in einem Klofter den Reſt 
feiner Tage ruhig verleben zu laſſen. 

- Ganz andere Wirkungen als bei Philipp; brachte 
dad Benehmen des Papftes bei Ferdinand, dem Haupte 
und Gruͤnder der Deutfchen Linie des Haufed Defterreich, 
hervor, "Seine Ueberzeugung war eben fo gut Fatholifch, 
als die feined Bruderd-und Neffen; auch hatte der Vers 
ehr mit den Proteſtanten dieſelbe ſo wenig. erſchuͤttert, 
daß er noch waͤhrend der Verhandlungen uͤber den Reli⸗ 
gionsfrieden, am 10. Auguſt 1555, zu Augsburg eine 
eigenhaͤndige Ermahnung an ſeine Soͤhne, der wahren, 
alten, chriſtlichen Religion treu zu bleiben, niederſchrieb, 
und den Aufſatz ſeinem Teſtamente beilegte, mit dem aus⸗ 
druͤcklichen Befehle, daß er von ſeinen Soͤhnen erſt nach 
ſeinem Tode, "und zwar in Gegenwart aller drei, gedff⸗ 
*) Fuͤrſten und Völker, von Ranke. Th. I. S. 218. 
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net werben folle. Es hieß darin: „Seitdem man im 
heiligen Reich Deutfcher Nation und anderswo von Relis 
gion und Glauben gefallen, den Gottesdienft, Kirchen, 
Religion und Klöfter zerftört, die Erucifire geſtuͤrmt, die 
Sacramente und Heiligen verachtet, beögleichen bie gu⸗ 
ten Werke und allen Gehorfam und gute Sitten von ſich 
gethban, babe Gott wunderbarlich geflraft in viel Wege 
und Seflalt. Da die Proteflanten gar nicht einig noch 
einhellig ſeyen, ſondern zwifchen ihnen felbft unterfchieds 
ih, uneinig und zertrennt, fo daß fie ſelbſt nicht leug⸗ 
nen koͤnnten, vielerlei Glauben zu haben, obwohl es 
doch nur einen einigen Glauben geben koͤnne; fo koͤnne 
der Gott ber Wahrheit bei benfelben nicht ſeyn. Hoch⸗ 
muth, Hoffahrt und Vorwitz fey ed, feine Voreltern 
zu verachten und fich ſelbſt höher zu ſtellen. Die Protes 
fianten widerfprächen darin fich felbfi, daß fie behaup: 
teten, in Slaubendfachen Niemandem Gehorfam fchuls 
dig zu feyn, und dennoch in Slaubensfachen von ihren 
Unterthanen, auch gegen derſelben Wiflen und Willen, 
Gehorfam forderten, janoch dazu fremde Unterthanen zu 
ihrer Religion zu dringen und von ihrer Obrigkeit abfaͤl⸗ 
lig zu machen fuchten. Sie fagten zwar felbft, der Glaube 
fey eine Gabe Gottes, und daß man Niemand dazu oder 
davon bringen oder zwingen folle. Dennoch geflatteten 
fie ihren Fatholifchen Unterthanen die Ausübung ihres 
Gottesdienſtes und ihrer Geremonien nicht, zwängen Non 
nen und Pfaffen, ihre Ordnung und Habit zu verlaffen 
und ihre Geluͤbde zu brechen.”*) Aber bei aller Stärke 
der Ueberzeugung , daß ber Eatholifche Glaube der wahre 
fey, und daß die Fatholifche Kirchenverfaffung im Allge⸗ 
meinen ihrem Zwecke, benfelben zu erhalten und zu befoͤr⸗ 
bern, entfpreche, war Ferdinands beutfcher Verſtand längft 
*) Schmidt. N. G. 8. II. ©, 355 u. 256. 
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zu der Einficht gelangt, daß dieſe Verfaſſung im Einzel: 
uen an vielen Gebrechen und Erankhaften Auswuͤchſen 
leide, baß bie oberfie Kirchenbehoͤrde in vielen Stuͤcken 
den wahren Stand ber Verbältniffe mißfenne, ihre Bes 
fugnifle überfchreite, ihten Pflichten nicht nachkomme, 
und zum Theil durch perfönliche Irrthuͤmer, Leidenfchafs 
ten, Anmaßungen und verkehrte Maaßregein dem Hafle 
ber Neuerer gegen alle Autorität Vorfchub geleiftet, dem⸗ 
felben audy in ben Gemüthern Wohlgefinnter Eingang 
verfchafft habe. Ferdinands vernünftige und gemiaßigte 
Beurtheilung der Hierarchie ald einer gültigen und bes 
währten, jeboch über dad Befugniß und die Pflicht ber 
Selbſtpruͤfung and Selbftbefferung keinesweges erhabenen 
Kirchenverfaffung, fand zwifchen der unbedingten Unter: 
werfung unter bie firchliche Autorität, zu welcher fein 
Neffe die hriftlichen Völker zuruͤckfuͤhren wollte, und zwis 
fhen der unbebingten Verwerfung diefer Autorität, zu 
welcher bie Proteftanten bie hriftlichen Voͤlker fortreißen 
wollten, in der Mitte, und fand weder in ber Allgewalt 
noch in ber Abfchaffung des geiftlichen Obertegimentd das 
Heil der Kirche. Der Reichs⸗Vice⸗Kanzler Seld, ber fo 
lange Jahre Karls vertrauter Minifter gewefen, und bei 
Ferdinand gleiches Vertrauen genoß, theilte die Grund⸗ 
fäe feined Herrn. Diefe Grundfähe wurben aber von 
dem Hochmuthe ded alten Papftes auf eine fchwere Probe 
geftellt. Während von der einen Seite bie widerwärtigen 
Händel ber Proteflanten unter einander und bie wenig ers 
freuliche Entwidelung ihres Kirchenthums diejenigen, wels 
che über oder außer ihren Parteimefen flanden, mit dem 
gerechteften Efel erfüllen mußten, ließ von ber andern 
Seite Paul der Vierte dad Deutfche Kaiferhaus feine Abs 
neigung und feinen Unwillen Über den Abfchluß ded Res 
ligionsfriedens und bie Haltung des Religionsgeſpraͤches 
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zu Worms in einer Weiſe empfinden, die ſehr leicht dahin 
fuͤhren konnte, dieſes Haus völlig mit dem paͤpſtlichen 
Stuhle zu entzweien, und gewaltſam auf die proteſtanti⸗ 
ſche Seite hinuͤber zu treiben. 

Nachdem Ferdinand (am 8. Maͤrz 1558) zu Frank⸗ 
furt, in einer Verſammlung der ſaͤmmtlichen Kurfuͤrſten, 
die von ſeinem Bruder niedergelegte Kaiſerkrone feierlich 
uͤbernommen hatte, ſchickte er im April feinen Obriſt⸗ 
Kaͤmmerer, den Martin Gusmann, einen Spanier, nach 
Rom, um dem Papſte hieruͤber Anzeige zu machen, und 
ihn und die Roͤmiſche Kirche ſowohl ſeines weltlichen Schu⸗ 
tzes, als ſeines geiſtlichen Gehorſams und baldiger Ge⸗ 
ſandtſchaft wegen der Römifchen Krönung zu verſichern. 
Paul aber, ber eineötheild bie Sicherflellung der proteflans 
tifchen Kirche in Deutfchland durch den Abfchluß des Res 
ligiondfriebend dem geringen Eifer Ferdinands zufchrieb, 
anderntheild berechnete, daß, wenn diesmal durch bie 
Stimmen dreier proteftantifcher Kurfürften (Pfalz, Sachs 
fen und. Brandenburg) ein Fatholifcher Kaifer ernannt 
worden, Tünftig aud wohl ein proteftantifcher Kaifer ers 
wählt werben könne, da bie fämmtlichen Kurfürften in 
einem befonderen Vertrage (am 18. März) ſich bahin ges 
einigt, daß keiner den andern auf künftigen Wahl⸗ und 
‚Krönungdtagen ober fonft, der Religion und Geremonien 
wegen, audfchließen und für unfähig erachten wolle; 
konnte es nicht über fich gewinnen, zu einer dem Roͤmi⸗ 
fhen Stuhle fo verfänglichen Handlung feine Beiſtim⸗ 
mung zu geben, und verfagte Ferbinands Botfchafter 
den Einzug in Rom, unter dem Vorwande, daß, ba ber 
Kaiferthron nicht durch den Tod des Kaifers, ſondern 
durch defien Abdankung erledigt werde, bie nur für den 
erfiern Sal beſtimmte Nachfolge des Mömifchen Königs 
nicht gelten Tönne, bevor nicht der Papft die Gründe und 
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migt habe. Er legte den Kardinaͤlen in einem deshalb ge⸗ 
haltenen Conſiſtorio die Fragen zur Begutachtung vor, 
ob Ferdinands Geſandter nicht verpflichtet ſey, die Gruͤn⸗ 
de anzuzeigen, aus welchen Karl das Kaiſerthum aufge⸗ 
geben habe; ob eine ſolche Abdankung ohne Einwilligung 
des apoſtoliſchen Stuhles guͤltig ſey; ob dem Koͤnige Ferdi⸗ 
nand der Umſtand, daß er ſeinen Sohn meiſt unter Lu⸗ 
theranern habe erziehen und Neigung zur Ketzerei einſau⸗ 
gen laſſen, zur Erlangung des Kaiſerthums nicht hin⸗ 
derlich ſey; endlich, ob die Kurfuͤrſten, die ſich von der 
Kirche getrennt haͤtten und zur Ketzerei uͤbergetreten waͤ⸗ 
ren, fuͤr befaͤhigt zu einer Wahlhandlung zu halten. Das 
Gutachten der Kardinaͤle erklaͤrte hierauf, ganz im Sinne 
des Papſtes, die das Kaiſerthum betreffenden Handlun⸗ 
gen der Frankfurter Verſammlung fuͤr nichtig, da ſolche 
von Ketzern vorgenommen worden, die durch ihren Ab⸗ 
fall von der Kirche die von dieſer Kirche uͤberkommenen 
Rechte, unter denen ſich namentlich das Wahlrecht befinde, 
verloren haͤtten. Koͤnig Ferdinand muͤſſe daher, zu ſeiner 
Entſchuldigung und Buße, durch einen nach Rom geſchick⸗ 
ten Bevollmaͤchtigten die widerrechtlich erlangte Krone in 
die Haͤnde des Papſtes niederlegen, und erwarten, daß die⸗ 
ſer ihm dieſelbe, nach vaͤterlicher Milde und Barmherzigkeit, 
aus paͤpſtlicher Machtvollkommenheit wiedergebe. Verge⸗ 
bens ſuchte der eben in Rom anweſende Coͤlniſche Dom⸗ 
herr, Johann Gropper, den Papſt und die Kardinaͤle durch 
Hinweiſung auf die eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe in 
Deutſchland und durch die Bemerkung, daß man froh 
ſeyn muͤſſe, einen katholiſchen Fuͤrſten auf dem Kaiſer⸗ 
throne zu ſehen, auf andere Gedanken zu bringen; der 
Papſt ließ dem kaiſerlichen Botſchafter den Beſchluß des 


„Kardinal⸗Collegiums, mit Feſtſetzung einer Friſt von drei 
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Monaten zur Erfüllung der darin enthaltenen Beſtini⸗ 
mungen, zugeben, und beharrte dabei, ihm bis dahin ben 
Zutritt zu verweigern. Gusman berichtete nun nadı Haufe 
und erhielt die Weifung, wenn ihm nicht fogleich Gehör 
ertheilt werde, Rom mit Zuruͤcklaſſung einer Proteftation 
zu verlaffen. Um vorher alled Mögliche zu verfuchen, 
ging Gusman, unter bem Vorwande feiner Andacht zu 
pflegen, nach bes Stabt, und verlangte als bloßer Pris 
vatmann Aubienz bei dem Papfte. Aber feine Hoffnung, 
denſelben durch perföntiche Vorftellungen umzuftimmen, 
ſchlug fehl. Paul behauptete, wenn Ferdinand wirklich 
ein frommer und Fatholifcher Fuͤrſt fey, fo werde er es 
für recht und gut achten, daß dasjenige, was ber Würde 
des apoftolifchen Stuhles zukomme, mit bohepriefterlis 
her Standhaftigkeit aufrecht gehalten werbe. Alled, wo⸗ 
zu er fich verfland, war das Verfprechen, nächften3 einen 
Legatenan Ferbinand zu ſchicken, der demſelben bie Gruͤn⸗ 
de feines Verfahrens näher entwideln werbe, 


Nach Gusmans Zuruͤckkunft theilte Ferdinand diefe 
Verhandlung ben Kurfuͤrſten mit, und verlangte ihren 
Rath, Wie man benfen kann, fiel derfelbe nirgends zum 
Vortheile des Papftes aus, da derfelbe überall nad) dem 
Gutachten proteftantifcher Hofjuriften und Hoftheologen 
erteilt ward. Aber wenn deshalb diefe Gutachten nur 
als Ausdruͤcke bed Parteigeiftes erfcheinen dürften, ſo ent⸗ 
hält der ausführliche Rathſchlag, welchen der Reichs⸗Vi⸗ 
cefanzler Seld in diefer Sache für den Kaifer ausarbeis 
tete, für Die Nachwelt größere Bedeutung, weil der Mis 
niſter, welcher ſich darin mit Einficht und Offenheit über 
die Stellung des Papftes zu dem damaligen Weltzuftande 
ausſprach, fich eben fo aufrichtig ald der Gebieter, vor’ 
welchem er es that, zum katholiſchen Glauben befannte, 
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und mit Wahrheit verſichern konnte, daß der blinde Haß 
gegen das Papſtthum, den die Neuerer uͤberall zur Schau 
trugen, ein feiner Seele ganz fremdes Element ſey. Selb 
bemerfte im Eingange feines Berichte, wenn man jet 
in Rom den alten verlegenen Zank zwifchen dem Papfts 
thum und dem Kaiſerthum wieber anfange, in der Meis 
nung, daß Seine Majeflät wegen bed graufamen Feinde; 
ben fie an ben Zürfen habe, und wegen bed befannten 
Standes der Deutfchen Angelegenheiten ſich werde muͤſſen 
bringen und druͤcken laſſen; fo bedenke man nicht, daß 
mittler Zeit, von ben vorigen Päpften ber, die Sachen 
weit eine andere Geftalt gewonnen: denn ba man vor⸗ 
mals den Römifchen Stuhl beinahe angebetet und für 
Gott gehalten, werbe berfelbe jetzt von einem großen Theile 
der Chriftenheit verachtet ; und da man vormald ben päpfts 
lichen Bann uͤbler denn ben Tod geflirchtet, da lache man 
jetzund deſſelben; und da man vormald was von Nom ges 
kommen, für göttlich und heilig gehalten, ba fey das 
sömifche Weſen jebund ber ganzen Melt bermaßen befannt, 
daß fchier männiglich,, er fen wer er wolle, ber alten ober 
neuen Religion, davor ausfpeie. Er betrachtete hierauf die 
von dem Papfte geltend gemachte Oberhoheit des Römifchen 
Stuhles, und unterfchied hierbei zuvoͤrderſt beffen Obers 
hoheit in geiftlichen von der in weltlichen Dingen. Bas 
die erftere anbetreffe, fo fey, nach eingetretenem Zwie⸗ 
fpalt in der Religion, unter den ftreitigen Artifeln dee 
über das Primat bes Papſtes nicht ber geringfle, indem 
Luther, Zwingli und alle andern neuern Religionsſcri⸗ 
benten, fie ſeyen von welcher Sectefie wollen, in biefem 
Kalle durchaus uͤbereinkommen, diefen Primat zum hoͤch⸗ 
ſten anzufechten, auch deſſen bei dem gemeinen Volfe, in 
Betrachtung des ſchaͤndlichen ärgerlichen Lebens, fo bei 
vielen Päpften geſpuͤrt worben, großen Beifall haben. 
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Diefem Partei: und Volkswahne koͤnne er nicht folgen: 
„denn obfchon viele aus unfern Päpften große Buben ges 
wefen, auch berfelben, wie es fihanfehen läßt, hinfuͤh⸗ 
ro noch mehr zu gewarten ſeyn mögen, fo ſchleußt doch 
daffelbe gar nicht, daß darum dad Papfttbum an ihm 
ſelbſt zu verwerfen, gleich fo wenig als wenneiner fpräche, 
das Apoftolat wäre herum Fein Nub, daß einer unter ben 
zwölf Apofteln ein Verraͤther, ober das Diakonat wäre 
- darum zu verwerfen, daß einer unter den fieben Diako⸗ 

"nen der erften heiligen Kirche ein Ketzer geweſen.“ Dem 

entgegengeſetzten Streben ber päpfllichen Hoftheologen 
und Kanoniften, das Römifche Primat fo hoch ald mögs 
lich zu ftellen und zu einer Herrſchaft über die ganze Kits 
he zu machen, wollte aber Selb eben fo wenig beipflichs _ 
ten. Er hielt allerdings dafir, daß ber Papfl als 
Nachfolger des Apofteld Petrus der Statthalter Ehrifti auf 
Erden fey, jeboch mit der Befcheibenheit, daß die Ges 
walt bed Amtes der Schlüffel nicht dem h. Petrus fuͤr ſich 
- allein, fondern anflatt, im Namen und von wegen ber gans 
zen h. Kirche gegeben fey, daß alfo der Papſt im Grunbe 
ſolche Gewalt nicht allein, ſondern in Gemeinſchaft mit 
allen katholiſchen Biſchoͤfen, Praͤlaten und Seelſorgern zu 
verwalten habe. Da jedoch da, wo man viele Haͤupter habe, 
weder im Weltlichen noch im Geiſtlichen rechte Einigkeit 
erhalten werden koͤnne, wie man denn bei dieſen bekuͤm⸗ 
merlichen Zeiten augenſcheinlich ſehe, daß diejenigen, die 
fich von der gemeinen Kirche abgeſondert, nunmehr wohl 
in zehn, zwanzig, bis breißig Secten getheilet; fo dürfe 
. man nicht in Abrede feyn, daß der Apoftel Petrus, der 
Uebung und Verwaltung wegen; zur Verhütung der Tren⸗ 
‚nungen bed Glaubens und ber hriftlichen Ordnung, ſei⸗ 
nen gebührlichen Vorrang vor den andern Apofteln gehabt, 
und alſo ein jeder Papft, als fein Nachfolger, für das 
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vornehmſte Haupt ber Chriſtenheit in geiſilichen Sachen 
zu halten. Die weitere Beurtheilung der aus dieſem Pri⸗ 
mat fließenden Befugniſſe lief dahin aus, daß man dem 
Papſte diejenigen Ehren : Befig: und Zurisdictionsrechte, 
welche ihm im Laufe der Zeit, theild durch Gewohnheit, 
theild durch ausbrüdliche Verträge, Übergeben worden, 
(3.8. ben Vorrang vorallen Fuͤrſten, ſelbſt vor dem Kaifer, 
bie Herrfchaft über den Kirchenſtaat, die Unabhaͤngigkeit der 
Papſtwahl, das Recht, Eoncilien audzufchreiben, das 
Recht, Kaifer, Könige und andre Potentaten, die in oͤf⸗ 
fentlichen Zaftern Ieben, zu vermahnen, zu flrafen und im 
Salle der Noth fogar in den Bann zu thun) ohne Unge: 
rechtigkeit nicht entreißen könne, wenn ſich auch darthun 
laſſe, daß diefe Rechte in frühern Zeiten nicht gerade in 
berfelben Ausdehnung vorhanden gewefen, fonbern fich 
erft allmählich, wie die Herrlichkeiten der weltlichen Fürs 
ſten, auögebilbet und befeftigt hätten, Die verfländige 
Uebung berfelben koͤnne eben fo vortheilhaft, ald die un⸗ 
verfländige verberblich ſeyn. Eben deshalb aber koͤnne ex 
auch bie erft in fpätern Zeiten aufgeftellten, mit den ältes 
flen Kirchengefegen und ber Gefchichte keinesweges über» 
einflimmenben Behauptungen nicht unterfchreiben, daß ber 
Papft um eines Verbrechens willen nicht abgefeßt werben 
koͤnne, und daß derſelbe fiber dem General = Eoncil ſtehe. 
Wenn ein Papft ſich ferbft einer Kegerei anhängig mache, 
oder mit folchen Laſtern fich beflecke, durch. welche bie ganze 
Shrifienheit betrübt und gedtgert werde, oder wenn ein 
Papft gar feiner Vernunft beraubt würde und vor Alter 
oder anderer Fantaſey in Aberwig falle (wie die jegige Hei⸗ 
ligkeit aus etlichen Handlungen davon ziemliche Anzeige 
gebe), müffe man anderedienftliche und unparteiiſche Mit⸗ 
tel fuchen, der ganzen Chriftenheit zu helfen: benn dar⸗ 
um, bamit Niemand uͤber ben Papſt zu gebieten habe, 
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die ganze Kirche zu Grunde gehen laſſen zu follen, fen 
befchwerlich und fremd zu hören. Daher fchließe er mit ben 
mehren Stimmen , daß in allen folhen Fällen dad Con⸗ 
cil über dem Papft fey, ihn richten und im Nothfall fo: 
gar feines Amtes entfeben koͤnne. Eben fo feyen bie welt: 
lichen Potentaten, und vornehmlich ber Kaifer, berechtigt, 
wenn’ der Papft feiner Pflicht in Berufung eines, Concils 
nicht nachlomme, und die Karbinale und andere Geiſtli⸗ 
che ſich über das Ausſchreiben nicht vergleichen könnten, 
dieſes Gefchäft in die Hand zu nehmen. Die weltliche 
Oberhoheit des Papftes über das Kaiferthum und über die 
Staatögewalt, konnte der Kanzler ohne Mühe ald eine 
- nichtige Anmaaßung darthun, und es würde überflüffig 
feyn, die leichten Beweisführungen,, daß ber Kaifer ald 
weltlicher Regent fo wenig ald andre Potentaten bem 
Papſte unterworfen fey, auch nur auszugsweife mitzus 
theilen. | | — 
Bedeutſamer iſt die Art, wie der Kanzler die Vor⸗ 
wuͤrfe, welche der Papſt gegen Don Gusmann ausge⸗ 
ſchuͤttet haben mochte, widerlegt, weil man aus derſelben 
auch die Gruͤnde der Unzufriedenhet der Curie mit dem Ver⸗ 
fahren des kaiſerlichen Hofes genau kennen lernt. Obenan 
ſtand die ketzeriſche Erziehung des Erzherzogs Maximilian, 
ruͤckſichtlich deren der Papſt die Verſchuldung, welche der 
Hoheprieſter Eli durch vernachlaͤßigte Erziehung ſeiner 
Söhne auf ſich geladen, dem Kaiſer zuſchob. Seld bes 
merkte daruͤber, obfchon man von einer beabfichtigten Re⸗ 
ligionsveränderung des Fürften allenthalben viel Gefchrei 
mache, wolle er ſich doch getröften, es werde vielleicht fo hef⸗ 
tig ald man ed made, nicht feyn, ſondern ihre Eönigliche 
Würde (ber Erzherzog war nehmlich fihon zum Könige 
von Böhmen erwählt und gekrönt) ald ein verfländiger 
Herr fich felbft wiflen zu weifen, daß fie fi) von der Ei⸗ 
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nigkeit der chriſtlichen Kirchen, es gehen oder ſtehen gleich 
ſonſt die Sachen wie ſie immer wollen, Jemand an⸗ 
derm zu Liebe oder zu Leide, keinesweges ſollten abſon⸗ 
dern laſſen. Ob aber vielleicht der junge Koͤnig uͤber den 
oͤffentlichen und unwiderſprechlichen Mißbraͤuchen, welche 
weniger in ber Lehre als in dem Leben der Geiſtlichen einge⸗ 
riſſen ſeyen, ein Mißfallen habe, das wuͤrde ihm nicht allein 
nicht zu verargen ſeyn, ſondern ihm auch bei vielen gutherzi⸗ 
gen frommen Leuten hohen und niebern Standes Beifall 
verfchaffen. Jedenfalls würde der Kaifer von jedem Vors 
vousfe frei feyn, da er feinen Sohn durch einen frommen 
Fatholifchen Geiftlichen habe unterweifenlaflen, ihn nach⸗ 
mald am Hofe Kaifer Karls und in Spanien, einen 
Lande, wo Feine Secten gebuldbet würden, unterhalten, 
und ihn mit einer frommen Fatholifchen Fuͤrſtin, der Zochs 
ter des Kaiſers, vermählt habe. Sollte er dennoch, nach⸗ 
bem er zu den Jahren eigner Wahl gelangt, einen unges 
rathenen Weg an bie Hand genommen haben, fofey dies 
auch andern hriftlichen Fürften vormals begegnet, und wer: 
de nachmals noch andern begegnen, da es Bett fen, der 
die Echritte der Menfchen leite. Wenn die päpftliche 
Heiligkeit bedenken wollte, welcher Seftalt die Päpfte ihre 
Kinder und Angehörigen aufzuziehen pflegten, fo follte 
fie das Erempel des Priefters Eli gegen andere Leute ans 
zunehmen wohl erfparen.*) Der zweite Punkt betraf das 


*) Wie bamald der junge König geftimmt war und diefen Handel bes 
urtheilte, ergiebtfich aus feinen Briefen an ben Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg, in den Beilagen zu Sattlers Geſchichte Wuͤr⸗ 
tembergd Bd. III Beilage R. 46. „Zu dem fo iſt man ſgusmans 
taglich von rom gewertig, welliher wie ich vernim mit ſchpott 
bort ift gewefen und alfo kumbt; awer ier Mt (Ihre Majeftät) 
die welen nit glauben wan fie ſchon offt ſehen. Awer es iſt ihrer 
Mt recht geſchehen, gott well baf es etwas wuͤrke.“. Und N. 49. 
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Colloquium zu Worms, deſſen Haltung der Papſt als Ein⸗ 
griff in die Gerichtsbarkeit der Kirche und als Verletzung 
der Kirchengeſetze, welche in dergleichen theologiſche Streit⸗ 
fuͤhrung mit Ketzern ſich einzulaſſen unterſagten, bezeich⸗ 
net hatte. Es war nicht ſchwer, die gute Abſicht des 
Kaiſers, durch dieſes Colloquium die Einigung der Par⸗ 
teien vorzubereiten, und die Untriftigkeit ber Beſorgniß, 
daß die katholiſchen Auditoren und Colloquenten durch 
das Diſputiren mit Ketzern in Gefahr ihres Glaubens ge⸗ 
ſetzt worden, nachzuweiſen, da weder die Colloquenten 
noch Auditoren ſo gar kindiſch und einfaͤltig ſeyen, noch 
man fich herausnehmen wolle, die Gegner ohne Weiteres 
für Ketzer zu erklären, und bie frühern Päpfte felbft ders 
gleihen Golloquien ftillfchweigend gut geheißen ‚hätten. 


So filgfusmans ausrichtig bei dem Babſt betrift, waas nit was ich 
ſchreiwen ſolle, dan man ſeltzam dieſe ſach, meines erachtens, 
angegriffen hat. Awer wie der Waliſch ein ſprichwort hat: qui 
cusi vol cussi habbia, Zu dem braucht man mich wenig zu 
ſollichn heilign Handeln, dan ich suspectus bin, frag awer we 
nig damad, ier Mt werben ihme an zweifel wohl wifien zu 
thuen.” Daß der junge König damals fehr für die Proteftanten 
und fehr gegen ben Papſt war, ift noch aus andern Stellen 
diefer Briefe erfihtlih. Er freut fih über ben Krankfurter 
Abſchied, weil er glaubt, daß durch diefen Weg ber Verglei⸗ 
chung dem Papſte ber Hals gar gebrochen werde, und bezeich⸗ 
net ed als den Hauptpunlt, ne inter nos dissentiamus, 
und daß man der@egenpartei einen größern Abbruch thunkönne. 
In einem frähern Schreiben vom 20. December 1557 (R. 41) 
erzählt er-bem Herzoge den Vortrag, den ein päpftlicher Legat.. 
wegen bed Golloquiums zu Worms bei feinem Water gehalten, 
in fpottender Weife und fchließt ſo: „Das ift ungefahrlich feine 
erwere, (ehrbare) oder auf teutſch gefagt teuflifche Werwung 
gewefen, welches ih E. 2. gutherziger mahnung nit haw 
wollen verhalten, wiewol man mid) felten zu dergleichen Sachen 
fordert, dan ih propter veritatem suspectus sum.” 








— — — ne — — — 


Der dritte Vorwurf lautete dahin, daß der Kaiſer die 
widerwaͤrtigen Secten (wahrſcheinlich Milderung des 
paͤpſtlichen Ausdruckes: Ketzer) ungeſtraft laſſe. Seld 
zeigte ſehr einleuchtend, daß der Kaiſer, wenn er auch 
alle Secten mit Gewalt vertilgen wollte, dazu das Recht 
und Vermoͤgen gar nicht habe, da die kaiſerliche Autori⸗ 
taͤt durch die Widerwaͤrtigkeiten, welche derſelben vom 
paͤpſtlichen Stuhle begegnet, ſo verſtuͤmmelt worden, daß 
ein jeder Stand im Reich, er ſey gleich wie gering er 
wolle, ſelbſt ſich unterſtehe, Herr und Meiſter zu ſeyn, der 
Kaiſer aber in allen wichtigen und beſonders Religions⸗ 
ſachen, ohne gemeine Bewilligung und Vergleichung der 
Stände, das Allerwenigſte zu verſchaffen oder zu verord⸗ 
nen babe. Wer wolle ed ihm verargen, daß er die Leute 
zu folder Berwilligung bei ben Haaren nicht ziehen koͤnne? 
Wolle er die Religion mit Dem Schwerbte verfechten, fo 
pflege der andere Theil ſich dagegen zur Wehre zu flellen, 
und fen mit folher Anzahl und Macht gefaßt, daß nicht 
allein Störung des gemeinen Friedens, fondern auch Vers 
derbniß und Untergang ber noch wenigen übrig gebliebes 
nen katholiſchen Stände ber Deutfchen Nation zu befahren 
fey, und würden diefelben in ſolchem Falle ohne Zweifel bei 
der päpftlichen Heiligkeit fich weniger Hllfe und Rettung 
zu getröften haben. Daß nun der Kaifer nicht unmöglich 
Ding vornehmen, fondern bie Unrichtigkeiten feined Thel⸗ 
les Gott dem Allmächtigen und ber Zeit befehlen und ges 
warten wolle, wenn die Befferung burch chriftliche Lehr 
und Leben erfolge, darüber fey Seine Majeftät mehr zu 
loben als zu ſchelten. Kaifer Heinrich zu Conſtantino⸗ 
pel habe, obwohl er für feine Perfon Fatholifch und dev 
Römischen Kirche gehorfam gewefen, die Griechen bei 
ihrem Glauben bleiben laffen muͤſſen. Kaifer Siegmund 
babe fih mit den Huffiten in Böhmen vertragen, und bie 
Bd. IV. 14 
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nachfolgenden Koͤnige in Boͤhmen, die doch alle, mit Aus⸗ 
nahme des Koͤnigs Georg, gut katholiſch geweſen, und 
Seine Majeſtaͤt ſelbſt, es dabei beruhen laſſen. Es ſey zu 
glauben, daß bei dem ſchaͤndlichen Unfleiße der Geiſtlichen 
in Sachen ihres Amtes, Gott der Herr ſelbſt allerhand 
Secten verhaͤnge, ſie damit zu ſtaͤupen und aufzuwecken, 
ſo daß man, obſchon der Kaiſer und andere Potentaten 
die Macht haͤtten, ſolche Secten mit gewaltiger Hand 
auszutreiben, faſt in Zweifel ſtehen moͤchte, ob ſolches gar 
rathſam waͤre oder nicht. Lege man dem Kaiſer Buͤnd⸗ 
niſſe mit Leuten, welche Seine Heiligkeit fuͤr Ketzer halte, 
zur Laſt, ſo ſtehe der Kaiſer eigentlich in keinem ſolchen 
Buͤndniſſe. Wenn es aber auch der Fall waͤre, wuͤrde er 
ſolches, in ſo fern der Zweck gut und auf Erhaltung des 
gemeinen Friedens oder auf Vertheidigung gegen die Un⸗ 
glaͤubigen gerichtet ſey, nicht fuͤr Unrecht halten. Dage⸗ 
gen koͤnne man fragen, warum denn Ihre Heiligkeit zu⸗ 
ſehe, daß etliche Potentaten Buͤndniß mit den Tuͤrken 
wider andere chriſtliche Potentaten machen, und dadurch 
faſt alljährlich die Chriſtenheit an vielen Orten überfallen, 
verberbt und viele taufend Seelen in viehifche Dienftbars 
keit gefchleppt werben; ja, Ihre Heiligkeit fehe nicht 
allein zu, fondern thue, wie man fage, ben Tuͤrkiſchen 
Armaden mit Paß, Proviant und in andere Wege alle 
- Beförderung, wie man wenigftend daraus fchließen könne, 
daß ihr Land von benfelben verfchont werde. In fruͤhern 
Zeiten hätten bie Päpfte wohl felbft mit den Saracenen 
Bünbniffe gehabt, um die Kaifer zu befriegen. Seld 
verbreitete ſich dann noch weiter über Die Frage, ob bie 
päpftliche Krönung erforderlich fey, um aus einem Roͤmi⸗ 
[chen Könige einen Römifchen Kaiſer zu machen, ver: 
neinte biefelbe, und ertheilte endlich den Rath, fich um 
‚bie Zuftimmung oder Verweigerung des Papſtes nicht zu 
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kuͤmmern, und zu ber ganzen Sache zu fehweigen, weil 
baraud dem Kaifer und bem Reiche Fein fonderlicher Ras 
theil erwachſen könne, Wolle der Papft ihn nicht für einen 
Kaifer erkennen, fo möge Seine Majeftät der Worte jened 
Römifchen Senatord gedenken, dem der Conful Aners 
kennung verweigert: Wenn ich Dir für feinen Senator 
gelte, fo giltft du mir flr feinen Gonful! Sich in einen _ 

Rechtöftreit mit dem Papfte einzulaffen, bie Kardinäle 
zu Schiebörichtern zu brauchen, oder gar an ein Eoncil zu 
appelliven, würde dem Kaifer nicht ziemen, und große 
Weitläuftigkeiten, aber wenige Früchte bringen. Den 
Papſt mit Krieg zu Üuberziehen, wie des Kaifers Vorfah⸗ 
ren getban, beren mehrere die Stabt Rom mit gewaltis 
ger Hand’ erobert, bie Päpfte bei den Köpfen genommen, 
geftödet, gepflödet und ihres Amtes entfebet, wuͤrde zwar, 
in Folge verübter Ungebühr, ber Kirchen: Autorität unvers 
griffen, dem Rechte nach zuläffig feyn, und viele Leute würs 
ben dieögewiß recht gern ſehen; aber der Kaifer, ald ein guͤti⸗ 
ger friedliebenber Herr, werde, ohne bie Außerfie Noth, 
zur Verheerung hrifllicher Länder und Bergießung chrifts 
lichen Blutes nicht geneigt feyn, zumal da ed unftattbaft 
fey, fich neben andern Feinden, namentlid ben Türken, 
noch mit weitern Kriegen zu belaben. Die Sache koͤnne 
um fo mehr auf ſich beruhen bleiben, als Kaifer Karls 
inzwifchen erfolgter Tod den Zweifel wegen Zulaͤßigkeit 
ber Refignation bes Kaiſerthums von felbft erlebigt habe, 
und ber Papft ein abgelebter Herr fey, der den Ausgang 
fo weitläuftiger Sachen ſchwerlich erfehen würde, Der 
Aufſatz ſchloß mit einer ziemlich fcharfen Kritik der kirch⸗ 

lichen und politifchen Regierungsweife des Papfted. *) 
*) Der in vieler Beziehung merfwürbige, auch binfihtlic ber 
Sprache ausgezeichnete Aufſatz, ift abgebrudt in: Goldaſt's poli 

tiſchen Reichshaͤndeln SH, V. S. 167 7 19. 
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Der Rath Seld's, die ganze Sache auf fich beru⸗ 
ben zu laffen, und die weitausfehenden Verwidelungen 
einer wirklichen Fehde mit dem Papfte zu meiden, war 
unftreitig fehr weife: denn wiewohl dad Reich ber Deuts 
fchen noch immer das Nömifche hieß, und die Kür: 
ſtenthüͤmer in Oberitalien als Lehen beffelben betrachtet 
wurden, war doch, nach Vererbung Mailands an ben 
König Philipp von Spanien, die Stellung ded Kaifers 
Ferdinand zu Italien eine ganz andere geworden, als bie 
feiner beiden Vorgänger Maximilian und Karl gewelen 
war, auf Unterflüßung vom Reich aber weniger, als 
jemals in frühern Jeiten, zurechnen. Unter den langwie- 
zeigen Religionshändeln hatten bie Deutfchen ihren vors 
maligen Plab in ber Reihe der Nationen verloren. Waͤh⸗ 
rend Spanien, Frankreich und England fi zu großen 
seichloffenen Reichen geftalteten, in welchen die Staats: 
und Nationalkräfte fich fleigerten, und ber Bolkögeift we: 
nigftend die Grundlagen und Bedingungen Fünftiger 
Stärke gewann, ward in Deutfchland durch die Firchliche 
Spaltung die Geſammtkraft Immer mehr zerfplittert, das 
alte Volksgefuͤhl aufgelöft und verbrängt, bie Vaterlands⸗ 
liebe in einen Parteigeift für unerfaßliche Meinungen ums 
gefeßt, und die nationale Lebensthätigkeit an die Beſtim⸗ 
mung bed Unbeflimmbaren verfehwendet. Die andern 
Bölker fchritten zur Herrſchaft über Die Erbe und Meere ; 
die Deutfchen aber verfäumten, über den Sorgen um theo⸗ 
logiſche Streitpunfte, nach ihren eigenen Grenzen zu fras 
gen, und verloren über der Art und Weife, wie der Him⸗ 
‚mel erworben werben follte, den Boben unter ihren Füßen. 
Als Franfreih, Spanien und England im April.1559 
zu Chateau: Gambrefis Frieden Tchloffen, war kein Deut: 
fcher Bevollmächtigter anmefend , ohngeachtet Frankreich 
die drei Lothringiſchen Bisthuͤmer im Laufe bed Krieges 
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an ſich geriſſen hatte. Auf dem Reichstage, der ſeit dem 
Anfange des Jahres zu Augsburg verſammelt war, hatte 
man an andre Dinge zu denken. Eine lange Reihe gegen⸗ 
ſeitiger Religionsbeſchwerden wurde vorgetragen. Katho⸗ 
liſche und Evangeliſche beſchuldigten einander, daß dem 
Religionsfrieden nicht nachgelebt werde. Es wurden 
die Fragen verhandelt, ob das Wormfer Colloquium 
durch Schuld der Katholiſchen oder ber Evangeliſchen un⸗ 
terbrochen worden ſey; ob die Religionsvergleichung 
durch ein neues Colloquium oder durch ein Concil ver⸗ 
fucht werden, ob auf letzterem bie Uebereinſtimmung 
der Kirche oder das Anfehen der heiligen Schrift entfcheis 
den fole sc. Als man endlich dazu kam, eine Gefandt: 
Schaft nach Frankreich zu befchließen, welche Die dem Reich 
wiberrechtlich entriffenen Landſchaften zurüdforbern follte, 
weigerte fich der hierzu beflimmte Herzog Chriſtoph von 
Würtemberg, mit dem Kardinal von Augdburg, ber ihn 
begleiten follte, zu reifen. „Ed giebt Leute, fchrieb da⸗ 
mals der Defterreichifche Kanzler von Walderndorf an den 
Biſchof von Arras, die unfere Erbarmlichkeiten bemeinen, 
andere, bie unfere Thorheiten belachen.’‘*) Die Erbitte- 
sung der Meligiondyarteien ging fo weit, daß bei der- 
Todtenfeier, welche Ferdinand feinem verftorhenen Bru⸗ 
der, dem Kaiſer Karl, zu Ehren halten ließ, Die evangelifchen 
Stände ihn nur bid an die Kiechthüre begleiteten und ihn 
an derfelben wieder empfingen, um weber der Meile noch 
der vom Bifchofe Madruszi gehaltenen Predigt beimoh: 
nen zu bürfen. Am frhneidendften aber erfchien die Unver⸗ 
einbarkeit des Gegenſatzes, als bie Proteftanten die For: 
derung wegen Aufhebung bed geiftlichen Vorbehalts, den 
fie beim Abfchluffe des Religionsfriedens wiberwillig 
fih hatten gefallen Laffen, -erneuerten, und dem Kaifer 
*) Schmidt R. G. Bd. II. ©, 68. 
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vorſtellten, wie Unrecht es fey, daß den geifllichen Staͤn⸗ 
den der Uebertritt zum evangeliſchen Bekenntniß durch 
den damit verbundenen Verluſt ihrer Beneficien erſchwert 
werde. „Es gebuͤhre der Obrigkeit nicht, Jemanden durch 
eine Strafe- von Annahme der wahren Religion abzuhal⸗ 
ten, und zum Beharren in ber Abgötterei und im Uns 
glauben zu zwingen.” Ferdinand entgegnete: „So we 
nig er jemals die Religion fir Abgätterei und Unglauben 
halten werde, im welcher er felbft gebohren, getauft und 
erzogen worben, bie er von feinen frommen Eltern und 
Vorgehern gelernt und überfommen, auch nicht allein von 
feinen Voreltern, fonbern auch von feinen Borfahren am 
Reid), bei denen die Deutfche Ration jedesmal in großer 
Ehre, Repufation und Wohlfahrt, hriftlicher Zucht, Ehr⸗ 
barkeit und Einhelligfeit des Glaubens geftanden; fo we⸗ 
nig werde er von dem geiftlichen Vorbehalt abgehen.”) 
Zuletzt wurde zwar der Paſſauer Vertrag und ber Rells 
giondfriede beftätigt, die Proteftanten hatten aber vor: 
her einen Befchluß gefaßt, und ald Erklärung oder Vers 
mwahrung zu den Reichdtagdarten gegeben, daß fie der Bes 
flimmung über den geiftlichen Vorbehalt feine volle Güls 
tigkeit beilegen, und in Faͤllen, wo ein geifllicher Stand 
wegen Veränderung ber Religion feiner Würde und Guͤ⸗ 
ter entſetzt werben folle, ihren Arm dazu nicht hergeben 
würden, Zerbinand, ber für folche Fälle ohnehin aufihre 
Hülfe nicht rechnete, ließ ed hierbei bewenden. 


*) Lehnmann Buch III. 8.38. Vom geiftlichen Vorbehalt &, 429, 








Neunted Kapitel, 





oc vor dem Schluffe bed Augsburger Reichstages, 
am 18. Augufl 1559, ftarb Papft Paul der Vierte, fo 
gehaßt von den Römern, daß feine Bildfäule verſtuͤmmelt 
ward, und feine Leiche kaum anftändig begraben werden 


konnte. Sein Nachfolger Pius IV. ließ es eine feiner- 


erften Sorgen feyn, ſich mit dem Kaiſer zu verfähnen, 
empfing deſſen Gefandten, und machte feine Schwierigs 
keit, den Titels erwählter Römifcher Kaifer, deſſen fich- 
Zerbinand bediente, anzuerkennen, obne des Erforbernifs- 
fes, daß ein Kaifer vom Papfte gekrönt werben muͤſſe, 
weiter zu gedenken. Dieſe freundliche Stellung bes. 

päpftlichen Stuhles zum Faiferlichen Hofe war um fonds 
thiger, als die Angelegenheiten Roms fich auf andern 
Punkten beträchtlich verfehlimmerten. Durch bie Throns 
befteigung der Königin Elifabet von England ging biefes 
Königreich der Römifchen Kirche von Neuem verloren, 
und in Sranfreich gewann, nach dem unerwarteten Tode 
bes Königs Heinrich II., unter deffen [wachen Nachfols 
ger Franz I., die Hugenottifche Partei jo bedeutend an 
Stärke, daß fich fürchten Tieß, die Religionshaͤndel koͤnn⸗ 
ten bort eben fo übel, als in Deutichland, ſich wenden. 
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. Schon wurde Haltung eines National: Coneild in Vor⸗ 
fchlag gebracht. In den Beforgnifien, welche biefe Ges 
ftalt der Dinge zu Rom erweckte, kam Pius auf den Ge⸗ 
danken, dad Generals Eoncil, welches vor acht Fahren 
durch die Waffen des Kurfürften Moriz zerfprengt wors 
den war, wieber zufammen zu rufen. Gr fchidte des⸗ 
halb den Bifhof von Ermeland, Stanidlaus Hofius, der 
als theologifcher Polemiker ſich Auszeichnung erworben 
hatte, an den Kaifer, und ließ deſſen Rath-fich erbitten. 
Ferdinand, welcher die Lage der Proteftanten unbefangen 
beurtbeilte, und einfab, daß fie ſich zur Anerfennung 
einer Berfammlung, auf der fie die Mehrheit gegen fich 
haben wuͤrden, nicht verftehen konnten, ohne fich in den: 
entichiedenften Nachtheil zu fielen, dußerte fich mit gro⸗ 
fer Offenherzigkeit dahin: 

„Sr zweifle, ob die Proteflanten zus Beſchickung 
bed Goncild und zur Befolgung der Befchlüffe deſſelben 
geneigt feyn würden. Er felbft entbehre der Mittel, fie. 
Dazu zu zwingen, und werbe fie nur, wenn es bazu kom⸗ 
men fplite, angelegentlichfi erfuchen und ermahnen koͤn⸗ 
nen. Die Art, wie dad lebte Concil, ohne perfänliche 
Anweſenheit des Papſtes, an einem nicht geräumigen und 
nicht wohl gelegenen Orte gehalten werden, ſey tiber 
haupt dem Anſehen der Epncilien nicht förderlich. gemefen. 
Da nun jenes Concil vielen Miderfpruch gefunden, und 
ſelbſt von Fatholifchen Fuͤrſten gegen baffelbe. proteffirt 
worden fey, esachte ed der Kaifer für beffer, daß ein ganz 
neues Concil an einem andern Drte gehalten, ald daß das 
in Zrident begonnene fortgefegt werde. Bei den Schwie⸗ 
tigfeiten und Verzögerungen, welche ſowohl der Zuſam⸗ 
menkunft und dem Fortgange eines Eoncils, ald Ber Voll⸗ 
firedung feiner Schlüffe, in den Weg treten möchten, 
ftelle ex jedoch dem Papſte anheim, ‚ob nicht Fieber fogleich. 
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zur Reformation bed geiftlichen Standes zu fchreiten, und 
die Heilung da anzufangen fey, wo die Krankheit begons 
nen babe. Um hie Fatholifche Religion zu erhalten und 
wieber empor zu bringen, bürfte ed vielleicht das zutraͤg⸗ 
lichſte Mittel ſeyn, von den alten Kirchenſatzungen etwas 
nachzulaſſen, und dem Volke ben Kelch, der Geiftlichkeis 
. aber die Ehe zu geflatten. Die Ehelofigkeit der Priefter 
babe allerdings ihr Gutes; aber ber Weg der Enthalt- 
ſamkeit ſey überaus fchmal, und fo Wenigen gegeben, auf 
: bemfelben zu wandeln, ald mitten. im Zeuer nicht zu bren⸗ 
nen, - Je überflüffiger die Geiſtlichen mit zeitlichen Guͤ⸗ 
tern verſehen worden, deſto weniger haͤtten ſie mit dem 
Geluͤbde der Keuſchheit beſchwert werden ſollen; denn un⸗ 
ter oftmaligen Gaſtmaͤhlern und Luſtbarkeiten laufe bie 
Keuſchheit gleiche Gefahr, wie die Demuth unter den 
Reichthuͤmern, die Andacht unter einer Menge von Ge⸗ 
ſchaͤften, die Wahrheit unter vielen Geſpraͤchen, und die 
Liebe unter den Verderbniſſen der Welt: oder es wuͤrden 
nur Leute hohen Alters zu Geiſtlichen geweiht werden 
duͤrfen. Wenn es aber nicht thunlich ſey, die Geiſtlich⸗ 
Beit zur Armuth der erſten Kirche zuruͤckzufuͤhren, und 
das Beduͤrfniß der Gemeinden die Annahme juͤngerer 
Arbeiter erforbere,, werde zu erwägen feyn, ob ed nicht 
beffex fey, ihnen Cheweiber zu erlauben, als fie zu vers 
anlaffen, mit gr Bauch ihres Geluͤbdes in Unreinig⸗ 
feit zu leben. Da dieſes Geſetz feinen göttlichen Urfprung 
babe, fo folte bidig auf den größern Nutzen der Seelen: 
gefehen werden. Die Erfahrung zeige einmal beutlich, 
daß vielmehr dad Gegentheil daraus erfolge, Jeder kluge 
Arzt ändere die Arznei, fobald er wahrnehme, daß fie 
mehr fchade ald nutze. Diejenigen, die fo fehr auf das 
Geſetz der Ehelofigfeit drängen, damit die Kirchengüter 
nicht verloren gehen möchten, follten doch betrachten, ob 
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ed recht ſey, zeitliche Guͤter mit fo großer Seelengefahr 
zu erhalten, und ob Feine andern Wege zu bemfelben Ziele 
zu finden. Durch kluge Nachgiebigkeit in, diefen beiden 
Städen dürfe man hoffen, nicht allein viele, bereits 
Wankende, aufrecht zu erhalten, fondern auch bereits 
Sefallene wieber mit ber Kirche zu vereinigen. Im Ges 
gentheile fey zu fürchten, baß durch ewiges Zögern und 
Hinhalten, oder durch allzu große Strenge, ber Religion 
großer Schabe gefliftet, und indem man alles. erhalten 
wolle, am Enbe alleö verloren werde.“ *) 
Paͤpſtlicher Seits wurde auf bie letztern Vorfchläge 
nicht eingegangen, ſondern dem Kaiſer entgegnet, daß 
dieſelben zu denjenigen Gegenſtaͤnden gehoͤrten, welche 
auf dem Concil, unter Theilnahme aller Nationen, be⸗ 
rathen und entſchieden werben müßten. Eben fo wenig 
räumte man ein, daß Trident ein ungeeigneter Ort fey, 
und Außerte vielmehr, Daß ed manche Vorzüge vor andern 
Deutſchen Städten voraus habe, Der vornehmfte war 
in den Augen Roms ber, baß die neue Religiondform in 
‚biefem Winkel Tyrols noch feinen Anhang gefunden hatte, 
Da Ferdinand ohne große Schwierigkeit nachgab, ward 
die Bulle zur Anfagung des Concils am 29. November 
1560 audgefertigt. Die Faſſung derfelben geflattete, 
bie Berfammlung ald ein neues Coneil, und nicht blos 
als eine Fortfegung bed vorigen, anzufehen. Hierdurch 
follte dem Wunfche des Kaiferd und Frankreichs genuͤgt 
werden. Um aber auch ben Spaniern und dem Herzoge 
von Florenz zu Gefallen zu ſeyn, welche Die Decrete des 
vorigen Concils aufrecht erhalten, und zu dieſem Behufe 
daffelbe fortgefegt und förmlich gefchloffen fehen wollten, 


*) Schmidt II, &,81—87. Raynaldus ad an. 1560. n.55 
et sq. 
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wählte ber Papft einen Mittelweg, und bezeichnete bie 
zu haltende Berfammlung in einer andern, am 20. Nos 
veınber zur Anfagung eined allgemeinen Jubilaͤums ers 
laßnen Bulle, als Fortfesung des zu Trident von feinen 
Vorgängern angefangenen, und aus gewiflen Urfachen 
mehrmald unterbrochenen Concils. *) Zugleich ernannte 
er Nuncien, welche die Bulle zu den Fürften der Chriftens 
heit tragen follten. An die Proteftanten in Deutfchland 
wurde mit biefem Gefchäft der am Fatferlichen Hofe bes 
findliche Nuncius Delfinus beauftragt, und bemfelben 
der Bifchof von Zakynth, Franz Commendone, zum Ge 
bülfen gegeben. 

Die Kunde von der Freundfchaft bed Kaiſers und 
bed Papfled, und von ber beabſichtigten Berufung bes 
Concils, machte auf die-proteftantifchen Fuͤrſten großen 
Eindrud, Die Einfichtigen unter ihnen erkannten nun 
die Nothwendigkeit fir um fo dringender, ihre innern 
“ Streitigkeiten zu endigen, um ben Gegnern vereinigte 
Kräfte entgegen zu ſetzen. Der Sarramentöftreit wurde 
eben damals durch eine Menge Schriften, welche bie Zus 
therifchen Eiferer gegen dad Gutachten Melanchthons in 
ber Seidelbergifchen Sache auögehen ließen, immer flärs 
fer entzündet, dba mit dem Tode Melanchtbons die ges 
mäßigte Partei eine Hauptftüge verloren hatte, und bie 
Ungemäßigten alles aufboten, fich zu Meiftern bed Kampf⸗ 
plages zu machen. Auf einem andern Punkte flanden 
die Händel zu Jena über den Synergismus und über dad 
herzogliche Gonfutationsbuch in vollen Flammen. Jede 
der Parteien berief fich auf die Augsburgifche Gonfeffion, 
und jede befchuldigte die andere, derfelben untreu gewor⸗ 
den zu feyn. Die Ausgleichung des hierüber geführten 


*) Raynaldus ad an. 1560. n.69 et sg. 
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Streites aber wurbe am meiften dadurch erfchwert, daß 
die verfchiedenen Meinungen verfchiebene Texte einer 
Urkunde für ſich anführen Eonnten, die Melanchthon, 
der Soncipient, als fein literarisches Eigenthum betrachtet, 
und bei den wiederholten Abdruͤcken, nad dem Wechſel 
feiner Anfichten, geändert hatte, Mehrmals war zur 
Beilegung der Händel eine Synode der Theologen in 
Vorſchlag gebracht worben; aber bie beiden angefehenften 
Theologen, Melanchthon und Brenz, hatten jelbft das 
non abgeratben, weil fie ihre Standeögenoffen und bie 
Unvereinbarfeit ber Streitpunkte Fannten. Sekt, ba 
die Umftände fo Dringend wurden, Tamen bie Zürften auf 
ben Gedanken, fi unter einander über die gegen das 
Eoncil anzunehmende Stellung zu berathen, und bei bie: 
fer Gelegenheit ihre Vereinigung auf die Eonfeffion zu 
erneuern. Zum Drte ber Verfammlung wurde die Stadt 
Naumburg an der Saale beflimmt. Kurfürfl Augufl 
von Sachſen [ud die gefammten proteflantifchen Fürften 
und Stände für den 20. Januar 1561 dorthin ein, mit 
der Beifügung, daß alle Eondemnationen, womit ein 
Theil dem andern eingerißne Gorruptelen und Secten aufs 
legen wolle, gänzlich unterbleiben follten. Diefe Beifüs 
gung galt unverkennbar dem Herzoge Johann Friedrich 
bon Sachfen. Es ließ fich jedoch erwarten, daß biefer 
Fuͤrſt mit derfelben einverftanden feyn werbe, da er in: 


gwifchen felbft durch die Jenaiſchen Händel Gelegenheit 


gehabt hatte, Die Sefinnungen der verdammungsluſtigen 
Männer, die ihn ald ihren Beſchuͤtzer gepriefen hatten, 
näher kennen zu lernen. Auch fand er zu Naumburg 
perfönlich fi ein. Aber weit entfernt, bie gehegte Er: 
wartung zu rechtfertigen, beklagte er fich gleich anfangs 
über jene Beflimmung, und verlangte dann, daß nicht 
blos die Augöburgifche Confeffion, ſondern auch die 
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Schmalkaldiſchen Artikel aufs Neue unterfhrieben wers 
ben follten. Er drang aber mit diefer Forberung nicht 
durch, da die Mehrheit der übrigen Fürften von einem _ 
Geifte der Mäßigung befeelt war, dem gerade die Schmals _ 
kaldiſchen Artikel mit ihren fchneibenben Beflimmungen 
nicht zufagten. Diefer Geifl war bie Wirkung bed Leber: 
gewichted , welches die Kurfürften von der Pfalz und von 
Sachen in der Berfammlung befaßen, und bei dem ers 
fleen unmittelbare Folge feines Verhaͤltniſſes zum Galvis 
nismud, bei dem letztern aber Folge bed Einfluffes, wel⸗ 
hen die Melanchthonſche Schule feiner Staatsmaͤnner und 
Theologen, ihm felbft unbewußt, über ihn ausübte. . 
Alfo wurde der Befchluß gefaßt, daß nur die Augsburgi⸗ 
fche Eonfeffion unterfchrieben werden fole. Nun aber 
entfland die Frage, welche Ausgabe zu unterfchreiben fey. 
Die Kurfürften von Sachfen und von der Pfalz erklärten 
fih für Die neuere Ausgabe, weil diefelbe, dem Sachinhal⸗ 
te nach, von ber erſten Ausgabe nicht verfchleben, ſondern 
nur mit weitläuftigeren Worten und mehrerer Deutlich- 
keit und Geſchicklichkeit gefiellt fy. Die andern Zürften 
und Stände hielten es aber für befier, bei der Eonfeffion, 
wie fie im Jahre 1530 dem Kaifer uͤbergeben worden, 
fiehen zu bleiben. Die letztere Meinung wurde fchnell 
von den mitgebrachten Theologen ber Herzoge von Sach⸗ 
fen und Meklenburg als willtommener Stüuͤtzpunkt für 
ihren unduldfamen Eifer ergriffen, und im Widerfpruche 
mit der von ben beiden Kurfürften gebilligten Anficht 
behauptet, daß in den neuern Audgaben ber Confeſ⸗ 
fion etliche Worte und Sentenzen höchft gefährlich aus⸗ 
gelaffen und mit andern verwmechfelt, Die Artikel aber 
dermaßen zweideutig geftellt feyen, daß jebt auch die 
von Luther ernftlich verbammten Secten die Augsburgis 
fche Eonfeffion zu ihrem Schanbbedel gebrauchen koͤnn⸗ 
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ten. ) Die Fuͤrſten entfchloffen fi nun, ‚die verfchies 
denen Auögaben felbft mit einanber zu vergleichen, und 
bielten zu diefem Behufe drei Sikungen, in welchen zus 


erſt die Lateinifchen, dann bie beutfchen Eremplare vorge: 


leſen und alle Abweichungen der Ausgaben unter einan⸗ 
ber forgfältig bemerkt wurden. Bei Vorlefung der ers 
ſten Ausgabe Außerte der Kurfürft von der Pfalz an meh⸗ 
sern. Stellen, daß er derfelben unmöglich beipflichten 
koͤnne. Die Worte, daß unter ber Geftalt des Brodted 
und bed Weines Chrifti Leib und Blut wahrhaftig gegens 
waͤrtig fey, fchienen ihm die päpftliche Brodtverwand⸗ 
Yung zu befräftigen. Der gegen bad Herumtragen bed 
Sacramentes in Procelfion beigebrachte Grund, daß die 
Zheilung des Sacraments mit ber Einfeßung Chrifti nicht 
flimme, würde nur beweifen, daß man nicht blos bie Ho⸗ 
ſtien, fondern auch den Kelch herumtragen müffe. Die 
Worte aber: „Unſere Kirchen werben fälfchlich befchuls 
bigt, daß fie die Meſſe abfchaffen, denn die Meſſe wird 
bei und beibehalten und zwar mit gehöriger Ehrerbietung,” 
koͤnne er unmöglich unterfchreiben, da in der ganzen Pfalz 
bie Meflen abgefchafft, und weber von papiſtiſchen Cere⸗ 
monien, noch von Lichtern und Meßgewanden etwas zu 
hören und zu fehen ſey. Da aber die Mehrheit fich 


*) David Ehyträus, ber fich im Gefolge des Herzogs von Mek⸗ 
Ienburg befand, führte dieſe Behauptung in einem eigenen 
zu den Acten gegebenen Bedenken weitläuftig aus. Zum ers. 
ſten Beifpiele diente ihm die Weglaffung der Worte: Impro- 
bamus secus docentes, im zehnten Artifel der Confeſſion. 
Diefe secus docentes, die in ben- fpätern Ausgaben nicht 
mehr verworfen würden, wären die Zwinglianer und alle ans 
dern, Die den Leib Chriſti in den Himmel einfhlöffen, und 

läugneten, baß derfelbe wirklich und wefentlid an allen den 
"n Briten gegenwärtig fey, wo bad Abenbmahl gehalten werde. 
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dennoch für die alte Ausgabe entſchied, gab ber Kurs 
fürft nach, unter der Bebingung, daß bie Vereinigung 
der verfammelten Stände auf die alte Ausgabe ber 
Gonfeffion mit einer Vorrede oder Erklärung an ben 
Kaifer begleitet, und in derfelben den Mißdeutun⸗ 
gen, die aus ben ihm anflößig gefchienen Ausbrüs 
den entfiehen könnten, vorgebeugt werde. Diefe Vor⸗ 
zebe, welche hierauf die beiden Kurfürften durch ihre 
Räthe abfafien ließen, lautete bahin, daß, da fie zeither 
mehrmals verunglimpft worden, ald ob fie in ihrer zu 
Augsburg übergebenen Eonfeffion unter einander uneinig 
und fpaltig, auch zum Theil von berfelben abgewichen 
feyen, zur Widerlegung dieſes Unglimpfes durch noch⸗ 
malige Unterfchrift der obigen Eonfeffion ein feierliches 
Zeugniß ihrer Einigkeit ablegen und ber Nachwelt hinters 
laſſen wollten. Obwohl nun ihr Gemüth und Meinung 
nicht fen, die ſpaͤtern Ausgaben ber Confeffion, in weis 
ben diefelbe etwas flattlicher und ausführlicher wieders 
holet, auch aus dem Grunde der Schrift erflärt und ges 
mehrt worden, namentlich die von 1540 und 1542, zu 
verwerfen, fo hätten fie doch diesmal die von 1530 vors 
nehmlich zur Hand genommen, bamit ein jeber fpüren 
Tonne, wie fie nicht beabfichtigten, andere, neue und une 
gegründete Lehren zu vertheidigen ober audzubreiten. 
Sollte aber das Gegentheil etliche Wörter ober Artikel in 
der erften Auögabe, welche im Anfange ber Reformation, 
zum Theil um bes deutfchen Sprachgebrauches willen, aufs 
glimpflichfte geftellt worden, ba von ben Sacramenten, 
von ber Mefle und von ber Römifchen Kirche geredet wers 
de, zu feinem Vortheile deuten und dahin ziehen wollen, 
als wären fie mit den papiftifchen abgöttifchen Geremos 
nien, und befonderd mit der Trandfubflantiation, mit 
ber päpftlichen Meſſe und was dem anbängig, einig; fo 
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erklaͤreten fie hiermit, daß fie lediglich bei der heiligen 
Schrift und Augsburgifchen Confeffion von dem Vers 
dienfte Ehrifti und Einſetzung der Sacramente, beharreten, 
and feine andere Lehre in ihren Ländern duldeten. Um 
aber auch auf der andern Seite ben böfen Verdacht zu 
meiden, daß fie mit Verwerfung der Trandfubflantiation 
auch die wahre Gegenwart bed Leibed und Blutes Ehriflt 
im Abendmahl laͤugnen wollten, befannten fie nochmals 
ausdruͤcklich, daß der Herr Chriftus In ber Orbnung feis 
ned Abendmahles wahrhaftig lebendig, wefentlich gegens 
wärtig fey, auch mit Brodt und Wein, alfo von ihm 
geordnet, uns Chriſten feinen Leib und fein Blut zu 
eflen und zu trinken gebe. Wie fie daher einerfeits feſt 
glaubten, daß nichts Sacrament feyn koͤnne außerhalb 
dem Brauche der Nießung, fo hielten fie auch andrerfeits 
‚dafür, daß diejenigen Unrecht Iehrten, welche fagten, daß 
der Herr Chriftus nicht wefentlic, in der Nießung bes 
Nachtmahles fey, fondern daß daſſelbe ein dußerliches 
Zeichen fey, an welchem die Ehriften ihr Bekenntniß abs 
kegten und erfannt würden. *) 

So bündig diefe Erklärung war, fo genügte fie Doch 
dem eigenfinnigen Johann Friebrich nicht. Er und der 
Herzog Ulrich von Meklenburg entgegneten, nach Verle⸗ 
"fang berfelben, daß fie dieſelben nicht unterfchreiben koͤnn⸗ 
ten, wenn bie Irrthuͤmer und Eorruptelen, namentlich 
die ber Sacramentirer, nicht noch ausführlicher und bes 
ſtimmter verdammt würden.‘ Die übrigen: hofften, daß 
bie eben damals erfolgte Ankunft der Faiferlichen und der 
päpftlichen Gefandten den Herzog umflimmen und zur 
Beachtung bed Geſammt⸗Intereſſes feiner Glaubensver⸗ 
wandten bewegen werbe. Diefe Hoffnung wurde aber 


H Salig a. a. D. 688 u. 684, 
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bitter getäufcht, indem Johann Friederich am 2. Februar 
eine Tchriftliche Proteftation gegen bie ihm abverlangte 
Unterfchrift der Präfation übergab, „Er koͤnne ohne 
Berlebung ded Gewiſſens nicht unterfchreiben, daß die 
ber Augsburgifchen Confeſſion verwandten Stände biöher 
nicht im minbeften davon abgewichen wären; benn er 
wuͤrde bamit nicht nur wider das Elare und offne Gebot 
Gottes, Fein falfche Zeugniß zu geben, fünbigen, und 
ſich des prophetifchen Fluches theilhaftig machen: Wehe 
denen, bie Böfes gut und Gutes böfe heißen, fonbern er 
würbe auch feine eigene Confutation, die er auf flattlis 
chen Rath vortrefflicher Theologen wider die eingerißnen 
Irrthuͤmer habe ausgehen laſſen, gänzlich verwerfen. 
Eben fo wenig inne er die Augsburgifche Confeſſion mit 
ſolchen unterfchreiben, von denen allgemein befannt fey, 
daß fie es mehr mit der Zwinglianer Meinung, ald mit 
dem zehnten Artikel der Gonfeffion hielten, wie fie denn 
auch erft vor wenigen Wochen mehrere getreue Lehrer und 
Prediger, welche fich nicht von ber Lehre der Confeſſion 
im Nachtmahls : Artikel hätten abbringen laſſen wollen, 
ihrer Aemter entfegt hätten. (Ein Hieb auf den Kurs 
fürften von ber Pfalz.) Die Irrthlimer ausdruͤcklich und 
mit ben Namen ber Secten anzuzeigen und zu verwer⸗ 
fen, fcheine man deshalb unterlaffen zu haben, damit 
die Sectarien und Abgewichenen bie Confeſſion zu einem 
Schuß und Unterflucht oder Hinterhalt brauchen koͤnnten, 
indem leicht zu erachten fey, daß num jeder berfelben die 
Artikel nach feinem Irrthum deuten, ziehen und ändern, 
auch zu feinem Vortheil und Behelf verkehren würde, wie 
alibereitö Calvin, Hardenberg und andere gethan 20.” 
Um jeder Gegenvorftellung den Zugang abzufchneiden, 
teifte Sohann Friedrich am folgenden Tage in ber Frühe 
des Morgens ohne Abſchied davon. Die hierüber aͤußerſt 
ut. IV. 15 
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betroffenen Fuͤrſten beſchloſſen nun in der Morgenſitzung 
deffelbigen Tages, in der Praͤfation noch eine Aenderung 
nad dem Sinne ded Herzogs in der Rachtmahldlehre ans 
zubtingen, und überfchichten ihm biefelbe Durch eine Ges 
fandtfchaft von fünf der angefehenften Räthe und Depu: 
tirten, von eigenhändigen Bitt⸗ und Ermahnungsfchreis 
ben der Fürften begleitet. Der Herzog beharrte aber auf 
ber Forderung, daß entweder eine neue Synode zur Uns 
terfuchung und Abftellung aller Irrthümer gehalten, ober 
- in die Präfation dad klare und deutliche Bekenntniß aufs 
genommen werden müffe, daß in bem Sacramente bed 
Altars der wahre Leib und dad wahre Blut eben fo gut 
von frommen ald von böfen Chriften empfangen werde, 
weil er recht gut wußte, daß ber Kurfürft von der Pfalz 
und alle diejenigen, welche auf eine Vereinbarung der 
Meinungen in der Sacramentölehre dachten, in biefes 
Bekenntniß nimmermehr willigen würben. 

Die Jenaiſchen Theologen triumphirten; denn um 
diefed Ergebniß herbei zu führen, hatten fie alle ihre 
Künfte aufgeboten. Da fie dem Serzoge felbft wegen der 
Ungnade, in welche fie in Folge der funergiftifchen Haͤn⸗ 
dei bei demfelben gefallen waren, nicht nahe kommen 
durften, hatten fie ein Bittfchreiben, das aber eher ein 
Droh⸗ oder Strafbrief, als ein Bittfchreibea war, an 
bie gefammte Fürftenverfammlung gefchidt, und darin, 
nach ihrer Weife, gegen jede friedliche Vereinbarung pros 
teftirt: „Chriftus und. die Propheten hätten feinen Haus⸗ 
frieden mit Kebern und Irrgläubigen gelitten, ba innere 
Beinde der Kirche verberblicher ald Außere feyen. Fleiſch⸗ 
liche Rathfchläge, Vergleichungen, Amneftien, enthiels 
. ten nur Palliativs Mittel gegen das Unkraut; bie Schrift 
aber befehle das Ausrotten beffelben. Darum fpräcen 
fie mit David: Laſſet euch weifen, ihr Könige, und 
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laſſet euch zuͤchtigen, ihr Fuͤrſten auf Erden. Kuͤſſet den 
Sohn, daß er nicht zuͤrne, und ihr umkommet auf euren 
Wegen. Schon habe der Zorn Gottes ſich durch ein greu⸗ 
liches Donnerweteer um Weihnachten kund gethan. In 
der Nachbarſchaft habe der Teufel einen Menſchen grau⸗ 
ſam beſeſſen und zerriſſen, zur Anzeige, daß die Menſchen 
jetzt geiſtliche Weiſe vom Satan bezaubert ſeyen. Es 
ſeyen Birnen mit Tuͤrkenkoͤpfen gewachſen. Die Mofcos 
witer haufeten unmenfchlich in Liefland, und die Türken 
würden ber Deutfchen Geißeln feyn, wenn dieſe Die Lehre 
nicht bewahreten und zuließen, daß man ben Sohn Gots 
tes ind Angeficht ſchlage.“ Diefer Schritt hatte aber 
gänzlich feine Wirkung verfehlt. Das Schreiben war 
gar nicht angenommen worden, und Juder, der als Aufs 
paſſer oder Unterhändfer heimlich nach Naumburg kam; 
und bort mehrere Tage fich aufbielt, um daffelbe durch 
den Chyträus einem ber Fuͤrſten in bie Hände zu fpielen; 
unverrichteter Sache nad) Jena zurück gekehrt. - Defto 
größer war ihr Frohlocken, ald der Herzog am Ende doch 
als ihren getreuen Schhler fih erwies, Sie follten aber 
zeitig genug erfahren, daß er hierbei lebiglich nach feinem 
eigenen Kopfe gehandelt, und in ber Webereinflimmung 
feiner Glaubensmeinungen mit den ihrigen Beinen Grund 
gefuuden hatte, ſich der geiftlichen Herrfchaft, welche fie 
über ihn und fein Land ausüben wollten, geduldig zu 
unterwerfen. 

Snzwifchen hatten die Faiferlichen Gefandten (Eber⸗ 
flein, Haffenftein und Doctor George Mehl) am 80. Ja⸗ 
nuar den verfammelten Standen ben Wunſch Ferdinands 
mitgetheilt, daß fie bad nach Trident ausgefchriebene Con⸗ 
cil beſchicken, und der gemeinfchaftlichen Berathung der 
ganzen Cheiftenheit, wie allem zeitherigen, aus ber Reli: 
gionsfpaltung erwachfenen Unheil ein Ende zu machen 
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fen, ſich nicht entziehen möchten. Diefe Gefanbten hats 
ten fie zugleich im Namen des Kaiferd erfucht, den päpft: 
lichen Nuncien, welche mit ihnen nach Naumburg ges 
kommen waren, um ben Ständen die Einladung bed 
Dapftes zum Eontil zu überbringen, Gehör und gebüh: 
rende Antwort zu ertheilen. Hierauf wurden (am Iten 
Februar) die beiden Nuncien von einer Anzahl abgeord- 
neter Räthe in einer Eurfürftlichen Kutfche, welcher die 
Käthe vorausgingen und die Furfürftliche Leibwache folgte, 
in die VBerfammlung geholt. Als fie in den Saal tras 
- ten, flanden die Fürften alle auf, Feiner aber reichte ihnen 
die Hand. Nachdem die Nuncien die Schreiben des Pap- 
ſtes an die vornehmften ber Fürften mit einem Eremplar 
ber Berufungdbulle überreicht und auf ben ihnen anges 
wieienen Stühlen Pla genommen hatten, eröffnete zus 
erft Delfino in einem kurzen Vortrage den Inhalt der 
paͤpſtlichen Schreiben und die Abfücht des Papfled, durch 
Berufung eined Concils den Frieden ber Kirche zu bewir⸗ 
fen. Dann nahm Commendone das Wort, und legteihnen 
in einer audführlichen Rede and Herz, welche Segnungen 
das zu haltende Concil der ganzen Chriftenheit, und ihnen 
indbefondere, verfpreche. „Der Glaube bürfenicht nach den 
Einfällen und Leidenfchaften Einzelner, fondern nur nad) 
Ginftimmigkeit der gefammten Kirche auf dem Grunde der 
göttlichen Offenbarung fich richten, und diefe Einſtimmig⸗ 
feit Eönne nirgends beffer gefunden, erprobt und dargethan 
werden, als in einer allgemeinen Verfammlung der wei: 
feften und frömmften Häupter und Lehrer, die nichtd vors 
nehmen würben, ohne den Beiſtand bes heiligen Geiftes 
durch Gebete und Opfer erflebet zu haben. Wo fo große 
Uebel vorhanden, fey das Heilmittel nicht zu verfchieben. 
Seitdem die Urheber der Neuerung die Vorfchriften des 
Evangeliums nach ihrem Sinne auözulegen angefangen 
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haͤtten, ſeyen die Grundlagen des Glaubens erſchuͤttert, 
die Geſetze kraftlos, die Gewohnheiten der Kirche verlaſ⸗ 
ſen worden. Da die Religion nicht von Menſchen erfun⸗ 
den, ſondern von Gott ſelbſt geſtiftet ſey, ſo koͤnne man 
ſie nicht kuͤrzen, aͤndern oder deuten, ohne ſich des Fre⸗ 
vels gegen Gott ſchuldig zu machen. Wenn es Jeder⸗ 
mann erlaubt waͤre, die heiligen Buͤcher nach ſeinem Gut⸗ 
duͤnken auszulegen und feine Gedanken für wahr zu hal: 
ten, fo würde es eben fo viele Evangelien als Eehrer, und 
fo viele Religionen ald Meinungen geben.” 

Nach Beendigung dieſes Vortrages, welcher mit 
Aufmerffamkeit angehört, und von mehrern ber Anwes 
fenden nachgefchrieben ward, erwiederte ber Kurpfälzi: 
ſche Kanzler von Minkwitz auf Geheiß der Yürften, we⸗ 
gen Wichtigkeit bed Gegenſtandes Fönne die Antwort nicht 
fogleich ertheilt werben, und erfuchte die Nuncien, ihre 
Anträge fchriftlich zu übergeben. Als fie aber entgegnes 
ten, daß die Schreiben des Papſtes alled Wefentliche ent: 
hielten, und fie angewiefen wären, das Schreibwerf nicht 
zu vervielfältigen, wurden fie entlaflen, und in gleicher 
Art, wie fie gekommen, zuruͤckgefuͤhrt. Sie waren aber 
noch keine halbe Stunde in ihrer Herberge, als drei abges 
ordnete Raͤthe bei ihnen eintraten, und bie päpftlichen 
Briefe zuruͤkbrachten. „Ihre Herren hätten nicht fo: 
gleich bemerkt, daß der Bifchof von Rom fit in ber Auf: 
Schrift als feine Söhne bezeichne. Da fie ihn night. für 
ihren Bater halten Könnten, hätten fie den Beſchluß ge: 
faßt, weder den Namen, den er ihnen beilege, noch die 
Briefe, Die er ihnen uͤberſandt habe, anzunehmen.” Com» 
mendone erwieberte: „Der Papft habe fich derfelben Be: 
zeichnung gegen fie, wie gegen den Kaifer und alle Fürs 
ſten der Chriftenheit, bedient.” Sie hörten ihn aber 
kaum an, und eilten mit Zuruͤcklaſſung ber Briefe bins 








weg. Da fich jeboch die Berufungsbulle nicht barunter 
befand, hielten es die Nuncien für ihre Pflicht, trotz fo 
Schmählicher Behandlung, eine förmliche Antwort auf dies 
felbe abzuwarten. Wirklich wurde ihnen eine folche, drei 
Tage nachher, durch eine Deputation von zehn Räthen 
überbracht, als deren Führer ber Kurfächfiiche Kanzler 
Cracov das Wort nahm: „Die verfammelten Kurfürften, 
Fuͤrſten und Stände, auch ber Abweſenden Botfchafter, 
tragen Beinen Zweifel, daß viele gelehrte, weife und gotts 
felige Perfonen unter alen Nationen feit langer Zeit die 
Wohlfahrt der chriftlichen Kirche gewuͤnſcht haben, und 
daß es deren auch noch jet viele giebt, weiche mit andaͤch⸗ 
tigem Gebete zu Gott fleben, daß die reine chriftliche 
Lehre wieder hergefielt, und bie greulihen Mißbräuche 
Durch. eine gottfelige Verbefferung aus ber Kirche auöges 
rottet werben mögen. Aber wiewohl dies den Römifchen 
Paͤpſten in ihren Gebieten allermeift zu beherzigen ges 
bührte, da fie fich feit fo vielen Jahren her ben Zitel der 
wahren Kirche gewaltfam beigelegt; ſo ift Doch vielen 
Rechtfchaffenen unverborgen und wird von ben Verſtaͤn⸗ 
digen, auch folchen, die noch dem Papfte zugethan, felbft 
befannt, baß bie. Päpfte weit mehr damit umgegangen, 
zu herrfchen, Reiche auszutheilen und Mißbräuche in die 
Kirche einzubringen, als die Ehre Gottes leuchten zu laſ⸗ 
fen, und die Gebrechen. der Kirche zu heilen. Kurfürften, 
Fuͤrſten und Stände wundern fich daher, durch was für 
Wahn oder Hoffnung Papft Pius IV. bewegt worden, 
vermeffentlich ein Concil zu verkünden, und fie nach Tri⸗ 
dent zu fordern, ba ihm und Euch wohl bewußt ift, wel⸗ 
che Religion bie Stände der Augsburgifchen Gonfeffion 
halten, aud welchen Urfachen fie ihre Kirchen nad) der 
reinen Lehre des Evangeliums veformirt haben, und wo- 
durch fie gebrungen worben find, fich von derjenigen Rotte 
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zu trennen, die allein barauf ausgeht, bie Lehre ber 
himmliſchen Wahrheit zu unterbrüden, und ihre eigene an: 
flatt Chriſti Ehre zu fuchen. Deshalb follte der Papſt 
und Ihr endlich unfere aus göttlihem und menfchlichem 
Rechte gefchöpfte Ueberzgeugung anerkennen, daß der Roͤ⸗ 
mifche Stuhl die Gewalt nicht bat, ein Goncil zu verans 
ftalten; denn daß demjenigen, von welchem alle Mißs 
verftändniffe und Spaltungen -berfließen, ber auch die 
klare offenbare Wahrheit greulich anficht, nicht gebührt, 
in biefen Sachen eigner Richter zu feyn und das Streis 
‚tige zu entſcheiden, das geben fchon alle natürliche und 
menfchliche Satzungen zu erkennen. Wir find aber Durch 
Eure Rede mit Unrecht angefochten worden, als ob bei ung 
teine Gewißheit in Slaubendfachen vorhanden, und wir 
fo viele Evangelien ald Doctores, fo viele Religionen als 

Köpfe unter und hätten, Diefer Anfchuldigung wibers 
Spricht nicht allein Die Jautere, dem Kaifer Karl überges 
bene Confeffion von allen Artikeln des Glaubens, fone 
dern ed ift auch die Lehre göttlicher Wahrheit durch viele 
bisher ausgegangene Schriften genugfam erklärt und aus⸗ 
geführt worden. Dagegen wird durch aller Welt Klage 
bezeugt, daß Die Römifche Kirche mit Irrthuͤmern und 
abfheulichen Mißbräuchen dermaßen überfchwemmt und 
diereine Lehre bes Evangeliums in ihr fo unterdruͤckt ift, Daß 
fie vielmehr einer heidnifchen Abgätterei, als einer chriftlie 
hen Berfammlung verglichen werden muß. Weil denn 
- Kurfürften und Fürften Deutfcher Nation nicht Durch Irr⸗ 
fal, Brevel, Vorwitz oder ſchnoͤde Begierde, fondern durch 
den ernfilichen Befehl Gottes, bie Abgötterei zu fliehen; 
ſich von der Römifchen Kirche abzufondern getrieben wers 
den, fie auch außer dem Römifchen Kaiſer Zerbinand kei⸗ 
nen Herrn erkennen, und biefem allein bad Recht, Con⸗ 
cilien zu berufenund zu halten, zuſtehet; fo find fie bes 
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feften Vorhabens, ben Geboten und Satzungen des Pap- 
ſtes nicht zu gehorchen. Ihre Meinung und Hoffnung wes 
gen eines General:Concils haben fie bereitd gegen die Ges 
fandten Seiner Kaiferlichen Majeftät erklärt. Was aber 
Euch anbelangt, fo würden die Kurfürften und Fürften, 
wenn Ihr ohne Bothfchaft vom Papfte hierher gefommen 
wäret, Euch als Angehörige. edler Venetianifcher Ge: 
ſchlechter allen gnädigen Willen gern erzeigt haben, ba 
fie der Hertfchaft von Venedig mit Freundfchaft gewogen 
find, und Euch ſowohl wegen Eurer adeligen Herkunft und 
Sitten, ald wegen Eurer Einficht und Weidheit aller € | 
zen und Gunft würdig ſchaͤten. 4) 

Commendone, der ein geiſtreicher Mann war, erwie⸗ 
derte auf dieſe Anrede, nach einiger Berathung mit ſei⸗ 
nem Amtsgenoſſen, Folgendes: „Eure Fuͤrſten haben weis⸗ 
lich gehandelt, daß ſie uns eine ſolche Antwort nicht in 
ihrer Gegenwart haben ertheilen laſſen wollen. Wozu ſo 
bittere und harte Worte gegen ſolche, welche im Dienſte 
des chriſtlichen Geſammtweſens um Euretwillen eine ſo 
weite und beſchwerliche Reiſe unternommen haben? Es 
ſcheint, daß Ihr von Euren Lehrern und Meiſtern die 
Sitte angenommen habt, diejenigen mit Schmaͤhwor⸗ 
ten anzutaſten, deren Gruͤnden Ihr nichts entgegen zu 
ſetzen vermoͤget. Ich will jedoch Eure Art zu ſprechen nicht 
nachahmen, ſondern Euch zeigen, daß wir Euch ebenſo durch 
die Maͤßigung unſerer Worte, als durch die Gerechtigkeit 
unſerer Sache uͤberlegen ſind. Wir haben den Fuͤrſten 
das Vorhaben des Papſtes und die Abſicht, in welcher er 
die Deutſchen zum Concil einladet, eroͤffnet. Seine Hei⸗ 

ligkeit denkt nur an das Wohl und an die Ruhe der chriſt⸗ 


*) Raynaldus ad 1561. n. Deutſch den Urkunden bei Sattler 
III. n. 57. | 
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lichen Völker und vornehmlich der Deutfchen. Immerhin 
mag Euer Argwohn diefe Verficherung widerwillig aufneh⸗ 
men und feindfelig deuten; fie bleibt dennoch eben fo wahr, 
als daß e8 zur Heilung ber Gebrechen und Uebel bes kirch⸗ 
lichen Zuftandes Fein zweckmaͤßigeres Mittel giebt, als 
eine Kirchenverfammlung. Auch Eure Vorfahren haben 
niemals ein anderes gelfannt. Warum wollet Ihr jetzt 
Einem oder Einigen mehr Einficht und Weisheit beimeffen, 
als Allen, und dem einflimmigen Urtheile derer, die Gott 
zu Auslegern und Wächtern des Glaubens, und zu Vers 
waltern des Kirchenwefend beftellt, benen er felbft feinen 
Beiftand für immer verheißen und fo oft durch feine Wun⸗ 
derkraͤfte bethätiget hat, Gültigkeit abfprechen, um 
Euch den veränderlichen Meinungen einiger Privatmdns 
ner zu unterwerfen? Ihr fprecht von dem Rechte, Conci⸗ 
lien zu berufen, wie von einer Anmaßung der Römifchen 
Paͤpſte, und legt bem Kaifer eine Gewalt bei, bie er 
ſelbſt fich nicht zufchreibt, weil er zu einfichtig ift, um ben 
Unterfchied geiftlicher und weltlicher Rechte nicht zu Ten» 
nen. Serdinand weiß, daß die vortrefflichften Kaifer den 
Oberhaͤuptern der Kirche die größte Verehrung erwielen 
haben, und daß Papft Pius ihm mit väterlicher Liebe zu: 
gethan ifl. Aber auch das ift befannt, wie geneigt bie 
Däpfte jederzeit den Deutfchen gewefen, und durch welche 
Auszeichnungen fie diefe Neigung Fund gethan haben, 
Woher ſtammt Euer Kaifertbum und dad Recht der Kais 
ferwahl, das vor allen andern Völkern Ihr ausübt? Wenn 
Ihr es für Anmaßung erklärt, daß Papft Pius, nach dem 
Beifpiele feirier Vorgänger, eingeben? feines Amted und 
feiner Pflicht als Vorſtand der chriftlichen Völker, feine 
Sorge.auf dad irrende Deutfchland richtet und Boten abs 
- fendet Euch zu ermahnen, Euch von Euren Irrthümern 
zu heilen, Euch zur allgemeinen Berathung der Kirche zu 
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laden; wenn ihr daruͤber Eure Verwunderung äußert: fo 
‚ bezeugt Ihr nur, wie weit Ihr von der Denkungsart Eurer 
Vorfahren abgewichen feyd, die bei Zweifeln und Unfäls 
len es ſtets für das Würbigfte hielten, Rath und Hülfe 
bei dem Stuhle ded Apofteld zu Suchen. Ihr befchuldigt 
diefen Stuhl, daß von ihm bie Lehre ber himmliſchen 
Wahrheit unterdruͤckt, Mißverfland und Spaltungerregt, 
und Verderbniß in die Kirche gebracht worden fey, ans 
flatt freudig zu rühmen, daß die Roͤmiſche Kirche das 
Licht des Evangeliumd zu ben chriftlichen Völkern gebracht 
und bei denfelben erhaltenhat. Indem ich ihre Verbienfte 
um andere Nationen übergehe, frage ich Euch, moher 
Baben die Deutfchen dad Ehriftentbum empfangen? Mos 
her find die Lehrer der Frömmigkeit und die Boren bed 
Glaubens zu ihnen gefommen? Könnt Ihr ed leugnen, 
daß Ahr dem Römifchen Stuhle Eure Bekehrung verdankt 
Und von biefem Stuhle, dem Mittelpunkte ber Einheit 
des Glaubens und der Lehre, ſeyd Ihr abgefallen, um Euch 
in die Spaltungen und Irrgewinde menfchlicher Meinun⸗ 
gen zu flürzen. Doch auch bad nehmen Eure Fürften uns 
übel, wie Ihr fagt, daß wir unter Euch Spaltungen und 
Ungemwißheit der Meinungen erblidt haben. Aber iſt es 
möglich, diefe nicht zu erbliden? Nur in einem Stüde 
ſeyd Ihr einig, in Eurem Haſſe gegen die Kirche, vonder 
Ihr abgefallen feyd, in allen übrigen übertrefft Ihr alle 
" Secten an Hader und Zwietracht. Iſt nicht ganz Deutfchs 
land mit Schriften erfüllt, bie Widerfprechendes lehren ? 
Haltet Ihr und für fo umfundig der Vorgänge in dieſem 
Lande, um nicht zu wiffen, daß Luther fidy felbft viel: 
fach, widerfprochen hat, und daß das Glaubensbekennt⸗ 
niß, auf welches Ihr pocht, noch bei feinen Bebzeiten mehr: 
mals in wechfelnden Geftalten herausgegeben worben ift? 
Und was iſt erft nach feinem Zode gefchehen? Wie viel - 
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Zwiſt herrfcht unter Euch über die Lehrfäge Luthers? Wie 
wenige pflichten benfelben unbedingt bei? Wie viele Ans 
haͤnger hat Melanchthon? Wie viele Zwingli, Decolams 
podius, Calvin? Wie viele hundert andere, Die in den 
wichtigften Lehren mit Luther und mit einander felbfl uns 
einig find? Keine Stadt, ja fein Haus in Deutfchland 
tft frei von diefen Zwiften. Die Weiber flreiten mit ihren 
Männern, bie Kinder mit ihren Eltern über den Glauben 
und über das Verſtaͤndniß der Schrift. In Gefellfchaften, 
in Wirthöhdufern, bei Trinkgelagen und Spielen, ents 
fcheiden Weiber und Kinder Über die heiligften Wahrhei⸗ 
ten. Und Ihr felbft, welche Mühe habt Ihr auf diefer 
Verfammlung angewendet, um wenigſtens den Schein 
einer Uebereinflimmung zu gewinnen. Diefe Mühe ift vers 
geblich gewefen; denn wie wahre Säte einander nicht wis 
derftreiten koͤnnen, fo Eönnen falfche mit einander nicht 
flimmen, und je weiter fich Jemand von dem Hafen ber 
Kirche entfernt, je weiter er von dem wahren und flands 
haften Glauben in das Meer ber Irrthuͤmer binausfchifft, 
defto dunkler werden die Wogen, deſto gefährlicher die 
Stürme der Meinungen. Möchte Euch die Vielfältigfeit 
und Unbeftändigkeit Eurer Meifter zur Erfenntniß ber 
Wahrheit, der einen und einfachen, zuruͤckfuͤhren; moͤch⸗ 
tet ihr das VBeifpiel des Apofteld Paulus nachahmen, der, 
obwohl von göttlihem Beifte befeelt und der Gefahr des 
Irrthums enthoben, in einem Falle, welcher Anbern 
Zweifel erregen konnte, an bad Concil der Apoftel fich 
wandte, wie Lukas erzählt, um nicht vergeblich zu rens 
nen, Aber dies ift nun Eure Sache. Der heilige Vater 
bat feine Pflichten gegen Euch verirrte Söhne erfüllt, und 
kann Eud) und ganz Deutfchland das Wort des Evanges 
liums zurufen: Wie oft habe ich beine Kinder verfams 
meln wollen wie eine Henne ihre Küchlein verfammelt, 
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aber Ihr habt nicht gewollt. Da Ihr am Schluſſe Eures 
Vortrages einiger Achtung erwaͤhnt habt, welche Eure Fuͤr⸗ 
ſten gegen unſere Perſonen hegen, ſo erſuchen wir Euch, 
denſelben dafuͤr unſern perſoͤnlichen Dank zu hinterbrin⸗ 
gen; wir erklaͤren aber, daß wir uns ſolcher Achtung nur 
im Namen deſſen, von dem wir geſandt worden find, fire 
wuͤrdig erachten koͤnnen.“*) 

Die Abgeordneten entfernten ſich hierauf, ohne ein 
Wort zu erwiedern, einige, wie die Nuncien zu bemer⸗ 
ken glaubten, mit Seufzern, andere mit Zeichen des 
Unwillens. Staͤrker als Commendone's Beredtſamkeit, 
hielt von Rom die Macht einer neuen Weltordnung ſie 
getrennt. 

Schon einige Tage vorher war auch den kaiſerlichen 
Geſandten eine das Concil ablehnende Antwort ertheilt 
worden. „Die Evangeliſchen Staͤnde waͤren ſich aller⸗ 
dings bewußt, daß ſie vor langen Jahren um ein freies, 
gemeines, chriſtliches Concilium gebeten, auf welchem Got⸗ 
tes Wort allein und nicht der Papſt als Richter ſitzen ſolle, 
nachdem die Biſchoͤfe ihres Eides und ihrer Pflichten gegen 
denſelben entbunden, und den Proteſtierenden ein entſchei⸗ 
dendes Stimmrecht zugetheilt worden. Das Concil hin⸗ 
gegen, welches jetzt der Papſt zu halten vorhabe, ſolle wohl 
nur die fruͤhern unchriſtlichen Decrete gegen die Augsbur⸗ 
giſche Confeſſion beſtaͤtigen, da aus mehrern Zeichen ſich 
abnehmen laſſe, daß mit demſelben nichts als eine Fort⸗ 
ſetzung der fruͤhern zu Trident gehaltenen Verſammlung 
beabſichtiget werde. Sie koͤnnten auf daſſelbe um ſo we⸗ 
niger ſich einlaſſen, als die Geſandten der abweſenden 
Staͤnde in dieſer Sache nicht inſtruirt ſeyen, indem ihre 
Principalen vom Coneil noch nichts gewußt hätten. Sie 
baͤten aber Seine Majeſtaͤt, nicht zu geſtatten, daß uns 

*%), Raynaldus ab am. 1561. n. 29. Ä 
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ter dem Scheine eines angemaßten Concils oder in ande⸗ 
ren Wegen etwas dem Paſſauiſchen Vertrage, dem Reli⸗ 
gionsfrieden und der Augsburgiſchen Confeſſion entgegen 
erſonnen und vorgenommen werde.“ | 

Mit diefer Erklärung zogen die Gefandten des Katz. 
ferö hinweg. Das weitere Ergebniß der Naumburger Vers 
ſammlung, dad am 8. Februar in einen Abfchieb gefaßt 
ward, lautete dahin, daß die Augdburgifche Eonfeffion 
mit der neuen Vorrebe von allen Anwefenden (mit Aus⸗ 
nahme ded Herzogs von Meklenburg und der Holfteinis 
{hen Sefandten) feierlich unterfchrieben worden, und daß 
behufs weiterer Unterfchreibung mit Denen, welche ben 
Convent nicht befucht oder beſchickt hätten, weiter gehan⸗ 
beit werden folle. Da biefe Vorrede fowohl ber erftern als 
ber fpätern Ausgabe der Augsburgifchen Eonfeffion Gül: 
tigfeit zuerkannte, blieb der Streit unentfchieben, welche 
von beiden zur Norm ded Glaubens bienen follte, und im 
Gegenfaße gegen ben Ealvinismus mochte man an biealte, 
im Gegenſatze gegen den Katholizismus an die neue Auss 
gabe fich Halten. Dennoch machten fich alle Stände vers 
Bindlich, ihren Superintendenten, Prebigern und Schuls 
lehrern ernfllich aufzugeben, fich in allen Artifeln des 
Kriftlichen Glaubens der heiligen Schriftund der jet aufs 
Neue verglichenen und wiederholten Confeffion durchaus 
gemäß zu erzeigen, das Wort Gottes lauter, rein und uns 
verfälfcht zu Ichren, Feine verführerifche, oder auch Argers 
liche Opinionen und Mißverftändniffe zu erregen, Feine 
ungewöhnliche und biöher in den Zutherifchen Kirchen nicht 
gebräuchliche Redensarten zu führen oder einzumifchen, 
und im Drud gar nichts, weder heimlich noch Öffentlich, 
auögeben zu laffen, was nicht vorher von ben überall zu ' 
beftellenben Genforen geprüft worben fey, ob ed nicht nur 
in der Materie, fondern auch in ber Form und Ausdrucks⸗ 


238. 


De 7 


weife mit ber Augsburgifchen Eonfeffion übereinftimme. 
Hiernach hätte eigentlich das Gebiet der Theologie für 
immer gefchloffen und jebe weitere Erörterung über Gegens 
ftände deflelben lediglich auf die Confeſſion, als durch Dies 
felbe im Voraus abgethan, verwiefen werben follen. 
Schwerlich konnte eine größere Knechtfchaft als ſolche Uns 
terwerfung bed menfchlichen Geifted unter die Herrfchaft 
diefer Belenntnißfchrift erfonnen werben.*) Die Schreibes 
und Nebefreiheit, mittelft deren die Reformation bewirkt 
worden war, erlitt fonach hier, wienachmals in andern. 
Verhältniffen, das Schidfal, von denen in Banden 
gelegt zu werben, denen fie zur Obmacht über ihre Geg⸗ 
ner geholfen hatte. Dieſe Bande wurden aus den Waffen 
gefchmiebet, mit denen der Papft befämpft worben war. 
Vebrigend warb zur weitern Berathung Über das Concil 
eine Zufammenfunft von Theologen nach Erfurt für den 
Aprilmonat beflimmt, und zulest der Frankfurter Receß 
beftätigt. Darauf ging die Naumburger Verfammlung 
aus einander. 


*) Diefe Genfurbefiimmung hieß wörtlich fo: Beil bishero durch 
vielfältiges, unorbentliches Schreiben und Druden nichts anderes 
denn Bank, Zwietracht, Widerwillen, Betrübung und Verwirrung 
ber ſchwachen Gewiffin, Weitläuftigkeit und Ungewißheit verur⸗ 
fat worden, und die Papiften unfere Religion desivegen bei ans 
dern Potentaten verunglimpfen; fo wollen die Fuͤrſten und Stände 

hinfüuͤhro kein Buch zu drucken verftatten und gebulden, das nicht 
mit Fleiß befichtiget worben, ob e&,. nicht allein in. der Subſtanz, 
fondern auch in der Art und Form zu reden mit der Augsburgifchen 
Eonfeffion überein komme, viel weniger wollen fie Schmachbuͤ⸗ 
der, in Religions und Profanfachen, welche die Ruhe der Kirche 
flören, dulden zc, 





Zehntes Kapitel 





Die päpftlichen Runcien ließen ſich durch die ungünftige 
Aufnahme, welche ihr Auftrag, die Deutfchen zur Bes 
ſchickung des Goncild einzuladen, in Naumburg gefuns 
ben hatte, nicht abſchrecken, mit bemfelben weiter Durch 
alle Provinzen Deutfchlands zu ziehen. Delfine, wählte 
fich den leichteren Zheil in Bereifung Frankens, Schwas 
bens und Baiernd, Gommendone ben für einen Both» 
ſchafter des Romiſchen Stuhles bebenklicher fcheinenden 
Weg in den Norden des Reiches. Doch beſchaͤmte der Cha⸗ 
rakter der Fuͤrſten und des Volkes die Beſorgniſſe, die 
er aus dem Naumburgiſchen, vom lutheriſchen Partei⸗ 
geiſte dictirten Beſcheide geſchoͤpft hatte. Kurfuͤrſt Auguſt 
von Sachſen ſandte ihm und ſeinen Amtsgenoſſen vor ihrer 
Abreiſe von Naumburg offne Geleitsbriefe zu, und lief 
bedauern, daß fie ihn nicht in einer ihm gehörigen Stadt, 
fondern bei einer folchen Zuſammenkunft, wo er ‚nicht 
für ſich allein flehe, angetroffen hätten. In Zeiz befuchten 
fie. den Bifchof Julius Pflug, der, ald Fatholifcher Biſchof 
eines proteflantifchen Landes, fich in einer ziemlich ſelt⸗ 
famen Lage befand. Er erzählte feinen Gdften von feinem 
vertriebenen Vorgänger Amsdorf, welcher gute Werke für 
ſchaͤdlich zur Seligkeit erklärt habe, und bemerkte, daß. 
nach dem Einfluffe, ben dieſer und die andern Prebiger 
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auf das Volk und die Kürften ausuͤbten, fich nicht erwar: 
ten laffe, das Concil von ben Proteftanten beſchickt zu 
fehen. In Leipzig wurde Commendone von mehrern Rd: 
then des Kurfürften befucht, von der Univerfität durch 
einige Profefforen mit einer Lateinifchen Rede begrüßt, 
und mit Weine befchentt. Auch der Stabtrath bezeigte 
ihm durch Gefchenke feine Aufmerkſamkeit. Es febte den 
Nuncius in VBermunderung, an einer proteftantifchen Unis 
verfität vier gut befoldete Profefforen Des Fanonifchen Rech⸗ 
tes zu finden, da er geglaubt hatte, daß biefes Recht, 
nach der durch Luther gefchehenen Verbrennung, ganz 
abgefchafft worden fey. Won Leipzig reifte Commenbone 
über Halle, wo er den Erzbifchof Siegmund anzutreffen 
gehofft hatte aber nicht antraf, nach Wittenberg, und 
von ba weiter nach Berlin. Kurfuͤrſt Joachim hatte zwar 
ber Erklärung erneuerten Gehorfamd gegen ben Papft, 
welche zehn Jahre vorher fein Geſandter, Chriftoph von 
Straffen, vor der Berfammlung zu Trident abgelegt, 
feine weitere Folge gegeben, und fich, nach Auflöfuug des 
Concils, wieder zu den Proteflanten gehalten; fein Eifer 
- fie das eigentliche Parteimefen war aber fo gering, und 
von ben Formen des Interimd wurben, da einer ber Verfafs 
fer deffelben Generals Superintendent des Kurfürftens 
thums war, fo viele beibehalten, baß die Märkifche Reins 
gläubigkeit bei den Eiferern bed Lutherthums nicht im 
beften Rufe ſtand. Da jedoch diefe Eiferer ihrer Gefchoffe 
gegen bie näheren Feinde zu Wittenberg und zu Leipzig 
bedurften, ließen fte vorläufig den Zuftand der Branden⸗ 
burgifchen Kirchen ganz außer Acht. Auf dem Eonvente 
zu Naumburg war Joachim nicht in Perſon erfchienen. 
Er ließ den Nuncius gleich nach deſſen Ankunft burch ſei⸗ 
nen Marſchall und vornehmften Rath zur Zafel Iaben. 
Commendone fand fich fo fpät als möglich ein, um nicht 
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vor Tiſche feinen Auftrag ausrichten zu duͤrfen, weil ex 
beforgte, der Kurflrft werde im Folge bed Naumburger 
Beſchluſſes, gleich den andern Fuͤrſten, päpftliche Briefe 
nicht annehmen wollen. Er beabfichtigte daher, fich erſt 
während ber Mahlzeit von beffen Gefinnungen zu unters 
sichten. Der Kurfürft bezeigte ihm große Freundlichkeit, 
wich aber in der Hauptfache aus, und ließ den Saft unter 
dem Vorwande, daß berfelbe fich von Den Beſchwerden bes 
Reife erholen müffe, erft am dritten Zage wieder vor fich. 
Auch diedmal blieb es bei einer allgemeinen Unterhaltung 
tiber die Aeußerlichleiten des Concils. Als nun Commen⸗ 
done bei den Räthen auf Ertheilung eines förmlichen Ge⸗ 
börs drang, wurde ihm gefagt, der Kurflirfifey der Meis 
nung und des Wunfches, ihn wenigflens vierzehn Tage 
oder drei Wochen in Berlin verweilen zu fehen; doch 
erlangte er endlich auf die Verficherung, daß ihm feine 
andermeitigen Gefchäfte einen ſolchen Aufenthalt nicht 
Heftatteten, das gewünfchte feierliche Gehör. In Gegens 
wart feiner Theologen und Räthe empfing Kurfürft Ioas 
him die Berufungsbulle und das an ihn befonderd gerichs 
tete päpftliche Breve. Er Öffnete bad Iegtere, Las bie 
Bulle durch, und erwieberte dem Nuncius, er werbe ihm, 
nach genommener Weberlegung, Antwort ertheilen. Diefe 
erfolgte, einige Tage darauf, mit großer Ausführlichkeit, 
and lautete, ihrem mefentlichen Inhalte nach, bahin: 
„Er laſſe fich die Begrüßung des Papſtes, deſſen vortreffs 
liches Gemuͤth und Rechtfchaffenheit er in Ungarn perfüns 
lich kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, mit geblihrens 
der Ehrfurcht gefallen, und bezeige dafür feinen Dank, 
‚ Auch er habe immer dem Frieden nachgeftrebt und viele 
Mühe auf Herftellung der Einigkeit verwendet, obwohl 
ee mit diefen Bemühungen nicht viele Gunft bei manchen 
Bauten ermorben. Doc bekuͤmmere dieſes ihn wenig, da 
Bu IV. . 16 
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ber. Friede feines Gewiſſens und das goͤttliche Work für 
ihn zeuge, und er ſich bewußt fey, auf beffen Geheiß, 
nicht aber aus irgend einem Beichtfinn, Die Augsburgifche 
Eonfeifion angenommen zu haben. Er flehe zu Gott, daß 
allen Menfchen, vornehmlich aber dem Papfte, die wahre 
Grfenntniß des Sohnes Gotted offenbar werden möge. 
Was dad Concil anbelange, fo fey 'dies eine nicht von 
ihm, auch nicht von dem Convente zu Naumburg, fons 
dern von vielen andern Fürften und Ständen abhängige 
Sache, baher wegen berfelben nur nad) gemeinfamem 
Beſchluſſe eine Antwort gegeben werden könne. Er könne 
betheuern, daß ihm nichts fo fehr am Herzen liege, als 
Friede und Einigkeit, und er werbe ed an Bemühungen 
zur Sörderung berfelben nicht fehlen laſſen. Doch wolle 
er, nad feiner Aufrichtigfeit, dem Nuncius auch die 
großen, in den Gefinnungen ber Zürften und in der Sa⸗ 
che felbft liegenden Schwierigkeiten nicht verbergen,’ 
Commendone erwieberte: „Friede ded Gemwiflend 
und Erkenntniß des Sohnes Gottes fey nirgends beffer 
und fichrer, als bei einem allgemeinen Goncil zu finden. 
Ein folches werde ihm jetzt von demjenigen angeboten, 
welcher Nachfolger und Erbe deffen geworden, dem ber 
Herr befohlen habe, feine Brüder zu ſtaͤrken, mit Beifuͤ⸗ 
gung der Verheißung, daß fein Glaube nie aufhören 
werde. Die Erfüllung derfelben habe Sefus. Chriftus für 
feinen Stellvertreter auf Erben erbeten. Diefem von 
Gott felbft eingefesten Richter folle der Kurfürft demuͤthig 
fich nähern, und dem Lichte folgen, welches in der Nach⸗ 
folge des apoftolifchen Stuhles und in ber beftändigen und 
hbereinflimmenden Lehre der Väter gefunden werde,” 
Kurfürft Joachim ließ ſich hieruͤber auf weitere amt: 
liche Erdrterungen nicht ein. Daflır bezeigte er bei den 
Geſpraͤchen des Nuncius Aufmerkſamkeit und Wohlgefallen 
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Eonunenbone verfihert in feinen Briefen nad Rom,*) 
der Kurfuͤrſt wuͤrde zum Gehorfam der Kirche zuruͤckge⸗ 
bracht worden feyn, wenn ihn nicht Die Ruͤckſicht auf feine: 
Räthe zurückgehalten hätte. Diefe Rüdficht überwiege bei, 
ben Deutfchen Fürften alles Uebtige. Doc iſt er ehrlich‘ 
genug, hinzu zu fügen, daß ber Kurfürft, bei aller Bes 
reitwilligkeit, ihm andere Stüde einzuräumen, das eine 
für unerträglich erklärt habe, baß die proteſtantiſchen 
Sheologen von den Abflimmungen beim Concil audgesi 
ſchloſſen werden Sollten. Auf die Bemerkung des Nuncius,: 


dies ſey unvermeidlich, weil fonft alle andern Secten das 


Recht, beim Concil mit zu flimmen, in Anſpruch nebs 
men würben, entgegnete der Kurfürft:: Die andern Secs; 
ten bleiben nicht bei dem Worte Gottes, worauf der Run⸗ 
cius erwiederte, daß, feinesWiffens, alle auf das Wort: 
Gottes ſich beriefen, obwohl jebe baffelbe nach ihrer Weife: 
auslege. 

Da die Ausfertigung der Antwort des Kurflirften 


auf das Schreiben des Papfted einige Zeit bedurfte, und’ 


auch der Erzbifchof von Magdeburg, Prinz Siegmmb, 
feine Antwort auf die Bulle und dad an ihn gerichtete 
Breve erft nad) einer, mit feinem Vater, dem Kurfuͤr⸗ 
flen, zu haltenden Berathung abgeben zu können erklärte, 
reifte der Runcius unterdefjen zu dem Bruder bed Kurs. 
fürften, dem Markgrafen Iohann von Küftrin, der fich 
damals auf dem Schloffe Breffow in der Uckermark aufs: 
hielt. **%) Er erhielt bei diefem Zürften den nachgeſuchten 
Zutritt, fand aber auch ben Kanzler, Adrian Albinus, 


*) Sie find an den Kardinal Borsomäus gerichtet, - 


j ”) Bratianus, und nad) ihm Pallavicini und Raynaldus nennen 
- ben Ort Bresca. Salig a ‚es ſey ERENERRE Breskow 


oder Brietzen. 
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ber ihm auf die angebrachte Einladung zum Conecil, nad) 
zweiſtuͤndiger Bedenkzeit, im Namen und in Gegenwart 
bes Markgrafen einen ziemlich unfreundlichen Beſcheid 
ertbeilte. „Daß die Evangelifchen nach Zrident gerufen 
würden, wäre eben fo, als wenn die Hafen reifen follten, 
um unter den Löwen zu prebigen. Die in der Bulle anges 
gebenen Zwecke bed Concild, Ausrottung der Ketzerei und 
Berbeflerung ber Sitten, verlegten bie Ehre der Deuts 
fchen Nation. In Italien feyen viele fromme .Chriften, 
welche die reine Lehre bed Evangeliumd dem Dienfte ber 
päpftlichen Abgötterei und Tyrannei vorgezogen, von be _ 
Dapfte auf die Schlachtbanf gelegt worden.” Der Nun⸗ 
cius unterdrüdkte feine Entruͤſtung, wandte fich zum 
Markgrafen, und beklagte fich in feiner Gegenrede über 
den Kanzler, der den Sinn ber päpftlichen Bulle abfichts 
lich verdrehe. „Die, Eingeladenen follten auf dem Concil 
nicht wie Hafen unter den Löwen, fondern wie Schafe 
unter ihrem Hirten fiten. Die reine Lehre bed Evange⸗ 
liums koͤnne ſchwerlich in Deutfchland vorhanden ſeyn, 
da auf ſo vielen Verſammlungen uͤber Verderbniſſe der⸗ 
ſelben geklagt werde. Was als paͤpſtliche Abgoͤtterei und 
Tyrannei bezeichnet worden, ſey die uralte Form der Ver⸗ 
faſſung und Lehre, nach welcher die Deutſchen ſelbſt das 
Chriſtenthum uͤberkommen haͤtten. Dieſe Form gründe: 
ſich auf das Wort Gottes, und geſtatte auch dem Papſte 
keine willkuͤhrliche Gewalt. Wenn in Italien einige hart⸗ 
naͤckige Ketzer beſtraft worden, ſo ſey dies in Gemaͤßheit 
kaiſerlicher Geſetze geſchehen, und habe das Land vor dem 
Unheil der Glaubensſpaltung bewahrt.“ Hierauf wollte 
der Nuncius aufſtehen und ſich entfernen. Der Mark⸗ 
graf reichte ihm aber die Hand, und noͤthigte ihn zur Tafel, 
bezeigte ſich bei derſelben ſehr freundlich, und ließ ihn nach⸗ 
her durch ſeine Raͤthe nach der Herberge begleiten. Der 
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Kanzler entfhuldigte belm Abfchlebe bie harte Antwort, 
die er gegeben, und fehte hinzu: Die Mönche tragen die 
Schuld von allen dieſen Geſchichten. 

Nach Berlin zuruͤckgekehrt, empfing ber Nuncius ben 
Gegenbefud) des Erzbifchofs von Magdeburg. Der Prinz 
fprach Sefinnungen ber bankbarften Ergebenheit gegen den 
Papſt für die erhaltene Einfadung aus, und verficherte, 
baß er derfelben unbedenklich Folge leiſten, ſich auch kuͤnf⸗ 
tig vertrauensvoll in allen Verlegenheiten um Hülfe und 
Rath, befonderd wegen Erhaltung der Klöfter und wegen 
Befeſtigung des Kirchenweſens, an Seine Heiligkeit wen⸗ 
den werde. Der Nuncius freute fich dieſer Verficherung, 
ſetzte aber auf deren Erfüllung Feine großen Hoffnungen, 
da er unter ben Räthen bed jungen Erzbifchofs, eines 
Prinzen von zwei und zwanzig Iahren, auch nicht Einen 
Anhänger der alten Kirche erkannte. Er befuchte hierauf 
die Kurfürftin Hedwig, die vorber am Fieber Fran? gele⸗ 
gen hatte, übergab ihr ein päpfiliches Schreiben, und 
erhielt von derſelben ald Erwiederung bie unzweifelhaftes 
ſten Betheurungen ihrer unerfchlitterlichen Anhaͤnglichkeit 
on bie Fatholifche Kirche. in Beiftlicher aus Polen, 
welcher alljährlich. einmal nach Berlin Fam, um die Kurs 
fürftin in der Beichte zu hören und ihr das Abendmahl zu 
zeichen, war eben anmwefend, und hatte mit dem Nuns 
cius mehrere Unterrebungen. Der Kurfuͤrſt felbfi fand an 
der Unterhaltung bed gewandten Italieners graßed Gefal⸗ 
Ien, Fam aber in den fortgefebten Gefprächen über Befus 
hung oder Beſchickung des Goncild immer auf die Frage 
zurüd, ob die Evangelifchen ein volftändiges Abflims 
mungsrecht auszuiben haben würden, ba in ber Berus 
fungsbulle nur diejenigen eingeladen wären, denen Iheils 
nahme am Coneil nach Recht und Gewohnheit gebühre, 
Er bemerkte ferner, daß die Evangelifchen diejenigen De: 
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erete, walche ohne ihre Zuziehung Früher zu Trident 
gemacht worden waͤren, ſchwerlich annehmen wuͤrden. 
Der Nuncius aber wollte oder konnte gerade hinfſichtlich 
diefes zwei Stüde zu. Feiner Nachgiebigkeit der Curie 
Hoffnung machen. Einſehend, daß bei diefem Stande 
der Sache Fein Ergebniß zu erwirken fey, endigte er da⸗ 
ber die Verhandlung mit der ind Allgemeine geſtellten 
Bitte an den Kusfürflen, der Beſchickung des Concitß 

förderlich fepn, und hierzu geeigriete, bewährte und 
‚friedfiebende Männer erwählen zu wollen, worauf Joa⸗ 
him verſetzte: „Bürwahr, die Theologen fuchen kei⸗ 
nen Frieden, fondern wollen nur immer ftreiten.” Die 
‚Einladung. ded Kurfürften, dem Gotteödienfte in ber 
Domkirche Beizumohnen, lehnte Commendone ab, *) nahm 
‚aber die Reliquien, welche dort ald angebliche Geſchenke 
Karls des Großen aufbewahrt wurden, und eine golbene 
Roſe, welche Papfi Nikolaus V. dem Kurfürften Albrecht . 
Achilles geichicht hatte, in Augenfchein. Joachim aͤußerte 
. bierbei den Wunſch, vom Papfte ein Stud des mahren 
Kreuzes zu erhalten, und zeigte ein Foflbares kryſtalleneß 
Gefaͤß, im welches baffelbe gelegt werden follte, zu gras 
ser Verwunberung bed Italieners, der fich in diefe Lieb 
haberei eines proteftantifchen Fürften nicht recht zu. finden 
wußte: Der befremdliche Wunfch bildete aber nur den 
Uebergang zu neuen Einigungsvorfchlägen. „Da man 
einander fo nahe fiehe, meinte der Kurfürft, würde auch 


*, Wenn er fie angenommen, hätte er ben damals noch lebenden 
Agricola im Dome prebigen hören Finnen. Nach den Nachrichten _ 
in M. Sr. Seidels Bilderfammlung (herausgegeben von Küfter) 
und in Müllers altem und neuem Berlin, hatte Agricola feine Meis 
nung nun wieder geändert, und prebigte flark gegen das von ihm 
ſelbſt mitverfaßte Interim, wobel er ſich bamit rechtfegtigte, bag 
awiſchen jest und Damals ein großes Unterſchied ſey. 
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die Religion verglichen werben koͤnnen, wenn aus allen 
Nationen rechtichaffene Männer zu Schiebörihtern ber 
entftandenen Streitigkeiten etwaͤhlt wuͤrden.“ Es war dies 
der alte, vor dreißig Jahren von Erasmus aufgeſtellte Ge⸗ 
danke. Der Nuncius erwiederte: „Wer aber ſoll dieſe 
Maͤnner erwaͤhlen? Und wenn die rechtſchaffenſten und 
weiſeſten aller Sterblichen gefunden wuͤrden, ſo werden 
es Menſchen ſeyn, die ſich irren kͤnnen. Im dieſer Sa⸗ 
he iſt daher Fein anderer Ausweg moͤglich, als der, mel⸗ 
chen die beſtaͤndige Lehre der Kirche darbietet, daß die 
Concilien vom Geiſte Gottes beſeelt und mit Untruͤglich⸗ 
keit ausgeruͤſtet ſind. Mur .eine dergleichen Berſamm⸗ 
lung; kann ben in ber Kirche entſtandenen Riß heilen. 
Bon bloßer Rechtichaffenheit laͤßt ſich um fo weniger 
etwas erwarten, alß.bie Proteftanten auf Frömmigkeit 
und gute Werke ohnehin Feinen fonderlichen Werth legen:‘ 
" Bei feiner Abreife erhielt Commendone vom Kurflrs 
sten ein fehr höflich abgefaßtes Antwortfchreiben auf daB 
BrevededPapftes, *) und bad Anerbieten koftbarer Gefchen« 
fe, welches er jedoch mit ber. Bitte zuruͤkwies, ber Kurfürft 
wolle ihm baflır zwei Stuͤcke gewähren, erfilich die Zuſage, 
das Buch des Bifhufs Hofius von Ermeland, Bekennt⸗ 
iß des katholiſchen Glaubens (zugleich eine Widerlegung 
der Augsburgiſchen Confeſſion enthaltend) welches er als 
Geſchenk des Verfaſſers der Kurfuͤrſtin mitgebracht hatte, 
zu leſen, und zweitens den Karthaͤuſer⸗Moͤnchen, welche 
ſich noch in der Gegend von Frankfurt an ber, Oder befan⸗ 
den, einige entzogene Landſtuͤcke wieder zu geben. : Beis 
derlei Zuſage wurde geleiftet, und der Nuncius fihied, 
„Der Kurfürft von Brandenburg, berichtete er nah Rom, 
®) Jedoch entiprach baffelbe wahrſcheinlich nicht ganz ben Forderun⸗ 
gen des Römifchen Hofſtyls, ba der Fort ſetzer des — daſ⸗ 
ſelbe nicht mittheilt. 
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iſt ber einzige ber Lutheriſchen Fuͤrſten, ber ben Befanbs 
ten des Papfted auf das ehrenvollfte behandelt, an den 
Dapft ſelbſt gefchrieben ‚ unb über den Papft und die Rös 
mifche Kirche fich nie anders als in ehserbietigen Ausdrüs 
den geäußert hat.“) 

‚Unter den übrigen Fürften im nörblichen Deutſch⸗ 
land trat Commendone nur mit dem alten Herzoge Hein⸗ 
rich von Braunſchweig, und mit dem Herzoge Wilhelm 
von Cleve, in perſoͤnlichen Berkehr. Der Koͤnig von Daͤ⸗ 
nemark verſagte ihm geradezu den nachgefuchten Eintritt 
in fein Gebiet. Der König Erich (XIV) von Schweden, 
Sohn Guſtav Waſa's, antwortete, daß er eben im Bes 
griff flehe nach England zu reifen, und ihm überlafle ihn 
dort aufzufuchen, oder bis zu feiner Ruͤckkehr in Schwes 
ben zu warten. Die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe am Rheine 
und in Weſtphalen, denen er bie Einlabungäfchreiben 
‚übergab, verficherten ihn ihrer Ergebenheit gegen ben 
Papſt, fügten aber hinzu, daß fie ihre Sprengel nicht 
würden verlaflen koͤnnen, ohne biefelben großen Gefabs 
ven Preis zu flellen, da die neue Lehre überall im Schooße 
derfelben Anhänger habe und benachbarte Gegner nur auf 
Gelegenheit harrten, ihnen Schaden zuzufügen. Der 
‚Bericht, den Commendone, nach Beendigung diefer Tams 
gen Reife, über den Zuftand Deutſchlands in Trident ex 
flattete, lautete hiernach für Römifche Ohren außerfl uners 
freulich. „Die Deutfche Kirche fey größtentheils entweiht 


*), Gratiani Vita Cardinalis Gommendonis apud Raynal- 
dum ad an. 1561. n, 19 — 34, Pallavicini lib, XV. c, 4, 
Vie du Cardinal Commendone par Flechier, lib. II, c, 
2 — 4. Die ganz abweichende Erzählung bei Zeuthinger libr. 
XI, 8. 25 ift dagegen unbaltbar, und bie dem Kurfürften zuges 
ſchriebene Antwort aus Beswechfelung mit dem Naumburger Bes 
ſcheide ne: un 
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und zu Grunde gerichtet. - Die Denkmäler der Froͤmmig⸗ 
keit des Vorfahren feyen zerflört. Der geiftliche Stand 
babe die Bande ber alten Kirchenzucht zerbrochen, und bie 
Wenigen, die noch in den Grenzen bderfelben verblieben, 
würben mehr durch Hoffnung und Eigennuß, als durch 
Pflicht und Glaubendeifer zurädgehalten. Die Bifchöfe 
beruͤckſichtigten mehr ihre Einkommen ald ihren Dienſt, 
und ſeyen mehr barauf bebacht, ihre Güter zu behaupten, _ 
als ihre Firchlichen Pflichten zu erfüllen. Aus Hirten und 
Vätern feyen fie Schmeichler und Höflinge der. Fuͤrſten 
geworden und ben weltlichen Gewalthabern um fo unters 
wuͤrfiger, je größere Neigung fie bei benfelben bemerkten, 
ſich der Güter ber Kirche zu. bemächtigen. Einige Bifchöfe 
hätten fogar dem Gehorfam ber Römifchen Kirche ent⸗ 
fagt unb fi) unter den Schutz ber Keber geſtellt, um ohne 
geiſtliche Ordnung und Aufficht zu leben. Er glaubenicht, 
daß auch nur Einer bad Eoncil in Perſon befuchen werbez 
kaum würben Einige daſſelbe beſchicken. Alle, welche wes 
gen. ihres Alters oder ihrer Leibesſchwachheit bie Reife nicht 
unternehmen koͤnnten, hätten verſichert, ſie wuͤrden aus 
Gehorſam gegen den Papſt fih einfinden; die Andern 
hingegen haͤtten ſich durch Ausfluͤchte dieſer Zuſage zu 
entziehen geſucht.“*) 

Der andere Nuncius, Delfino, war in Ober⸗ 
deutſchland mit ſeiner Werbung fuͤr das Concil nicht gluͤck⸗ 
licher, als ſein Amtsgenoſſe im Norden geweſen. Die 
Reichsſtaͤdte Nuͤrnberg, Frankfurt, Augsburg, Ulm 
und Straßburg, die er nach einander beſuchte, gaben 
ihm ablehnende Antworten; die Biſchoͤfe von Coſtnitz und 
Speier entſchuldigten ſich mit Kraͤnklichkeit. In Straß⸗ 
burg beſprach er ſich mit einigen der Italiener, welche als 
Anhänger der Reformationspartei ihr Vaterland verlaffen, 
H Raynaldus ad an.: 1561, n. 64. 
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and in Deutfchland unter ben. Proteftanten Aufnahme 
gefunden hatten... Die bedeutendſten berfelben waren Hie⸗ 
ronymus Zanchio aud Bergamo, und bes ehemalige 
Nuncius Vergerius. Beide fehnten fich in ihre Heimath, 
wollten aber nicht als reumuͤthige oder begnadigte Fluͤcht⸗ 
linge, ſondern als wohlverbiente Helfer und Berather zur 
ruckkehren. Unter andern fchlug Zanchio vor, Die unbes 
fleglich feheinende Schwierigkeit, welche über die Form 
Ver Theilnahme der proteftantifchen Theologen am Concil 
entflanden war, dadurch zu heben, daß die Einigungss 
verhandlungen mit den Proteflanten nicht von bem gan⸗ 
gen Concil, fondern von einen Ausfchufle beider Pars 
teien geführt, und bie von bem letztern gefaßten Befchläffe 
au den Seffienen des Gontild beftätigt wuͤrden. Hinſicht⸗ 
Th der Materie machte er auf die Nothwendigkeit aufs 
merkſam, mehrere Lehren und Gebräuche, die feit ber 
Trennung beim Volke eingewurzelt feyen‘, als unweſent⸗ 
fie, und zur Seligkeit nicht nothwendige Stuͤcke frei zu 
Laflen, fo daß jede Partei diefelben entweber annehmen 
oder ‚befeitigen könnte, da die Proteftanten fich nimmer» 
mehr mit den Katholifchen vergleichen würden, wenn fie 
fich wegen ihrer zeitherigen Lehrmeinungen und Kirchens 
gebräuche ald Keber befennen, und das, was ihnen durch 
Weberzeugung und Gewohnheit lieb geworben, verbammt 
fehen folten. „Die Kirche habe ja auch fonftfchon gewiffe 
Lehrmeinungen nnd Gebräuche frei gelaffen.””*) Zugleich 
machte.er dem Nuncius bange, daß die Proteftanten ihr 
ren innern Streitigkeiten entfagen und fich mit vereinter 
Kraft gegen Rom wenden koͤnnten. Delfino berichtete 
died an den Papſt. Diefer wies ihn an, folgenden Bes 


*) Zanchio fuͤhrte hierbei die Lehre von der unſuͤndlichen Geburt der 
"7% Jungfrau an, Treffender hätte er: die den unirten Griechen 
nachgegebene Prieſterehe und Kelchcommunion anführen koͤnnen. 
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ſcheid zu ertheilen: „Dad Contil würde an den niten 
Kirchengewohnheiten fo lange unerfchütterlich feſt halten 
müflen, bis es fo zahlreich und anfehnlich geworden, daß 
ed in einer fo wichtigen Sache, wie Veränderungen unb 
Neuerungen feyen, mit Erfolg Befchlüffe faffen könne. 
Wenn daher die Proteftanten folhen Beſchluͤſſen Bahn 
sachen und billige Wünfche durchſetzen wollten, fo müf: 
ten fie felbft fommen,, und durch ihre®egenwart bad Ans 
fehen des Concils erhöhen. Daflelbe werde alddann zuver⸗ 
fichtlicher zu ungewöhnlichen Einräumungen gebracht wer⸗ 
ben. Inzwiſchen koͤnne den Proteftanten nichts Anderes, 
ald unverlebliche Sicherheit des Zutrittes und Gewaͤh⸗ 
zung aller Höflichfeitöpflichten zugefagt werben.” *) Bel 
dieſem Antrage und diefem Befcheide hatte man ſich dem 
Standpnntte, anf welchem eine Audgleihung bed Zwi⸗ 
ſtes möglich ift, mehr ald jemals genaͤhert; bie Lage ber 
Zirchlichen Verhältniffe war aber viel zu verwidelt, und 
von den verfihiedenartigften Intereffen zu fehr beherrſcht, 
als dag Einfiht und guter Wille Einzelner, und feldft 
eines Papfted, viel zu bewirken und zu ändern vermocht 
hätten. Pius IV. war für feine Perfon von der Zuläffigs 
feit des Laienfelched und der Priefterehe überzeugt, und 
trug Fein Bedenken, dem Franzoͤſiſchen Gefandten be Lisle, 
der ihm den Wunſch feines Hofes eröffnete, durch Bes 
willigung biefer beiden Stüde den Religiondunrupen in 
Frankreich ihren Hauptvorwand zu entziehen, zu erwies 
dern: „Er felbft fey dieſem Wunſche fo wenig entgegen, 
daß er wegen feiner Meinung, bie gebachten zwei Punkte 
gehörten zum pofitiven, nicht zum göttlichen Rechte, und 
koͤnnten durch den Papft eine Abänderung erleiden, bei 
bem letzten Gonclave beinahe für einen Butheraner erklärt 





*) Pallavicini libr. XV. c, 10, n. 12%. 
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worben ſey. Ohne Buflimmung ber Karbindie Fönne er 
‚aber in ber Sache nichts thun.“ Als nun zuerft bie Frage 
über den Laienkelch in einem Gonfiftorium verhandelt warb, 
ſtellte fi Die Spanifche Partei unter den Kardinaͤlen und 
‚ber Einfluß des Spanifchen Gefandten dem Franzöfis 
fen Antrage fo mächtig entgegen, baß ber Papft eins 
ſah, eine Nachgiebigkeit gegen ben letztern werbe ihn mit 
‚Spanien in Zwift bringen. Er mählte daher, nachdem 
eine lebhafte Erdrterung über die Vorfrage flatt gefunden 
hatte, ob ber Gegenfland innerhalb der päpftlichen Befugs 
niſſe liege, den Ausweg, bie Sache, aus freiem Entfchluffe, 
der Entfcheidung des Conciliums anheim zu ſtellen.*) 
Als aber, nach der am 18. Januar 1562 flattgefundenen 
Eröffnung beffelben, auch vom Katfer Ferdinand und 
vom Herzoge Albrecht von Baiern vornehmlich die gebachs 
ten zwei Punkte mit bem größten Eifer betrieben wurben, 
‚geigte fi) die Gewalt ber entgegenſtehenden politifchen - 
Ruͤckſichten und theologifchen Meinungen auf dem Con⸗ 
cil eben fo ſtark, als vorher im päpftlichen Gonfiftorio, 
Die wieberholten Vorflelungen und Anträge Ferdinands 
enthielten den klaren Ausdrud einer verfiändigen, «uf 
dad Wohl und die Erhaltung der Kirche bebachten Gefins 
nung. „Bernünftige und fromme Männer feyen der Meis 
nung, man könne das Volk noch bei der Eatholifchen Res 
Tigion erhalten, wenn bad Goncilium dasjenige zugeben 
wolle, was es von Rechtöwegen könne. Das Volk vers 
flehe wegen feiner Unwiffenheit die feineren Religionss 
difpute nicht; hingegen feyen ihm drei Stüde um fo ans 

flößiger, bie Communion unter einer Geftalt, das Vers 


9 Sarpi Bud V. K. 1, $. 46. Saligs Geſchichte des Tribentis 
nums II. &, 287, wo bie Gefandfchaftsberichte des be Lisle nach⸗ 
äufehen find, 
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bot des Fleiſcheſſens und bie Driefterehe. Die Worte der 
Schrift: Nehmet hin und trinfet alle daraus, daͤuchten 
ibm fo Elar zu ſeyn, unb lägen ihm fo tief im Herzen, 
baß die meiften lieber zehnmal fterben, als fich den Kelch 
entziehen laffen wollten. Man habe eine Menge von Leu⸗ 
ten geſehen und fehe deren noch ,. die fonft ganz katholiſch 
wären, und fich bloß deöhalb zu den Proteflanten hielten, 
um nur ber Gommunion unter beiden Geftalten theilbaft 
zu werben. Von ben Zaften glaube dad Voll, daß ed 
nicht geboten, fondern etwas von ben Juden Herkom⸗ 
mendes und ein wahres Joch der Dienftbarkeit fey. Wolle 
Jemand faften, fo folle man es ihm in Anfehung bes 
Zeit und ber Speifen ganz frei laffen. Was bie Ehe der 
Prieſter anbelange, fo fey ed gewiß, daß die meiften aus. 
Jugendhitze fich eher auf Irrwege verleiten ließen, bevor 
fie im Stande feyen, das Heilfamere zu unterfcheiden.: 
Manche Sünglinge, die fih dem Gelehrtenftande gewids 
met, heiratheten, und würben nachher aus Abgang der 
Nahrunggezwungen, fih um Kirchendienfte bei den Pros, 
teftanten umzufehen, und in denfelben auszuharren, wenn, 
fie auch bei weitem mit ihrer Lehre nicht einflimmig daͤch⸗ 
ten. Die Lateinifche Kirche habe allerdings höhere und 
heiligere Abfichten gehegt, als bie Griechifche, welche 
ihrer Geiftlichfeit freiwillig bie Ehe verſtattet; allein wie, 
jest die Zeiten befchaffen, müfle man fi), nad) ver Meis 
nung vieler, mitdem begnügen, was minder gut fey. Die 
Begierde nach ber Ehefey einmal bei der noch übrigen ka⸗ 
tholifchen Geiftlichkeit in Deutfchland fo ſtark angewachs 
fen, daß man unter hundert Pfarrern faum einen antrefs 
fen werde, der nicht entweder Öffentlich oder heimlich’ vers 
heirathet ſey. Man habe erft neulich bei einer Kirchenvis 
fitation in Ungarn viele Priefter gefunden, die übrigens 
Batholifch geweſen, außer daß fie dem Volke ben Kelch 


ABA 

gereicht unb Weiber gehabt. Dean habe lange beräthe: 
ſchlagt, ob man fie fortfchaffen oder behalten fole. In 
dem Iebtern Falle habe man ein Schisma, in dem erſtern 
drei andre unvermeibliche Uebel beforgt: das erfle, da“ 
- die Pfarreien aus Mangel anderer Geiftlichen leer ſtehen 
bleiben würden; dad andre, daß eben dieſe Geiſtlichen zu 
den Proteftanten übertreten und mit denfelben gemeinfame’ 
Sache gegen die Fathotifche Kirche machen würden; das 
britte, daß endlich die Biſchoͤfe ſelbſt, aus Abgang ber‘ 
nöthigen Seelforger und Stellveitreter, dahin Fommen: 
wuͤrden, ihre Heerde verlaffen zu muͤſſen. Ob es nicht: 
beffer ſey, auch Verehelichte, trotz der Neuheit der Sache, 
zum Prieſterthume zu befördern, «ld die Pfarreien ohne. 
Hirten, ohne Verwaltung der Sacramente, und ohne’ 
Predigten ſtehen zu laffen, und da8 Volk dem Gegentheile 
Preis zu geben? Sollte für Spanien und Italien die ges. 
wünfchte Bewilligung nicht erforderlich feun, To wolle 
der Kaiſer mit dem, was er für feine Staaten begehre, 
andern Königreichen nichts auflegen. Er verlange aber 
auch, daß die Spanifchen Prälaten den Gründen ‚- die für: 
ihn und feine Völker gültig wären, um ihrer Verhälts 
niffe willen nicht entgegen wären. Das Concil müffe 
nicht blos Eine Nation, fondern alle jufammen, und jede 
ins befondere beruͤckſichtigen.“ *) 

In gleicher Art erflärte fich der Herzog Albrecht von 
Baiern über den Laienkelch und die Priefterehe ſowohl 
ſchriftlich gegen den Papſt, als durch ſeinen Geſandten 


J Raynaldus. ad an, 1562. n. 60. ad an. 1563. n. 138 et 
189. ad an, 1564. n. 29 Schmitt. G. B. II. 8. 10. &; 
111 — 125. Diele Anträge bes Kaifer® ſtuͤtten ſich auf Gut⸗ 

aachten, welche er von den Biſchoͤfen Michael Heldung zu Derfer 
burg, Zulius Pflug zu Naumburg und en. — zu sim 
eingeholt hatte, Se 
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Baumgaͤrtner vor dem Conril.“) „Der Übrigen Fehler zu 
geſchweigen, welche die Geiſtlichen mit dem Volke gemein 
haben, ſey es vornehmlich die Unterhaltung von Kebsa 
weibern, welche der Menge ſolchen Anſtoß gebe, daß ſie 
das Prieſterthum mit den Prieſtern, die Lehre mit den 
Lehrern verabſcheue, und eher zur erſten beſten Secte 
uͤbergehe, als zur Kirche zuruͤckkehre. Auch wegen. Verſa⸗ 
gung bes Laienkelches fielen nicht wenige ab, weil ſie ein⸗ 
mal der Meinung ſeyen, daß die Communion unter bei⸗ 
den Geſtalten ausdruͤcklich in der Schrift geboten ſey, und 
nicht geleugnet werden koͤnne, daß der Gebrauch beiten 


Geſtalten nicht nur in der erſten Kirche, ſondern auch 


noch jetzt bei den Morgenlaͤndern gewoͤhnlich, und der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche ſelbſt nicht fremd.gewelen ſey. Sehr vielsé 
der deutſchen Verhaͤltniſſe kundige Maͤnner hielten den 
Zeitgeiſt für die Aeußerung einer geheimen Naturkraft, 
welche nicht nur Wolüftlinge, ſondern auch gemäßigte 
und wahrhaft Fatholifche Männer antreibe, eine Feufihe 
Ehe einem befleckten Cölibat vorzuziehen. In der hat 
werde häufig die Erfahrung gemacht, daß audgezeichrrete 


. Köpfe und gelehrte Leute lieber. heiratheten, wenn fie _ 


auch deshalb Kirchenämter entbehren müßten, als unter 
ber Bedingung, nicht zu heirathen, ein Kirchenamt ans 
nahmen. Wenn fie fähen, wie ſchimpflich der Elerus dem 
Bauche und der Wollufl diene, ſchaͤmten fie fih, in eine 
fo unwuͤrdige Genoflenfchaft zu treten. Daher jey des 
Mangel gelehrter Männer unter den Geiſtlichen entitans 
ben, daher die entfeßliche Unmiflenheit des Klerus, da⸗ 
ber Das Uebergewicht der Ketzerei und die Schwäche ber 
Kirche. Alle, welche diefe Angelegenheit kenneten und 
daruͤber nachgedacht hätten, müßten der Weberzeugung feyn; 


%) Raynaldus ad an. 1562. n 9. - - _ DE 
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daß der Mangel gelehrter und tüchtiger Geiftlichen in 
Deutſchland auf Feine andre Weife gehoben und eine Era 
neuerung bed Klerus nicht anders bewirkt werben koͤnne, 
ald daß, nach dem Gebrauche der älteren Kirche, auch Vers 
beirathete, wenn fie zur Unterweifung geſchickt feyen, zu 
den Weihen zugelaffen würden, befonderd um zu predis 
gen und das Wort Gottes zu verfündigen; denn ein göfts 
liches Gebot fey es nicht, daß ein Priefter ehelos feyn muͤſſe, 
und man wiſſe aus ber Gefchichte, daß Chemänner die 
Weihen erhalten haben, und nicht blos Priefter, ſondern 
auch Biſchoͤfe geweſen find.” 


| Diefe Bemühungen ber beiden weltlichen Vertreter 
der Deutfchen Nation entbehrten jedoch ber Unterflügung 
durch Stimmengewicht‘, ba neben einhundert und fieben 
und achtzig Italienifchen, zwei und dreißig Spanifchen 
- und ſechs und zwanzig Sranzöfihen Biſchoͤfen, nur zwei 
Deutfche, Madruzzi von Zrident und ber Weihbifchof 
Leonhardt Haller von Eichftäbt, erfchienen waren, und 
ber letztere überbieß gegen ben Kelch fich erklärte.*) Eis 
nige Deutiche Bifchdfe hatten Procuratoren gefendet; 
biefe aber wurden von ben Legaten zu Verhandlungen und 
Sitzungen nicht zugelaffen. Auch unter den Theologen 
waren keine Deutfche, während die firchlichen Intereffen 
und Meinungen nachdem Standpunkte ber Curie und ber 
beiden, das große Wort führenden Mächte Frankreich 
und Spanien, dburcheinegroße Anzahl, ben Sefandfchafs 
ten beigegebener Doctoren ber Theologie und des geiſtli⸗ 
chen Rechtes, verfochten wurben. An ber zuerft von den 
Deutfchen geforderten, zur Entfcheibung eines in Deutfch: 
land eniftandenen Kirchenzwiftes auf Deutfchem Boden 


% Pallavicini libr. XVIAI. c. & n. 11. . 
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gehaltenen Kirchenverfammlung, nahmen baher gerabe 
die Deutfchen faft gar Eeinen Antheil. Nur die beiden 
Ungarifchen Bifchöfe , Andreas Dudith von Zina, und 
George Draskowich von Fünffirchen, forachen flr den 
Laienkelh im Sinne bed Kaifers.*) Auf Frankreichs 
Unterflüßung war, obngeachtet ber anfänglichen Uebers 
einfiimmung in den beiden Hauptforberungen, wenig 
zu rechnen, ba die Anfichten über Kirchen und Glaus 
bensfahen am Hofe Karls IX. nnd feiner Mutter, 
der Königin Katharina von Mebicid, nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Parteien Buife und Bourbon wechfelten, und 
der Karbinal Karl von Lothringen, der perfönlich nad 
Trident gelommen war, feine dafige Rolle Icbiglich von 
Staats⸗ und Familienruͤckſichten fich eingeben ließ. Weil es 
denn Hoffnungen des Hauſes Guiſe auf den Franzoͤſiſchen 
Thron nicht zuſagte, wenn der Kardinal Karl von Bour⸗ 
bon ſeine Abſicht, eine rechtmaͤßige Ehe zu ſchließen, durch⸗ 
ſetzte, ward nun die Aufhebnug des Coͤlibatgeſetzes von 
Frankreich nicht mehr betrieben. Auch in Staatsverſamm⸗ 
lungen ſtehen die Stellvertreter des Gemeinwillens unter 
dem Einfluſſe perſoͤnlicher Neigungen, Meinungen, Ver⸗ 
haͤltniſſe und Ruͤckſichten. Der Gegenſatz der Erſcheinung 
gegen die Idee der Sache, der in allen Geſtalten des 
Daſeyns ſich kund giebt, trat aber bei einer Verſamm⸗ 
lung viel ſchroffer hervor, welche ſich ſelbſt fuͤr ein un⸗ 


*% Daß Dubith, der ſpaͤterhin, als Geſandter des Kaifers in Polen, 
ſich in ein Holnifches Fräulein verliebte und, um baffelbe zu heira⸗ 
then, den geiftlichen Stand verließ, Thon in Tribent eine Rebe für 
bie Priefterehe gehalien Habe, iſt ein Irrthum des de Thou (Hist. 
sui tempor. libr. XVI.) Nach feiner eigenen Angabe hat er 
nur beabfichtigt, eine ſolche Rede zu halten, und ben Anlaß dazu 
mit Begier erwartet, aber nicht erhalten, Andreae Dudithi 
Excusatio ad Maximilianum Caesarem p. 88. 
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wittelbares Werkzeug, gleichlam fuͤr den Munb bed gött« 
lichen Geiſtes, erklärte, und die Wirkfamleit des letz⸗ 
tern nicht etwa, wie bei facrämentlichen Handlungen, auf 
Momente gläubiger Andacht befchränkte, oder wie Luther 
in der Erflärung bed britten Artikels, an ben weiten Bes 
geiff der ganzen Chriftenheit knuͤpfte, fondern biefelbe 
auf dem ber Thätigfeit des menfchlichen Verſtandes ange> 
wiefenen, und dem menfchlichen Urtheile überfehbaren 
Gebiete der Erdrterungen, Verhandlungen und Befchlüffe 
über wiſſenſchaftliche und Berfaffungsgegenftände, in Ans 
wenbung feste. Diefe reale Verkörperung ber Idee bei, 
den Sefammtleben ber chriftlichen Kirche verliehenen götts 
lichen Geifted hatte gegen bie Unzufriebenheit und Vers 
flimmung berjenigen, welche ihre Weberzeugungen mit 
dem Gange und den Beichlüffen des Concils nicht verein: 
baren Eonnten, einen eben fo fchwierigen Stand zu bes 
haupten, als bie ideale Behandlung derfelben in ber evans 
gelifchen Kirche gegen ben Unglauben, welcher dem Dogma, 
daß der heilige Geiſt die ganze Chriftenheit auf Erben be: 
rufet, fammlet, erleuchtet, heiliget und bei Jeſu Chriſto 
erhält im rechten einigen Glauben, vom realen Stand⸗ 
punkte den Einwurf entgegenftellt, daB biefe Angaben mit 
dem wirklichen Zuſtande der Chriftenheit auf Erden nicht 
flimmen, ba diefelbe, weit entfernt, gefammlet, erleuch: 
tet, gebeiliget und im rechten einigen Glauben erhalten 
zu ſeyn, vielmehr als vielfach getrennt, verbunfelt, unhei⸗ 
lig und uneinig fich darſtellt. In beiden Kirchen bedarf 
es baher in ziemlich gleichmäßigem Grabe der Fähigkeit, 
"die hriftliche Grundidee in ber kirchlichen Erfcheinungds 
form, wahrzunehmen, und fich Durch die irdifchen Diomente 
ber letztern bie Wefenhaftigkeit der erftern nicht verduns 
keln zu lafjen. Diefe Fähigkeit, welche religiöfen Gemuͤ⸗ 
thern inflinftmäßig beimohnt, und den einfältigen Glau⸗ 
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ben durch das Leben begleitet, hat in gebildeten Geifteen 
mit der wachfenden Einficht, dem Ergebniffe ber Wiffen: 
ſchaft und ber Erfahrung, welche die irbifchen Momente 
ber Ideen immer flärker hervortreten läßt und zur beutlis 
chen Anfchauung entwidelt, einen bedenflihen Kampf 
zu beflehen, zumal, wenn fich aus perfönlichen Neigun- 
gen und Lagen Teidenfchaftliche Stimmungen erzeugen. 
Derfelbe Dudith, welcher in feinen erften, an das Con⸗ 
cil gehaltenen Reben die Majeftät diefer heiligen Berfamms 
lung bis zu den Wolken erhob, und gern ein Xheilchen ded in 
derfelben wirkenden göttlichen Geiftes ſich zukommen ließ, 
verficherte in einer fpätern Schrift, die er zur Vertheibis 
gung feine Außtrittes aus dem geiftlichen Stande an ben 
Koifer Marimilianrichtete: „Er habe zu Zrident nicht eine 
Berfammlung von Bifchöfen, fondern von Larven, nicht 
von Menſchen, fondern von Gliebermännern, bie von 
Andern an Faͤden gezogen würden wie die Statuen bes 
Daͤdalus, geſehen. Der heilige Geift habe mit biefer 
Berfammlung nichts zu thun gehabt; es feyen alled menfchs 
liche, vornehmlich auf die Erhöhung der Papftgewalt bes 
sechnete Gedanken und Ratbfchläge geweien. Tag und 
Nacht feyen Eilboten nad) Rom abgegangen, um von 
allem, was gefagt und berathen worben, fogleich ben 
Papſt in Kenntniß zu fehen. Bon borther feyen, wieaus 
Delphi oder Dodona, die Antworten erwartet, von 
bortber fey ber heilige Geift, ber in ben Eoneilien 
den Vorfig führen folle, in Pofifelleifen zuruͤkgebracht 
worden. Bei Veberfchwemmungen habe derfelbe zuwei⸗ 
Ien gar nicht heranfommen koͤnnen, und nicht, wie im 
erfien Buch Moſes, ber, fonber hinter dem Wafler 
‚gefchwebt. Die päpftlichen Legaten hätten durch die große 
Zahl von Bifchdfen aus armfeligen Stalienifhen Städten 
und von Zitulars Prälaten, bie aus der päpftlichen Kam⸗ 
17* 
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mer Sold und Unterhalt empfangen, alle Verhandlun⸗ 
gen nach ihrem Willen zu lenken vermocht.” *) 

Diefe Vorwuͤrfe find denen fehr ähnlich, welche 
fp&ter von ben Oppofitionsbänken anderer Verſammlun⸗ 
gen gegen bie Inhaber und Diener ber Staatsgewalt erhos 
ben worden find, und unter wohlmeinenden und gebilder 
ten Zeitgenoffen, nach ber herrfchenden Erwärmung für die 
Idee Öffentlicher Freiheit, fo zahlreiche und eifrige Ver: 
theidiger gefunden haben, bis die Befchränktheit des po⸗ 
Yitifchen Blickes fi) an Tängerer Beobachtung bed Ganz 
ges der Ereigniffe erweitert, und eine richtigere Wuͤrdi⸗ 
gung ber Erfcheinungen bes Parteigeiftes fich allgemeiner, 
wenigftens unter dem gereifteren Theile ber Nationen, vers 
breitet hat, Wie dem Gefichtöfreife ber liberalen Oppoſi⸗ 
tion im neuen Europa, das gefammte Streben der 
Staatögewalt von einer ſchwarzen Seite ſich barftellt, 
und in den Dienern uud Anhängern ber Regierungen nur 
Stellvertreter und Beförberer befpotifcher Prinzipien ges 
fehen werben; fo gewoͤhnten fich im fechzehnten Jahrhun⸗ 
berte die Genoffen der firchlichen Oppofition an bie Ueber: 
zeugung, baß die Häupter und Gehülfen der Kirchenge: 
walt in allen Momenten ihres Dafeynd boshaften nnd 
tyrannifchen Zwecken nachjagen müßten. Bei biefer Ans 
ſicht ift die Oppofition größtentheils ftehen geblieben, und 
ein unbefangener, gefchichtlicher Standpunkt der Beur⸗ 
theilung für dieſe Berhältniffe fchon darum nicht gewons 
nen worden, weil biefeö ganze Gebiet der Gefchichte, obs 
wohl Momente der höchften Wichtigkeit fir das Leben der 
Gegenwart in fich fchließend, dem Einblicke der Völker 
zu weit entrüdt iſt, daher die Meinung derfelben fich nicht 


9 Andreae Dudithi Apologia ad Maximil. II. Imper. ‚ed. 
Reuteri p. 40 et 41. 











26t 





an ber. Kunde des wahren Verlaufe, fonbern nur an 
einer dürftigen und trocknen, in biftorifchen Hand = und 
Eehrbüchern vom Parteigeift fortgepflanzten Sage auszu⸗ 
bilden vermocht hat. Wie viele Deutfche Sefchichtögelehrte 
find mit dem Staatöhaushalte der Athener und mit den - 
Bliederungen bed altrdmifchen Volksweſens gründlicher 
befannt, ald mancher Athenifche Archon und mancher 
Mömifche Prätor es gewefen feyn mag; wie wenige aber 
kennen die Verhältnifie, aus denen die gegenfeitige Stel: 
lung der großen Tirchlichen Inflitutionen hervorgegangen 
iſt, welche noch lebend in unferer Mitte fiehen, und in 
deren Armen wir in dad Leben herein und aud dem Leben 
binauögetragen werben, und wie ungleich ift die Werth⸗ 
ſchaͤtzung, welche dem todten, und die, welche bem lebens 
digen Zweige ber biftorifchen Forſchung zu Theil wird ! 
Der Widerftand gegen die beiden Anträge des Kais 
ferö ging vornehmlich Yon berjenigen Partei unter den 
. Mitgliedern des Conciliums auß, welche die Kirchliche 
Gefebgebung unmittelbar im göttlichen Rechte zu begrüns 
den bemüht war, um die felbftändige Stellung der Bi- 
fchöfe zu befefligen. Nach bem Geifte diefer Partei lag die 
Möglichkeit weit näher, ben Wünfchen Ferbinands und 
Albrechtö aus einem Acte ber. päpftlichen Gewalt, als aus 
einem Befchluffe des Concils gewillfahrt zu fehen, da bei 
bem letztern die einflußreichen Spanifchen Bifchöfe und 
Praͤlaten jenen Wünfchen entgegen arbeiteten. Es mußte 
daher ald ein für die Gönner bed Laienkelched errungener 
Vortheil betrachtet werben, daß das Goncil bie vom Papſte 
ihm zugefchobene Entfcheldung Über dieſen Segenftand am 
Ende wieber zurhdfchob,*) indem daffelbe zwar in ber 


*) Bu diefem Geſichtspunkte findet ſich Telbft Dudith, obwohl ein 


heftiger Gegner der Papfigetvalt, in feiner Apologia ad Max. 
II. h ngetrieben. Quid multa? cum plura non pateretur 
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fünften Sitzung (am 16. Juny 1562) bie fpäter entſtan⸗ 
dene, und von ber Kirche aus wichtigen Gründen gebils 
ligte Gewohnheit, dad Abendmahl außer der Meſſe nur 
mit Einer Geftalt zu feiern, in Schuß nahm, und die 
Behauptung, daß fchlechterdings beide Geftalten erfors 
derlich feyen, als irrig verwarf, über die Nothwendig⸗ 
keit aber, jene Gruͤnde beizubehalten, und über Die Statts 
haftigkeit, zu Gunften einzelner Nationen und Königs 
reiche von ber eingeführten Gewohnheit abzugeben, fi 
mweitere Unterfuchung vorbehielt, und in ber folgenden 
Sisung, am 17. September, den Beſchluß faßte, bies 
fen ganzen Gegenſtand dem Papfte anheim zu fielen, um 
nach feiner befonderen Weisheit zu thun, was er ber chriſt⸗ 
lichen Republik und denen, welche den Kelch begehrten, 
für heilfam erachten werbe.*) Das Ergebniß ber weiter 
bierüber gepflogenen Unterhandlungen war, baß ber 
Papſt, nad) dem Schluffe des Goncild, in einem Breve 
vom 16. April 1564, zunaͤchſt die Erzbifchöfe und Bi⸗ 
fchöfe in den Erblanden bed Kaiferd und in Baiern, dann 
auch die im Übrigen Deutfchland, ermächtigte, in ihren 
Sprengeln denjenigen Laien, die e8 begehren und Erfüls 
Jung der ihnen dabei aufgelegten Bedingungen zufagen 
würden, dad Abendmahl unter beiden Seftalten zu reis 


nos consequi Episcoporum nimia servitus etsuperstitio, 

 illud saltem perfectum est, utinea verba decretumhac 
de re conciperetur, ex quibus effici potest, concilium 
illud calicem Laicis non denegare, sed velle, utisa 
Papa, quibus opus esset, permitteretur, 


. 9%) Sessio Ooncilii Trid. XXI (VI sub Pio IV) cap. 1—8 
Can. :1— 8. Sessio XXII, in fine; decretum super con- 
wessinne Galicis, 
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chen.) Diele Bedingungen befanden in ber Anerken⸗ 
rung aller übrigen Glaubenslehren ber Römifchen Kirche, 
namentlich berjenigen, daß berganze Chriſtus unter Einer 
Geſtalt eben fo gut ald unter beiden vorhanden fey, und 
in der aufrichtigen und vollfiänbigen Entfagung alles befs 
fen, was bie Empfänger des Kelches fonft von dem Glau⸗ 
ben und Gehorfam ber Kirche getrennt habe. In gleicher 
Art war früher der Kelch vom Bafeler Eocil den Huffiten, 
und vom Römifchen Stuhle, in flillfehweigender Geneh⸗ 
migung des Interims, den Deutfchen, die fich hiermit 
zufrieden fielen würben,. bemwilliget worben.**) In Des 
flerreich, in Baiern und am Rhein fcheint diefe Bewilli⸗ 
gung theilweife ihren Zweck erreicht und zur Sefchwichtis 
gung ber aufgeregten Gemüther geholfen zu haben.**%) 
Bei den eigentlichen Proteflanten aber in ben Ländern, 
. ia weichen dad evangelifche Belenntniß fchon äußeren Bes 


*) Lünigs Neihsardiv 8, XV. n. 278. p. 507. Das Breve an 
den Bifchof Zulius Pflugvon Naumburg, ift zuerft herausgegeben 
worden von Schilter de libertate eoclesiarum Germ. p. 
1043 — 1046. Bei Länig, tom. XVII im Anfangen. 9. p. 149. 


| “)o, Band III. &, 849, 


*) Idem quererer de abusuCommunionis, nisi nunc ordi- 
narie concessum esset utraque vesci specie cuivis Chri- 
stiano, antea satis explorato et mysterium intelligentä 
— fchreibt Wicel im Jahre 1578 in elencho abusuum p. 369 
Derfeibe bezeugt aber auch, daß diefe Bewilligung Zwiſtigkeiten ber 
Katholifchen unter einander erzeugte, indem diejenigen, die von 
derfelben Gebrauch machten, von ben anbern, die es nicht thaten, 
als halbe Keger betrachtet würden, Wenigſtens ift unter dieſem 
Vorwande die von Pius IV, ben Biſchoͤfen ertheilte Vollmacht zur 
Bewilligung des Laienkelches von fpätern Päpften mit ber Angabe, 
daß fie nur den Perfonen biefer Bifchdfe, nicht ihren Stühlen ers 

theilt worden ſey, für erlofchen erklärt worben, 
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Rand gewonnen hatte, brachte dieſelbe keine andere Wir⸗ 
fung ald Unwillen und Spott über bie tropfenweife flies 
ßenden Snadenerweifungen ber päpfllichen Machtfüllehers 
vor, ba die Anhänger bed Neuen bie Rüdfichten, welche 
bie Hierarchie ven Anhängern des Alten ſchuldig war, außer 
Acht ließen, und bie Schwierigkeit, zweierlei Kischenfors 
men neben einander in gleiche Berechtigung zu ftellen, 
ohne die Einheit des Glaubens und des Gottesdienſtes zu 
flören, dem herrſchenden Parteigeifte Feine unbefangene " 
Würdigung abgewinnen konnte. Diefe ift nun erleichtert, 
nachdem auch im Schooße bed Proteflantismus von deu - 
einen Neues begehrt, von den Anbern das Alte mit Bes 
barrlichkeit vertheibigt. worben tft, und Die Inhaber ber 
Kirchengewalt fich fo oft in Verlegenheit befunden haben, 
beiden Parteien Genüge zu leiften. 

Dem zweiten, bie Priefterehe betreffenden Antrage 
des Kaiferd und feined Eidams, zeigte fih dad Concil 
noch abgeneigter, ald dem erften. Dies darf um fo wents 
. ger befremden, ba bie Meinung, baß durch das Coͤli⸗ 
bat die katholifchen Priefler mehr ald durch irgend einans 
deres Band an die Kirche geknüpft find, umd nach Eöfung 
befielben der weltlichen Macht unterwürfiger werben würs 
ben, ald dem Beftande des Kirchenthums zuträglich fey, 
noch heute ihre eifrigen Bertbeibiger hat. Die Häupter 
und Wortführer ver Hierarchie konnten fi) damals fo 
wenig als fpäter von dem Uebergewichte der Vortheile 
überzeugen, die Geiftlichfeit durch Aufhebung des Coͤli⸗ 
batgefeges in den Befiß eined natlirlichen Menfchenrechs 
tes zu feßen, und hierdurch einerfeits oft wiederholten An- 
Elagen der Gegner ihren Anlaß zu benehmen, andrerfeits 
bie gegen die Kirche unter ihren Dienern vorhandene Ops 
poſition zu entfräften, und für ben geiftlichen Stand dies 
jenigen tüchtigen Männer, bie ſich demſelben wegen mans 
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gelnder Gabe ber Enthaltfamkeit entziehen, zu gewin⸗ 
nen. Auch gab ed gewiß viele, für welche bie aus einzels 
nen Stellen der Schrift und aus dem Eirchlichen Herkom⸗ 
. men: abgeleiteten Gründe gegen die Zulaͤßigkeit der Pries 
flerehe volle Beweiskraft zu haben ſchienen. Wenigftens 
behielten auf dem Concil biefe alten, oft vorgebrachten 
"Gründe für dad Coͤlihat den Sieg,*) und-in der am 11. 
Novbr. 1563 gehaltenen Sikung wurde über diejenigen, 
welche lehren würben,, daß Geiflliche, welche bie Weihen 
empfangen, ober Perfonen welche das Gelübde ber Keuſch⸗ 
beit abgelegt haben, fich verehlichen dürften, bad Urtheil 
der Berwerfung gefprochen. **) Der Kaifer hegte und 
behielt jeboch hierüber, . teo& feiner Ergebenheit an die 
katholiſche Kirchenlehre, Dieentgegengefehte Ueberzeugung. 
Er hatte vor jenem Decret ſich nach Inſpruck begeben, um 
durch perſoͤnliche Unterredung mit dem Legaten auf eine 
guͤnſtige Entſcheidung einzuwirken, und er ſetzte nach dem 
(am 4. December 1563) erfolgten Schluſſe des Concils 
die Unterhandlung uͤber die Prieſterehe mit der uͤber den 
Laienkelch fort, um die Gewaͤhrung beider von der Macht⸗ 
vollkommenheit bed Papſtes zu erhalten, wie ihm von 
Rom aud Hoffnung gemacht worden war.***) Aber nur 
in Beziehung auf den Laienkelch wurde Wort gehalten; 
die Verfiattung der Prieflgrebe blieb ausgeſetzt, und kam 
niemals zur Erfüllung. Vergebens fchidte Ferdinand eine 
neue ausführliche Zufammenftellung aller für diefelbe 


" 9) Der Berichterftatter war der Branzdfifche Theologe Franz Pel⸗ 
letier. Der Vortrag, ben er darüber in ber Eongregation am 
7. März 1563 hielt, findet fi in den Actis Conc. Trid. ex 
-  Torello collectis Sect. IV. (bei Salig S. 267) 


| *) Sessio XXIV. Canon IX. 
+) Schmibt a. a. O. ©, 243. 


266 





fprechenden Gründe nach Rom;*) vergebens ſchrleb ex 
dem Papfle, wenn Gewährung feiner Bitte verfchoben 
oderganz verfagt werbe, ſtehe zu beforgen,, daß weit grös 
ßere Uebel als die zeitherigen erfolgen würden, wofern es 
Gott nicht gefalle, diefelben auf eine wunderbare Weiſe abe 
zuwenden. Pius IV. felbft fol durch diefe Borftelungen 
gerührt worden nnd Willens gewefen ſeyn, ben widerhol⸗ 
ten Antrag des Koiferd in einer Verſammlung gelehrter 
Theologen aus allen chriftlichen Völkern in Rom berathen 
zu laffen, der Kardinal Simonetta aber, einer der gewe⸗ 
fenen Legaten am Concil, ihm diefe Maaßregel ausgeres 
bet haben, weil die nad) Rom zu berufenben Theologen 
Saftructionen von ihren Zürften mitbringen, die zu hals 
tenden Berathungen aber zu einem Nachfpiel des eben bes 
endigten Conciliums fich geftalten, und zuletzt für ben 
Yapft neue Verlegenheiten herbeifuͤhren wuͤrden“*) 
Solche Verlegenheiten hatte ihm allerdings bad 
Goncilium während feiner beinahe zweijährigen Sitzung 
(vom 18. Januar 1562 bis zum 4. December 1563) 
in reichlihem Maaße gebracht. Die alte Brage über das 
Verhältniß ber päpfllichen Gewalt zu dem Amte der Bis 
fhöfe veranlaßte, als fie wider ben Willen der Begaten, 
auf Anlaß einer andern Verhandlung über die Verpflichs 
tung ber Bifchöfe, in ihren Sprengeln zu refidiren, von 
Neuem zur Sprache gebracht warb, Erörterungen, wels 
che die heftigften Verſammlungsſtuͤrme erregten, indem 
mehrere der Biſchoͤfe behaupteten, ihre Amtöbefugnifie 
feyen felbftandig und im göttlichen Rechte begründet, bie 


* Sarpi am Schluſſe bes 8. Budes. 

*) Sarpi in fine. Pallavicini beftreitet biefe Angabe, unb 
meint, der bald nad jener letzten Vorſtellung erfolgte Tod 
des Kaifers habe ben Papft von diefem verdrießlichen Ans 
trage befreit. 
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Anhänger ber Rdmifchen Curie aber in benfelben nur Auft 
träge und Ausflüffeber allein dem Papfte zuftehenden Firchs 
lichen Vollgewalt erbliden wollten. Ganz unummwunden 
fprach die Iehtere Meinung der Iefuiten s General Laineg 
in der fhon erwähnten Rebe aus, bie er-im Laufe diefer 
Verhandlungen, am 20. October 1562, vor dem Conci⸗ 
lium hielt; die Legaten aber fühlten ferbft, daß dieſelbe 
in dieſer Schärfe nicht aufrecht zu erhalten ſey, und nad 
langen Streitigkeiten gab das über die bifchöflichen Vers 
häftniffe abgefaßte Decret vom 15. July 1563 eine Ente 
feheidung, deren Bortfinn mehrbeutige Auslegung zuließ.“) 
Ueber den Papft wurde bemerkt, daß demfelben die Vers 
waltung ber allgemeinen Kirche nach dem Rathe bet 
Kardinaͤle, zuftehe, und daß bei allem, was über die 
Kirchenzucht verorbnet worden, das Anfehen des apoftells 
ſchen Stuhles feinen Abbruch leiden dürfe.**) Noch ſchwie⸗ 
riger war es, uͤber bad Verhaͤltniß der geiftlichen Gewalt 
zu der weltlichen befriedigende Beſtimmungen zu finden, 
Die Hierarchie erfannte,daß die vollftändige und unbedingte 
Unabhängigkeit des geiftlichen Standes und des gefammts 
ten Kirchenweſens von weltlichen Rechten und Einflüffen, 
welche fie, nach ihren Grnndſaͤtzen, in Anfpruch nehmen 


9 Der betreffende Canon vm. lautete: Si quis dizerit, 
Episcopos qui auctoritate Pontificis Romani assumuns» 
tur, non esse legitimos et veros Episcopos, sed figr 
mentum humanum, anathema sit. 


*) Quae deEpiscopis dicta sunt, eadem et ad S. R. Ex 
clesiae Gardinales pertinere decernit, quorum consi- 
lio apud S. R, Pontificem cum ecclesiae universalis 
administratio nitatur. Sess. XXV decretum de Reform. 
c. 1. Omnia declarat ita decreta fuisse, ut in his 
salva semper auctoritas Sedis Apastolicae sit et esse 
intelligatur. c. 21. 
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zu muͤſſen glaubte, auch von ben eifrigften Bathofifchen Für: 
fien nicht eingeräumt werben wuͤrde; ſie hielt es daher am 
(Ende für das befte, die Reformationsartikel der Fürften, 
welche bie gänzliche Freiheit der Kirche vun weltlichen Ges 
sichten, Abgaben, Patronatörechten fichern oder berftellen 
und den päpftlichen Befehlen Eingang und volle Gültigs 
keit in allen Ländern ber Ehriftenheit, unabhängig von 


landesherrlicher Genehmigung, verfchaffen follten, fallen 


zu laſſen, und fi) mit den Rechten, Befreiungen und Bor: 
theilen zu begnügen, in deren Befiß fie fich fchon befand. 
Eben fo wenig Tonnten die fämmtlichen, über die Glau⸗ 
bendlchre entflandenen Fragen und Zweifel genuͤgend erle⸗ 
Digt werben. Die Erdrterungen derfelben eröffneten fo 
grundlofe Tiefen, daß die Klugheit der Eirchlichen Machts 
baber und Wortführer fich beeilte, die Sigungen zu Ende 
au bringen. Dinfichtlich mehrerer Lehrpunfte, gegen welche 
bie Geſchuͤtze der Gegner beſonders gerichtet gewefen was 
ven, wurben Mittelwege eingefchlagen, um bie abweichens 


ben Ueberzeugungen Einzelner fo viel als möglich zufries 


den zu fielen, ohne die Kolgerung einzuraͤumen, daß die 
Kirche Irrthuͤmliches und Falfches begünftiget oder vers 
theidiget habe. So wurde die Lehre von einem Reinis 


gungsorte der Seelen beftätigt, aber mit der Weifung 


an die Seelforger, fich in Predigten vor dem Volke aller 


fhwierigen und fein gefponnenen Unterfuchungen, die 


zur Erbauung nichts beitragen und feinen Zuwachs ber 
Sottfeligkeit erwarten laſſen, zu enthalten, und alle 
ungewiffen, dem Scheine ber Erbichtung unterliegenden 
Zuſaͤtze, befonderd aber alles, "was nach Neugier, Abers 
glauben oder Gewinnfucht ſchmecke, als Aergerniß und 
Auftoß der Gläubigen fireng zu vermeiden. Hiernach blieb 
einfichtigen Seelforgern überlaffen, diefelbe in dem vers 
nunftmäßigen, dem Bebürfniffe des menſchlichen Her⸗ 
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zens und dem Geifte der Schrift gleich entfprechenden 
Sinne vorzutragen, daß, ba nichtd Unreines in das Reich 
Gottes eingehen Tann, bie wenigften Menfchen aber bei 
ihrem Tode zur Seligkeit reif feyn dürften, die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes mit dem biefjeitigen Leben die Bahn 
-fortfihreitender Ausbildung des Unvollkommnen, und felbfk 
die Möglichkeit der Beflerung, nicht verfchloffen haben wird, 
Die Anrufung der Heiligen, die Werthhaltung ihrer 
Reliquien, die Beibehaltung und Verehrung der Bilder 
Chriſti, der Jungfrau und anderer Heiligen, wurde alß 
eine gute und nühliche Sache bezeichnet, deren Anwen⸗ 
dung jedem freigeftellt blieb, wenn er fich nur der Beftreis 
tung berfelben enthielt, dabei aber in Beziehung auf die 
Heiligen auddrüdtich bemerkt, daß Jeſus Chriftus ber 
einzige Erloͤſer und Heiland fey, und in Beziehung auf 
die Bilder, daß die Meinung, als wohne ihnen ſelbſt 
etwas Goͤttliches, ober eine Kraft bei, weshalb fie zu 
verehren feyen, ober ald koͤnne von ihnen irgend etwas 
erbeten ober auf fie irgend ein Vertrauen geftellt werben, 
nichts anderes ald grober heidnifcher Aberglaube feyn 
würbe.*) Unter die legten Berorbnungen gehörte ein Des 
eret über den Ablaß, welches zwar dieſen Quell fo vers 
haͤngnißvoller Zwifte nur fehr oberflächlich behandelte, und 
ohne dad Weſen beflelben näher zu beſtimmen, deſſen 
ferneren Gebrauch in der Kirche betätigte, dafür aber, um 
alle Mifbräuche zu entfernen und den Gegnern allen An⸗ 
laß zur Läfterung zu benehmen, jebweden aus bemfelben 
zu fchöpfenden Gewinn allgemein unterfagte, **) und 


*) Session. XXV. decretum de purgatorio, de invoca- 
tione, de veneratione et reliquiis Sanotorum et se- 
cris imaginibus. 

++) Continuatio Sessionis XXV. die IV Dec. BOB de 
Indulgentiis, 
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den Biſchbfen befahl, anderweitige Rißbraͤuche, die fie 
über diefen Gegenftand in Erfahrumg bringen würben, auf 
der nächften Provincials Synode vorzutragen. Dergleichen 
Synoden follten alle drei Jahre, Didcefans Synobden alle 
Sabre gehalten werden, Den Bifchäfen und Pfarrer 
wurde empfohlen, häufig zu predigen, dem Volke Die Sas 
cramente zu erklären, bie h. Schrift in ber Landeäfprache 
oudzulegen; bem gefammten Klerus Mäßigkeit, Anſtand 
und Vermeidung aller Anftöße und Aergerniffe zur Pflicht 
gemacht.*) Es wurde beflimmt, daß ein Verzeichniß der 
ſchaͤdlichen Bücher, ein Katechismus,**) ein Miffale, 


- 


‚9% KHoͤchſt beherzigungsmwerthe Iinterweifungen enthält das die 
Biſchoͤfe betreffende Decret der 25ſten Seffion. Optandum 
est, ut ii qui Episcopatus ministerium suscipiunt, quae 
suae sint partes, aghoscant, &äc se nor Ad propria 
commoda, non ad divitias aut luxum, sed ad labo- 
. xes et sollicitudines pro Dei gloria vocatos esse intel- 
ligant. Nec enim dubitandum est, et fideles reli- 
quos ad religionem innocentiamque facilius inflam- 
mandös, si praepositos suos viderintnon ea quae mundi 
:sunt, sed animarum salutem et coelestem patriam 
cogitantes. Haeccum ad restituendam ecclesiasticam 
disciplinam praecipuaesseSanctaSynodus animadver- 
tat, admonet Episcopos omnes, ut secum ea saepe 
meditantes, factis etiam ipsis ac vitae actionibus, 
quod est veluti perpetuum quoddam praedicandi ge- 
nus, se muneri suo conformes ostendant, inprimis 
vero ita mores suos omnes comparent, ut reliquiab 
eis frugalitatis, modcstiae, continentiae ac quae nos 
tantopere commendat Deo, sanctae humilitatis ex- 
empla petere possint. 


[4 


+) Der Jeſuit Ganifius, der auf Veranlaffung bes Kaifers 
Ferdinand fhon einen Tatholifhen Katechismus verfaßt 
hatte, wuͤnſchte, daß derfelbe von der Synode für die ganze 
Kirche genehmigt werden möchte, Die Synode machte aber 
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auScheilnsch abgefaßt werben-follte, und noch manches 
andere Swedmäßige, 3 B. die Errichtung geiftlicher 
Seminarien, angeoronet. Daß aber dies alled-ben gro» 
Sen, in die Wirkſamkeit ded Concils gefeßten Erwartuns 
gen nicht entſprach, wollte der Legat Morone, ber zuletzt 
ben Borfig führte, in der vorlegten Seffion felbft nicht 
in Abrede fielen. „Die Verfammlung habe durch Be - 
fimmung ber Glaubendlehren und Verbefferung ber Kixs 
chenzucht herrliche Früchte gebracht. Vieleicht hätte nach 
Größeres gewünfcht werden Finnen; fie beftehe aber aus 
Menichen, nicht aus Engeln, und nad) Maafgabe der 
Umftände habe dad Gute anftatt des Beften gewählt wers 
den müflen. Gott werde vielleicht, um die auf Vorbes 
zeitung und Abfaflung der Befchlüffe verwandte Mühe zu 
belohnen, dereinfi den Weg zum Befleren zeigen.’ *) Diefe 
Erklärung über dad Concil, die der vorfigende Legat am 
Schluſſe deffelben Öffentlich ausfprah, war.aber, und 
nicht bloß für den gefchichtlichen Standpunkt der Beur⸗ 


ben Entwurf zu einem andern, überließ jedoch die Ausfuͤh⸗ 
rung dem Papfte, nachdem fie feftgefeht hatte, daß der Ka⸗ 
techismus in die Landesſprachen überfest und bem Wolke ers 
Hört werden folle. Die Abfafiung wurde brei Theologen, 
Leonardo Marino, Erzbifhofe von Lanciano, Egidio Kofe 
carari, Bildyofe, von Modena und Francesco Fureiro, einem 
Portugiſiſchen Gelehrten, die Eorge für gutes Latein aber 
dem Philologen Paulus Manutius, unter Aufficht dreier Kars 
dinaͤle übertragen. Erſt nad biefen Vorbereitungen erſchien 
im Jahre 1566 der Roͤmiſche Katechismus, getheiltnad dem 
apoftolifhen Symbolum, ben Sacramenten, ben Geboten, 
und dem Gebete des Herrn, — fein Lehrbuch für Kinder, fons 
dern ein Handbuch für Seeiforger, in welchem bie Kirchens 
lehre nach ber Faſſungskraft des Volkes vorgetragen ift. 


» pP allavicini libr, XXIV. 175 8. 
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theilung, bebeutungsvoller, als manche weitlaͤuftige dog⸗ 
matifche und reformatorifche Beſtimmungen dieſer Ver⸗ 
fammlung. Obwohl ſich nehmlich die darin ausgedruͤckte 
Hoffnung des Beſſern nur auf Vervollflommnung bed ge 
wonnenen Guten, auf Befefligung und Erweiterung der 
Grundlagen bed Glaubens bezog, und keine Berechti⸗ 
Yung zu dereinſtiger Aufhebung und Zerftörung derfelben 
gemeint war, enthielt fiedoch das deutliche, vielleicht uns 
willkuͤhrliche Geſtaͤndniß, daß die in Zrident feftgeftellte 
Form der hriftlichen Wahrheit nur eine der Idee derfel- 
ben ſich nähernde, nicht eine erfchöpfende und vollendete 
ſeyn, und daß die Wirkfamkeit ded ber Kirche verliches 
nen Geiſtes Gotted als eine fortdauernd lebendige, nicht 
als eine in einem einzelnen Punkte der Zeit für alle Zus 
kunft befchlofiene, gedacht werden ſollte. Das Glaubensbe⸗ 
kenntniß, welches bald nach dem Schluſſe der Synode 
abgefaßt ward, um durch eibliche, aufdaflelbe abzuleiftende 
Verpflichtung aller Mitglieder Pünftiger Synoden, aller 
Öffentlichen Lehrer, aller Doctoranden, Pfarrer, Pfruͤn⸗ 
denbefiger und Mönche, endlich aller, welche den Fatholis 
fen Stauben annehmen würden, die dogmatiſche Gültigs 
Zeit der Zridentinifchen Beftimmungen zu fichern, ftelltejes 
aen Beflimmungen bad apoftolifche Symbolum, (ohne die 
Lehre von der Höllenfahrt Chriſti) dann die apoftolifchen 
und Firchlichen Ueberlieferungen und andermeitigen Her⸗ 
kommniſſe und Verfaffungen der Kirche, endlich die heilige 
Schrift nach dem Sinne, welchen die Kirche feftgebalten 
babe und feſthalte, ba eöberfelben zuftehe, lber den wah⸗ 
ren Sinn und die Auslegung der heiligen Bücher zu ur: 
theilen, voran, und fügte den in Trident feflgefeßten 
Lehren, welche zu dieſem Behufe aufgezählt wurden, noch 
bie Anerfennung der Fatholifchen und apoftolifchen Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ald Mutter und Lehrmeiſterin aller Kir 
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chen, das Angelöbniß des wahren Gehorſams gegen ben 
Roͤmiſchen Bifchof ald ben Statthalter Chrifti, und bie 
Berficherung bei, daß ber Schwörende alles, was durch die 
heiligen Canones und dfumenifchen Eoncilien, vornehm⸗ 
lich aber das, was durch das Zridentinifche uͤberliefert, bes 
flimmt und erklaͤrt worden ſey, unzweifelhaft annehme und 
befenne, das Entgegengefehte aber, und allevon ber Kirche 
verworfenen und verbammten Kebereien ebenfalld verwer⸗ 
fen und verbammen wolle, „Dieſes fen der wahre Fatholis 
ſche Glaube, außerhalb deſſen Niemand felig werben koͤnne, 
“ und gelobt werde, denfelben bis zum letzten Hauche, ganz 
und unverfehrt, ſtandhaft zu behaupten und zu bekennen, 
auch daflır zu forgen, daß berfelbe von Untergebenen oder 
Dflegebefohlenen gehalten, gelehrt und geprebigt werde.“*) 

Die Proteftanten bewiefen in einer weitlänftigen 
Recufationsfchrift, die fie gegen dad zu Trident gehaltene 
Eoncilium ausgehen ließen, daß bemfelben nicht weniger 


»)-Porma Professionis Fidei Catholicae observanda a 
"quibuscunque promotis et promovendis ad aliquam 
liberalium artium facultatem, electis et eligendis ad 
cathedras, lecturas etregimen publicorum gymnasi- 
orum. Außer in ben Magno Bullario tom. II.p.127.ed. 
Lugdun. und in ben PontificaliRomano Clementis vm. 
Parisiis 1665 p. 514, iſt diefes Slaubensbekenntniß au 
abgedrudt in Pfaffii Introductio in Histor. theol. litt. 
pars II. p. 59. In Beitaltern, in welden weniger als 
heut von Eiten des Gehorfams gegen Gonftitutionen und 
gegen conftitutionelle Monarchen die Rebe, und ber Begriff 
derfelben den Völkern fremdartiger war, Tonnte das Anges 
1d6niß des Gehorſams gegen die Monarchen der Kirche leicht 
in das Licht geftellt werden, daß baffelbe mit unbebingter 
Unterwerfung unter willtührliche Herrfhaft gleichbedeutend 
fey. Daß der Ausdrud: Statthalter Chrifti, zu dem Grunds 
fage der geiftlihen Herrſchaft vom Urfprunge ihrer Gewalt 
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als zehn Eigenfchaften mangelten, um ein freieö, chriſt⸗ 
liches und allgemeines Concilium zu feyn, und feinem 
großen Zwecke volllommen zu entfprechen. in folches 
Concil müfle vom Kaifer auögefchrieben und unter dem 
Vorfitze deffelben in einer Deutfchen Reichöflabt gehalten. 
werben, nachdem vorher das Goftniger Decret wegen ber 
ben Kegern nicht zu haltenden Treue aufgehoben worden. 
Auf demfelben müßten päpflliche und proteflantifche Geiſt⸗ 
liche mit gleicher Berechtigung erfcheinen und flimmen, 
dabei aber befiändig in der Lehre, Liebhaber der Wahr: 
heit und Feinde der Sophifterei ſeyn, gehoͤriges Alter, 
Erfahrung und Gelehrfamleit befigen, bie Schrift ver: 
ftehen, einen unfträflihen Wandel führen, die Wahr: 
heit lieben, Gott firechten, und alle Affecten verbannen. Auch 
die Laien müßten, wenn fieverfländig und fromm wären, 
auf dem Concil gleich den Geiſtlichen erfcheinen und ‚mit: 
ſtimmen, wie folcheö zu den Zeiten ber Apoftel gefchehen. 
Die Berfammlung mlüffe aus allen Nationen und Pro: 
vinzen, nicht nur aus einigen, beſtehen. Den Bifchöfen 
und Geiftlicyen müffe vorher der Eid, mit welchem fie 
dem Papfte verpflichtet wären, erlaffen werben. Alle frü- 
bern in Trident gemachten Decrete müßten aufgehoben 
und vonneuem unterfucht werden, weil damals die Richs 
ter in ihrer eigenen Sache gefprochen. Der eigentliche” 
Borfiß und dad Oberrichteramt gebühre Ehrifto allein, und 
"die einige Regel und Richtfehnur für alle Ausfprüche 
müffe die heilige Schrift feyn und bleiben, wobei zwar bie 
Kirchenväter und Goncilien zu Rathe gezogen werben 


in bemfelben Berhältniffe ficht, wie ber in unferen Tagen 
für den conflitutionellen Monarchen gebrauchte: Premier 
representant du peuple, zu ben Principien der neuen 
Staatötbeorie über den Urfprung der bürgerlichen Obrig⸗ 
keit, iſt nicht ſchwer zu begreifen. 
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kbunten, jedoch mit der heiligen Schrift. in Beine Vers 
gleichung kommen bürften.*) 

Ein nach diefen Forberungen eingerichteted Concil 
würbe freilich zu gar keinem Ergebniß, nicht einmal zu 
- einer georbnnefen Thätigkeit, gelangt ſeyn; biefelben was 
ven aber eigentlich nur der etwas unklare Ausdrud bes 
ganz richtigen Gedankens ber Proteflanten, daß eine Vers 
fammlung, welcher fie die Entfcheibung der über den 
Glauben und die Lehre entflandenen Streitpunfte übers 
laſſen koͤnnten, nicht auf die hierarchiſche Standfchaft 
ber Bifchöfe und Prälaten, fondern auf ein neues, ber 
neuen Orbnung ber firchlichen Verhaͤltniſſe entforechendes 
Wahlgeſetz bafict werben mäfle. Wenn nur Bifchdfe und 
Drälaten flimmen durften, war die Sache ber Proteftans 
ten verloren, da fie folhe Stimmführer entweber gar 
nicht oder nur in einer Zahl abzufenden hatten, welche 
gegen die Bifchöfe Italiens, Spaniens und Frankreichs 
immer nur eine Minderzahl gebildet haben würde, auch 
wenn England, Dänemark und Schweden der Einlabung 
des Papfted Folge geleiftet und ihre Biſchoͤfe nach Trident 
geſchickt hätten. Nach dem Verhältniffe der katholiſchen 
und ber proteflantifchen Länder unb Volkszahl würde ſich 
aber auch jede andere Anorbnung der numerifchen Abftims 
mung zum Nachtheil der Proteftanten geftellt haben. Es 
blieb daher denfelben in ber That Fein anderer Ausweg, 


*) Stattliche Ausführung der Urfahen, warum bie Kurfürften 
und Fürften, auch andere Stände ber Augsburgifhen Con⸗ 

feſſton, des Papftes Pit IV. ausgefchriebenes vermeintes 
Goncilium, fo er gegen Trident angefeht, nicht befuchen 
können, noch zu beſuchen fhulbig geweſen, ſondern daflelbe 
als hochverdaͤchtig, als zu gemeiner chriſtlicher Einigkeit uns 
dienftlih, anfangs zu Naumburg, und folgendes aufjängft 
gehaltenem Wahls und Krönungstage zu Frankfurt in 
Säriften billig verweigert haben, 
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als ben Widerfpruch, ben fie anfangs gegen die monar; 
chifche BKorm ber Kirchengewalt erhoben hatten, auch auf 
die repräfentative Form berfelben auszudehnen, und dies 
fer wie jener Anerkennung zu verfagen. Erſt biefe Ausdeh⸗ 
nung bed Widerſpruchs vollbrachte und befefligte Die Tren⸗ 
nung; bie andern Streitpunkte hätten im Schooße ber 
Kirche neben einander. wohnen koͤnnen, wie anbere theos 
logifche Speculationen, welche die Schulen und Mönche; 
orden bed Mittelalters von verfchiebenen Seiten aufge 
faßt und nach verfchiebenen Richtungen ausgebildet hatten, 
ohne an Errichtung verfchiebener Kirchenthämer zu denken. 
Das weite Gebiet befien, was nicht Hauptlehre bed Glau⸗ 
bens betraf, und worüber die kirchliche Autorität noch feine 
beftimmte Entfcheidung gefällt hatte, war ber Theologie 
zur freien. Bewegung eingeräumt gewefen, und durch alle 
Jahrhunderte, von ben Zeiten ber Kitchenväter herab; 
hatte fich auf bemfelben der menfchliche Geift in den mans 
nigfaltigfien Schwingungen verfucht, und nicht felten ihn 
die höchften Ziele erflogen. Aber die Freiheit des Urtheils 
hörte fogleich auf, wenn die Autorität der Kirche über 
irgend einen Gegenflanb entfchieben hatte. Dieſes Ents 
ſcheidungsrecht war an beflimmte Formen gebunden, und 
durfte, wenn Punkte ber Lehre und Berfaflung feſtgeſtellt 
werben follten, nach ber Srundverfaflung ber Kirche, nur 
von rechtmäßigen Kirchenverfammlungen audgelibt wer 
ben. Lehren und Kirchengebräuche, welche nicht burch eine 
Entfcheidung in diefer Form feftgeftellt oder beftätiget was 
ven, lagen daher der Erörterung und Berichtigung offen: 
denn mit Aufftellung, Zulaffung und Begünftigung derfels 
ben konnten Kirchenlehrer und Päpfte geirrt haben, Zwar 
nahmen die letztern eine gewiſſe Untruͤglichkeit für fich allein 
in Anfpruch ; dieſer Anfpruch aber war flreitig, und trog 
ihres Sträubens hatten zuletzt die Päpfte felbfk mehrmals 
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gugeben müffen, daß wefentliche Beſtimmungen Üiber Kir⸗ 
chenlehren, und vollgältige Entfcheibungen über Vers 
faſſungspunkte nicht von ihmen allein, fonbern nur in 
Gemeinſchaft mit allgemeinen Kirchenverfammlungen er⸗ 
theilt werben koͤnnten. 
Als der Wittenbergiſche Streit uͤber die Lehre vom 
Ablaß und die Suͤndenvergebung entſtand, hatten die 
Monarchen der Kirche uͤber ein halbes Jahrhundert ohne 
ſolche Kirchenverſammlungen regiert, und ſich, ihren Hof 
und einen großen Theil der Chriſtenheit an die Meinung 
gewoͤhnt, daß die Kirchengewalt ohne Einſchraͤnkung 
ihren Haͤnden uͤbergeben ſey. In aͤhnlicher Weiſe ward im 
achtzehnten Jahrhunderte die Regierungsgewalt ber Ks 
nige von Frankreich fuͤr unumſchraͤnkt gehalten, weil drei 
Monarchen ein hundertund ſiebzig Jahre hindurch regiert 
batten, ohne die Reichsſtaͤnde zu berufen. In diefer Si: 
cherheit ward von ben einen wie von ben andern ber Feh⸗ 
ler begangen, zur Bezähmung einer unbequemen Op⸗ 
pofition einen übereilten Machtfpruch zu fällen, und als 
bie Oppoſition fich nicht beruhigte, ben Schild der Aus . 
torität hervor zu langen, ohne ben Muth und die Mits 
tel des Widerſtandes, welche bie Gunft der Umſtaͤnde ber 
Dppofition in die Hand gegeben hatte, gehörig erwogen 
und mit ben eignen Kräften verglichen zu haben. Die 
natürliche Kolge war, baß die Oppofition, als bie flärs 
tere, der fchmächeren Autorität ihr Entfcheibungsrecht ab» 
fprach, und fich auf bie ältere, in Abgang gelommene Form 
ber Berfaffung berief, an welche ber Monarch, als Inha⸗ 
ber der Autorität, kaum mehr gedacht hatte. Im Forts 
gange bed Streited wurbe berfelbe bahin gebracht, biefe 
Form wieber aufleben zu lafien, und eine Verfammlung 
zu berufen, welche feiner wankenden Autorität zur Stuͤtze 
dienen folte. In ber großen politifchen Bewegung des 
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achtzehnten Jahrhunderts gelang ed bet Oppofition, fich 
diefer Verfammlung zu bemächtigen, und mit ihrer Huͤlfe 
ben Thron über ben Haufen zu flürgen; in ber großen 
kirchlichen Bewegung bed fechzehnten Jahrhunderts hinges 
gen gelang ed dem geiftlichen Monarchen, die Verſamm⸗ 
lung. zu beren Berufung er durch die Oppofltion verans 
laßt und gewifiermaßen gezwungen worben war, auf 
feine Seite zu bringen, und feine Autorität durch die 
ihrige zu verftärken. 
| Dennoch ward von bdiefer Verfammlung bie urs 
fprüngliche Forderung der Reformatoren, baß bie Lehre 
und Verfaſſung ber Kirche nach Gründen geprüft und 
geregelt werben muͤſſe, als ſolche gerechtfertigt, indem 
fie fetbft zur Revifion bes Lehrbegriffs und zur Reformas 
tion bed Kirchenweſens ſchritt. Das Princip, nach 
welchem fie hierbei verfuhr, wich aber von bemjenigen, 
welches die Reformatoren aufgeftellt hatten, darin ab, 
daß die Gründe ber Prüfung und Regelung nicht, wiedie 
letztern wollten, aus ber Schrift allein, wie folche unter 
Leitung des Geiftes Gottes von dem erleuchteten Sinne 
ber Einzelnen verflanben wird, fonbern aus der Schrift, 
wie folche unter Leitung bed Geiſtes Gottes von ber kirch⸗ 
lichen Geſammtheit von jeher verflanden worden war, und 
aus der hieraus gebildeten, ber Schrift zur Ergänzung 
und Erläuterung dienenden Eirchlichen Heberlieferung und 
Obſervanz, gefchöpft werden follten. Es konnte nicht 
fehlen, baß bei diefer Abweichung bes Princips auch meh: 
rere Materien aud bem Gebiete ber Lehre, ded Gottesdien⸗ 
ſtes und der Kirchenorbnung zwifchen den Anhängern ber 
Hierarchie und der Oppofition flreitig bleiben. Doch waren 
bie meiften ber ftreitigen Lehrpunkte Gegenflänbe ber hd: 
bern wiflenfchaftlichern Betrachtung, welche dem gemei⸗ 
nen. Verflande ganz unzugänglich waren, und der Menge 
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allmaͤhlig gleichgültig geworben feyn würden, wenn ber 
Eriede, welchen Kriegsereigniffe und Staatskuͤnſte fchon 
herbeigeführt hatten, auf die eigentlich flreitenden Pars 
tsien, ben Papſt und dad Concil einerfeitd, und die pros 
teftantifchen Iheologen und Gemeinden anbrerfeits, hätte 
ausgedehnt werben können. Da er fi) aber nur auf bie 
Sürften der verfchiedenen Belenntniffe unter einander, 
und auf die weltlichen Verhaͤltniſſe, welde mit jenen 
Streitpunkten in Berührung gefommen waren, erſtreckte, 
fe blieb auch alles, was in der Materie zur Berföhnung 
und Auögleichung bed Zwiſtes gewonnen worden war, ohne 
Beachtung und Wirkung. Oftmals haben Kaifer unb 
Könige Provinzen, die von ihrer Derrfchaft fich losgeriſ⸗ 
fen und nicht bezwungen werben fonnten, Unabhängig: 
feit zugeftanden, um nutzloſen Kämpfen ein endliches Ziel 
zu feßen, und durch ſolche Nachgiebigkeit zuweilen erbitterte 
Gegner in Freunde und Bundeögenoflen umgewandelt. 
Daß fiebzehnte Jahrhunderte fah diefelben Niederlande, 
die im fechgehnten vierzig Jahre lang gegen Spanien ges 
ſtritten hatten, zu Spaniens Rettung bewaffnet, und 
Amerika ſtand, ſchon wenige Decennien nach feiner Bes 
freiung von Englands Derrfchaft, mit England in Freund: 
fhaft. Wenn der geifiliche Monarch des Abendlandes und 
bie mit ihm verbundene Kirchenverſammlung babin ge⸗ 
bracht worden wäre, die Lodreißung der Proteftanten von 
der Gerichtsbarkeit der Hierarchie und bie Abweichung 
ihrer Kirchenform von ber Römifchen, durch einen foͤrmli⸗ 
chen Friedensſchluß anzuerkennen, fo würde dad Verhälts 
niß der älteren Kirche zur jüngeren fich wahrfcheintich in 
ähnlicher Weife geftattet haben. Aber ein aͤußerer Awang 
für die Hierarchie, Diefe Anerkennung zu gewähren, trat 
nicht ein, weil die Waffen und die Staatskuͤnſte der 
 Deoteftanten. ven Sig ber Hierauchie niemals erreichten, 
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Daß aber die Iehtere freiwillig fich hätte entſchließen fols 
len, dem Zrieden ein fo großes Opfer zu bringen, ließ 
fi) weber von ben Leibenfchaften der Zeit, bie auch dort 
ihr Recht übten, noch von dem Intereſſe, welches jebe 
Corporation beherrfcht, erwarten. Auch war die Gefahr, 
abgefallene Unterthanen ald Bürger eined neuen rechtmäs 
Bigen Staates anzuerkennen , für das geiftliche Reich grös 
Ber ald für ein weltliches, weil die Graͤnzen ber Kirchen 
fich nicht fo beſtimmt ziehen ließen, als bie Gränzen eines 
Reiches und Lodgeriffener Provinzen, daher die Beſtaͤti⸗ 
gung bed genommenen Rechtes, fich von dem Firchlichen 
Gehorfam zu trennen, innerhalb ded geretteten Gebietes, 
ja auf dem unmittelbaren Boben ber firchlichen Herrfchaft, 
neue Abfälle erzeugen und die Auflöfung ded ganzen Sys 
ſtems herbeiführen konnte. Dennoch wirb es hoffentlich 
nicht für immer unmöglich feyn, durch Feſtſtellung eines 
beſtimmten Beſitzſtandes, ungefährin.ber Art, in welcher 
ed bei dem Abfchluffe des Religionsfriedens geſchah, vers 
wirrender Willkuͤhr Grenzen zu ſetzen, unb mit Huͤlfe 
eines mäßigen Grades von chriftlicher Liebe ein folches Vers . 
bältniß ber verfchiebenen Kirchenthümer zu bilden, daß 
diefelben einander nach ihrer gemeinfamen Grundidee ans - 
ertennen, und die fihtbaren Kolgen ihrer Scheidung auf 
ben Wetteifer in chriftlichen Sefinnungen und Werken bes 
ſchraͤnken. | 

Damals aber erhielt die Fortbauer' ber äußern feinb⸗ 
feligen Stellung einen innern Geift ber Beindfeligkeit rege, 
ber von Peiner billigen Beurtheilung bed Gegnerd etwas 
wiffen wollte, und nur Augen für die Gegenflände ber 
Zwietracht befaß, Gegenflände ber Einigkeit und ber 
Gemeinfamkeit aber ganz außer Acht ließ. Die Prote: 
flanten fahen im Katholizismus nur Zwang und Kormens 
dienſt, bie Katholifchen im Proteflantismus nur Geſetz⸗ 
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. und Formloſigkeit. Beide machten einander Herrſchaft 
der Willfähr zum Borwurfe, die einen Willlühr des 
Papftes, die. andern Willkuͤhr der theologifchen Wortfühs 
zer und Parteihäupter. Um benfelben zu erledigen, flellten 
fich beide unter die Herrfchaft bed Buchſtabens, bie Pros 
teftanten unter ben Buchflaben ihrer Bekenntnißſchriften, 
bie Katholifchen unter bie Decrete bed Concild. Derjenige 
Grad von Freiheit, welcher früher in der Kirche vorhans 
ben gewefen war, wurde dadurch mehr eingefihränft, und 
bie Idee der fortbildenden, zu höhern Stufen ber Er⸗ 
kenntniß führenden Kraft des göttlichen Geiftes auf lange 
Zeit gänzlich befeitigt. Inden das Eoncil über die ftreia 
tig gewordenen Punkte feſte Bellimmungen aufftellte, 
ſchloß dafjelbe thatfächlich dad Syſtem ber Kirche fuͤr im⸗ 
mer, und obwohl grundfäßlich einem nachfolgenden Eon» 
eildie Berechtigung blieb , über andere Streitpunfte ans 
dere Entfcheidungen zu fällen, ließ fich Doch nicht erwar⸗ 
ten, baß die Inhaber und Häupter der Kirchengewalt fich 
fo leicht in den. Kal ſetzen würben, ben verfchiebenartis 
gen Anfichten, Wünfchen und Willendmeinungen der Praͤ⸗ 
loten und Theologen Über Kirchenregiment und Glaus 
benslehre von Neuem eine Rebnerbühne zu errichten, und 
Dad Dogma von ber Untrüglichkeit der nad) Haupt und 
Gliedern verfammelten Kirche nochmals, vor den Bliden 
der beobachtenden Welt, Die gefährliche Probe des Kam⸗ 
pfes der Meinungen und bed Spieled der Intriguen beftes 
ben zu lafien. Der Zweck war erreicht, der Unzufrieden⸗ 
heit zur Verſtaͤndigung mit fich felbft zu verhelfen, die 
theologifchen Zweifelfragen, deren Erörterung unbequem 
geworden war, in gefeblicher Form zu erledigen, bie 
ſchwankenden ober unfichern Seiten der päpftlichen Auto: 
rität durch Heranziehung und Vereinigung vorher entfrem⸗ 
betes oder getheilter Intereffen zu befefligen, und benjes 
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nigen kirchlichen Einrichtungen, welche ber Diebrheit 
beilfam und zur Erhaltung des Ganzen unentbehrlich ſchie⸗ 
nen, in den Ausfprücen ber Geſammtheit nachhaltige 
Stuͤtzen und gewifiermaßen neue Srumblagen zu verfchafs 
fen. Nachdem der Stoß, ber zum Öturze des Priefter: 
thums geführt worben war, feine volle Wirkung verfehlt 
hatte, brachten die Wirkungen bed Gegenftoßed mancherlei _ 
Bortheile. An den Härten der Reuerung hatte füch der Eifer 
der Vertheidiger bed Alten entzuͤndet und bie vorher Gleich⸗ 
gültigen oder bem Gegentheile Geneigten hatten ſich wes 
nigſtens fo weit erwärmt, daß ſie ed num doch für nüßlicher 
hielten, die ſchwachen Stellen bes Syſtems zu bedien, ald 
noch weiter zu entblößen und alles Preis zu geben. Die 
Ahftellung mancher Mißbraͤuche, welche früher nicht Durchs 
zuſetzen gewefen war, entfernte ober verminderte bie Ges 
genftände bed Aergerniffes und des Vorwurfes, und bes 
reitete ber Achtung für den geiftlichen Stand und ber Chrs 
furcht vor dem Tirchlichen Weſen in der Bruſt der herans 
wachſenden Gefchlechter wiederum Raum. Daß die Foͤr⸗ 
derungsmittel der Anbacht nicht immer in ben Ziefen der 
chriſtlichen Gottederfenntniß gefucht wurben, daß bie 
Wächter und Wiederherſteller bes Alten es vortheilhafter 
und der Sinnesart der Menge entfprechender fanden, 
die ohnehin vorhandene Richtung ded Gottesdienſtes auf 
Anfchauungen und Gebräuche zu verflärfen, bie Macht⸗ 
fülle der Autorität, wenigftens in den Vorftellungen des 
großen Haufens, zu erhöhen, und ber Geifleöbefchrän- 
ung der Völker durch das Kicchenthum eher Zuwachs 
als Abnahme zu bringen, Died erregt dem Freunde der 
Menfchheit Bedauern, aber demjenigen keine Bewunde: 
rung, welder bad Treiben ber Leidenfchaften und ber Bes 
thörungen, die fchwachen Eindrüde ver Wahrheit und die 
ſtarken der Zäufchung, auch in Zeiten, bie ſich für erleuchtet 
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halten, beobachtet hat. „Kein Katholik, ſagt ein katho⸗ 
liſcher Geſchichtſchreiber, der als Gegner der Reforma⸗ 
tion einen uͤblen Namen bei den Proteſtanten erworben 
bat, unterſtand ſich von’ dieſer Zeit an nur dem zehnten 
Theil deflen zu fagen, was mehr ald Hundert Jahre zuvor 
Serfon, Peter d' Ally und anbre mehr, geprebigt und 
gefchrieben hatten. Vieles, worüber man noch kurz zuvor 
erröthet ſeyn wuͤrde, warb jetzt, ber gefunden Wernunft, 
ber Gefchichte und ben Kebern zum Trotz, als ewige 
Wahrheit verkauft, Nicht nur den gröbflen Mißbraͤuchen 
rebete man ba8 Wort, ſondern fie wurden noch dazu durch 
Fünftliche Sophiftereien in Syſteme gebracht; und übers 
haupt warb in zehn Jahren mehr zur Wertheibigung ber 
‚ unumfchränften paͤpſtlichen Macht gefchrieben, als vors 
ber in hundert. Der Romiſche Stuhl konnte fich daher 
durch die vermehrte Unterwuͤrfigkeit der ihm treu geblicbes 
nen Völker und den lebhaften Eifer ber Fatholifchen Theo⸗ 
logen gewiffermaßen für die Werlufte entfchäbigt halten, 
welche er durch den Abfall ber Proteſtanten erlitten hatte. 
Wenn bie legteen ben PYapft für ben Antichrift erklärten, 
fo erhoben ihn dafuͤr jene zu einer Vice⸗Gottheit. Von der 
Verbefferung der Kirche am Haupt und an den Gliedern, 
nach welcher einft fo laut gerufen worden war, wurde 
nun unter ben Wortfährern der Theologie gefchwiegen, 
wie unter den Fuͤrſten von den hundert Befchwerben der 
Deutfchen Nation über den Römifchen Stuhl.“ *) 

Bei aller Ehrfurcht und Theilnahme, welche der 
Kaifer Kerbinand dem Goncil bezeigte, leuchtete ihm jeboch 
die Unthunlichkeit ein, die Befchlüffe deffelben auch nur 
den a feiner Erblaͤnder, geſchweige den protes 


+) Schmidts R. Geſchichte der Deutſchen. Bd. 1. Bch. I. 
Kp. 233. ©, 310, 
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ſtantiſchen Ständen des Reiches, annehmlicdh zu mies 
chen. Rod) weniger war batan zu benfen, gegen ben Wis 
berfpruch ber Proteflanten auf einem Reichötage die Ans 
er nun demohngeachtet ber Hoffuung, die Uebel der Relis 
gienätrennung zu heben ober wenigfiend zu mildern, 
nicht entfogen weilte, ſuchte er die Erflllung berfelben 
auf einem ganz anteren Wege, als dem koſtbaren und bes 
fdywerlidden de Concils, der zu einem fo wenig befrie⸗ 


digenden Ziele geführt hatte, zu bewirken. Er wanbte 


fc nehmlich am einzelne Theologen, die fich von bem 
Parteigeifte, ber dad Zeitalter beherzfchte, losgemacht oder 
freigehalten hatten, und forderte ihren Rath umd ihren 
Beiſtand über die Mittel, durch weldye die Wiebervereini⸗ 
werben könne. Der eine war ber Niederländer George 
Caſſander, von ber Infel Kadzand bei Brügge gebintig, 
der in einer Schrift bad Unnüse und Erzwungene meh⸗ 
rerer der theologifchen Streitpunkte, welche bie Ehriftens 
heit entzweiten, benerfbar gemacht, unb durch dieſelbe Sal: 
vind Galle gereist, aber auch die Aufmerkfamfeit des 
iener Anficht beiflimmenden Kaifers erregt hatte.*) Eben 
damals befand er fi) zu Duisburg, wohin ihn Herzog 
Wilhelm von Eleve gerufen hatte, um die Wiebertäufer 
mit der Kirche auszuföhnen. Dier empfing er ein Schreis 
ben bed Kaifers vom 22. Mai 1564, _mit ber Aufforde⸗ 
sung, fogleich auf zwei oder drei Monate nach Wien zu 
fommen, um ihm in einer höchft wichtigen Angelegenheit 
beizufieben, ſich auch zum Behuf derfelben mit einigen, 


Die Särift führt den Zitel: Judicium de officio pii ac 
publicae tranquillitatis vere amantis viri in hoc reli- 
2 — di . dio. 
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den Zeitumſtaͤnden angemeflenen theologifchen Büchern zu 
verfehen.. Als er fich mit einer fchmerzhaften Krankheit 
entfchuldigte, dieſe Reife nicht unternehmen zu können, 
eröffnete ihm ber Kaifer in einem zweiten Schreiben vom 
15. July deſſelben Jahres, (zehn Zage vor feinem Tode) 
daß das wichtige Gefchäft, zu welchem er ihn berufen, die 
Friedensſtiftung der Kirche fey, und daß er, da feine pers 
fönliche Gegenwart nicht flattfinden inne, feinen fchrifts 





lichen Rath zu erhalten wänfche. E8- wären ehemals über 


bie Lehrfäße der Augsburgifchen Confeſſion und ihrer Apos 
logie, zur Herſtellung der Einigkeit, mehrere Gefpräche 
und Verhandlungen gehalten worben, und obwohl biefels 
ben ihren Zweck nicht vollſtaͤndig erreicht hätten, fey man 
doch in einigen nicht unerheblichen Lehren einigermaßen 
übereingelommen, ber übrigen noch flreitigen aber Beine 
allzugroße Anzahl verblieben, und von mehren froms 
men und gemäßigten Eatholifchen Gelehrten dem Kaifer 
Hoffnung gemacht worden, baß die Einigkeit der Kirche 
wieder hergeftellt und die wegen bes Religion mit Miß⸗ 
trauen und Zeindfchaft erfüllten Gemuͤther mit einander 
verfühnt werden könnten, wenn die offenbaren Mißbräus 
che, welche fi) in dieſen letzten und ungluͤcklichſten Zeis 
ten in die katholiſche Kirche eingefchlichen, entfernt, manche 
Punkte, die mehr pofitisen als göttlichen Rechtes ſeyen, 
nachgegeben, überbied aber einige ſpitzfindige und abſtruſe 
Streitfeagen, welche die Faſſungskraft des Volkes weit 
überftiegen und zur Seligkeit gar nicht nöthig zu feyn 
ſchienen, auf giüdlichere Zeiten aufgehoben, und dem 
Volke nur die übrigen Stuͤcke, welche den Glauben und bie 
Sitten, dad Verftändniß und den Gebrauch ber Sacra⸗ 
mente und Geremonien beträfen, vorgetragen würden. Da 
ed nun ihm, ald einem katholiſchen Kaifer, obliege, dar⸗ 
auf fleißig bedadyt zu feyn, daß feine getreuen Unterthas 
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nen aus ben Fallſtricken ber Ketzereien, in weiche fie auf 
das jammervolfte verflochten worden, herausgeriſſen würs 
den, ftelle er an ihn das Begehren, einen Inbegriff der 
katholiſchen Lehre aufzuſetzen, in welchem außer ben alten 
‚ und unbezweifelten Lehren des Fatholifchen Glaubens, bie 
in ber Augöburgifchen Confeſſion enthalten, und flet8 
ald außerhalb des Streites befindlich angeſehen worben 
feyen, befonbers diejenigen Artifel ber gebachten Bekennt⸗ 
nißfchrift erklärt würden, über welche entweder die Ges 
lehrten beider Theile bereit einig geworben, oder in wel⸗ 
chen noch, zum Velten des Kirchenfriedens unb ohne Schas 
den der katholiſchen Wahrheit, nachgegeben werben könne. 
Dabei follten die Gründe kurz und buͤndig angeführt wers 
- ben, warum bie Batholifche Kirche in ben vielleicht noch 
übrig bleibenden Stüden nicht nachgeben könne. Kerner 
ſollten darin auch diejenigen Artikel gefammelt werben, wels 
che von ben Anhängern ber Eonfeffion der katholiſchen Kir⸗ 
che entgegengeftellt würden, obwohl bie Eonfeffion derfelben 
entweder gar nicht oder nur theilweife mit Billigung ges 
denke. ‚Endlich follten auch die andern verwerflichen ober 
fanatifchen Meinungen angeführt werben, beren einige 
vor jenem Belenntniffe, bie meiften aber feit demſelben 
entfianden,, und bemfelben eben fo wohl, als der katho⸗ 
lifchen Religion, entgegen wären. Diefer Inbegriff follte 
den Pfarvern und Predigern als Leitfaden in die Hände 
gegeben werden, um ihre Lehre nach bemfelben einzurichs 
ten, und das Wahre und Heifame von dem Zalfchen und 
Verderblichen zu unterfcheiben. Je weiter berfelbe alles 
Streitweſen von fich halte, um deſto erfprießlicher und 
zwedimäßiger werde er fepn. 
Caſſander entfprach biefer Aufforderung durch Abs 
faffung eines audführlichen Rathfchlages über die zwifchen 
ben Katholifhen und den Proteflanten fireitigen Arti⸗ 
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fl ,*) der von demſelben Geifte wie die frühere Schrift 
befeelt war, Indem er bie Uebereinflimmung der beiben 
Parteien in ben Hauptflüden nachwies, erkannte er in 
der Augdburgifchen Confeſſion eben fo bereitwillig das 
Gute und Wahre, ald er mehrere Behauptungen derfelben 
widerlegte unb tabelte. Hinfichtlich des Laienkelches und 
der Priefterehe erklärte er ſich nach den Wuͤnſchen bed Kai⸗ 
ſers, ohngeachtet er ben eingeführten und burch bad Her⸗ 
Sommen mehrerer Jahrhunderte befeftigten Kirchengebrauch 
mit Schonung beurtheilte, und bie Gruͤnde nicht vers 
fchwieg, welche fich für denfelben geltenb machen ließen. Eis 
ne befondere Aufmerkſamkeit widmete er dem fiebenten Ar; 
tikel der Coufeſſion, ber Die Lehre von der Kirche enthaͤlt. Er 
erflärte bie Beflimmung, baß ed zur wahren Einigkeit der 
Kirche hinreiche, in ber Lehre und Verwaltung der Sa: 
cramente einträchtig zu feyn, für ungenügend. Auch Eis 
nigkeit des Sinnes oder der Gemuͤther fey nothwenbiges 
Erforberniß , das heißt, daß jeder feine Bemeinfchaft mit 
derjenigen Kirche anerkenne, bie von ben Apofteln über 
den ganzen Erdkreis gefliftet und durch Ueberleitung ihrer 
Nachfolge auf und gebracht worben fey. Bei biefer Einig⸗ 
keit der Gemuͤther komme zunddhft in Betracht ber Gehor⸗ 
ſam gegen die Vorſteher, welchen von den Apoſteln die 
Kirche Gottes zu regieren und mit dem Worte des Lebens 
zu weiden uͤbergeben worden ſey. Geſetzt auch, daß dieſel⸗ 
ben ihrem Amte nicht immer mit Treue genuͤgten, ſo trete 
doch hinfichtlich deſſen, was ihr eigenes Them ſey, und 
was fie in höherem Auftzage zu thun und zu fagen hätten, 
daſſelbe Verhaͤltniß ein, welches Chriflus für die Pharis 


*) Dearticulis religionisinter Catholieos et Protestantes 
controversis ad Imp. Ferdinandum I. et Max. II. ed. 
Herm. Conring. 1659. 
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fäer und Schriftgelehrten auf dem Stuhle Mofid ange 
geben, da er befohlen, fich nach ihren Worten nicht nad) 
ihren Thaten zu vichten, jedoch ſo, daß man auch vor 
dem Sauerteige ihrer verberbten Lehre fi hüten folle. 
Luther felbft habe fich anfangs gegen eine Trennung von 
der Römifchen Kirche in den buͤndigſten Ausdruͤcken erklärt, 
einftimmig mit den Ausfprüchen dee Väter, daß man mes 
gen der Spreu bie Tenne des Herrn nicht verlaſſen, we⸗ 
gen der fchlechten Fifche die Netze des Herrn nicht zerreis 
Ben, wegen berBäde die Heerbe des Herren nicht zerſtreu⸗ 
en, : wegen der Gefäße der Unehre aus bem Haufe bed 
Herren nicht ausziehen dürfe. Wiewohl baher gerechte Urs 
fache vorhanden. feyn Tonne, vieleß, was in ber Kirche 
gefchehe, zu tabeln, fo koͤnne es doch Feine gerechte Ur⸗ 
ſache geben, aus berfelben berauszutreten und fie feind- 
lich anzugreifen. Wennman fage, bie Borfteher ber Kirs 
che verfolgten diejenigen, welche recht lehrten, fo falle 
dies, wenn es wahr fey, nicht der Kirche, fondern ihren Res 
genten zur Laft, die allerdings zuweilen Feinde Gottes 
‚ feyn koͤnnten. Diele feyen Priefter allein durch das Sa⸗ 
crament, wie ber Hoheprieſter Caiphas, ber Verfolger 
des einzigen und wahrhaften Prieſters; aber, obwohl fie 
ſelbſt nicht wahrhaftig, werbe Doch von ihnen das Wahre 
geipendet. Daher habe weder Chriſtus noch die Apoſtel 
die Semeinfchaft des juͤdiſchen Gottesdienſtes aufgegeben, 
Zwar werde von Einigen gefagt, fie feyen nicht aus der 
Kirche getreten, ſondern von berfelben audgeftoßen wor⸗ 
den; allein darum hätten fie ba8 Band des Friebens mit 
der ganzen Kirche Chriſti nicht zerreißen, ſondern in der 
Gefinnung und Zuneigung die Einigkeit bewahren follen. 
Noch weniger fey ed zu entfchuldigen, daß man angefan= 
gen, ber Roͤmiſchen Kirche folche Lehren und Gebräuche, 
die fie unzweifelhaft mit ber älteflen Kirche gemein habe, 
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als Abgätterei und Gottesſchaͤndung zum Vorwurfe zu. 
machen, ober ihrauch ganz erbichtete Lehren und Behaup: 
tungen zuzufchreiben und fich unter dieſem Vorwande von 
“.  berfelben los zu fagen. Doc fey nicht zu leugnen, daß auch 
Biele zuerft durch frommen Eifer zur Rüge offenbarer Miß⸗ 
Bräuche angetrieben worben, und baß bie Haupturfache 
des Unglüdd denen beizumeffen fey, welche im eitien 
Stolze auf die Kirchengewalt, befcheibene und triftige Wars 
nungen hochmuͤthig zuruͤckgewieſen hätten. Daher fen kein 
feſter Sriebe zu hoffen, wenn nicht bie Regenten ber 
Kirche von ihrer allzu großen Strenge etwas nachließen, 
und den Wünfchen vieler Frommen ſich flügend, offen: 
bare Mißbraͤuche nach ber Richtfchnur des göttlichen Wortes 
und ber alten Rirche verbeilerten. Dann aber müßten auch 
diejenigen, welche in ber Hitze bed Kampfes gegen die 
Gebrechen ber Kirche fich zu weit hätten fortreißen laſſen, 
ihre Schuld erkennen und zur rechten Bahn zuruͤckkehren. 
Sn ähnlichen Sinne Außerte fih Wicel in einem 
Gutachten, welchem er die Aufichrift: der Fönigliche 
Weg, voriehte.*) Daſſelbe ift in mehreren Punkten ben 
- Belennern der Augsburgifchen Eonfeffion weit günftiger 
als dad Gutachten Caflanderd, und verräth fogar eine 
gewiſſe Bitterkeit gegen die aͤltere Kirche, bie bei einem 
Manne, der zu berfelben zurüdigetreten war, in Verwun⸗ 
derung ſetzt. Wicel hatte bei diefem Zurudtritte den Ans 
fihten des von ihm hochverehrten Erasmus gehulbigt, mit 
benfelben aber, und weil er ein erflärter Gegner des Prie⸗ 
flerchlibates war, wie er denn felbft fich dreimal verhei⸗ 
tathete, als Batholifcher Theologe kein fonderliches Süd 
gemacht. Er lebte, nachdem er bei bem Tode ded Herzogs 


2) Via regia sive de conttorersis capitibus conciliandis 
sententin. Mit bem Gutachten Caſſanders nn 
von Herman Gonring: 1659. 

Bð. IV. 19 
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Georg Leipzig zu verlaffen gendthigt worden war, meh: 
rere Jahre in Fulda, bis er zulekt in Mainz, als Rath 
bed dafigen Kurfürften, eine dauernde Anftellung erhielt. 
Es foheint aber, daß ihn in diefer Lage neue Zuruͤckſetzun⸗ 
. gen und Kränkungen trafen; wenigflens läßt dies die noch 
gereiztere Stimmung vermuthen, die in einem fpätern 
Nachtrage zu dem für den Kaifer abgefaßten Gutachten 
ſich ausfpricht. Unter der Auffchrift: Aufzählung der Miß⸗ 
bräuche, Verderbniſſe, Entftelungen, Fehler uud Gebres 
chen in der Römifchen Kirche,“) fchilbert er dad Leben 
und Treiben an den flrftbifchäflichen Höfen und Kirchen 
mit fehr ungünftigen Farben, befonderd bie Ignoranz 
und Verdunkelungsſucht, welche fi) das Anfehen gab und 
zum Theil wirklich verfchaffte, durch aͤußeres Prunk⸗ und 
Formenweſen die Intereffen der Kirche und ber Rechtgläus 
bigfeit am beften vertreten und behaupten zu Bönnen. „Die 
Bifchdfe, fagt er unter andern, Legen die Sorge für bie 
Hauptpflicht ihrer Stühle bei Seite, und befümmern fich 
nicht darum, was fie für Pfarrer, was fie flr Prediger 
haben, und was für Futter ihren Schafen vorgefeßt wird, 
fondern fie find zufrieden, wenn fie zuweilen von ihren 
Tafelgenoffen hören: Fuͤrwahr, ein trefflicher Mann, der 
nichts Lutherifched an fich hat. Dber: Der hat wieber 
einmal die Keber gehörig gezeichnet. Der Herr Bifchof 
fagt dann: Das ift recht fchön. Dafuͤr haͤlt er eine pracht: 
volle Kutfche nnd vier Schimmel im Stalle, Diefe Stroh: 
töpfe wiffengar nicht, woraufes anfommt. Fuͤr luthe⸗ 
rifch gilt ihnen alles, was im Mindeften von bem eins 
mal Hergebrachten abweicht; für ketzeriſch alled, was mit 
dem Thomas von Aquino, mit Duns Scotus, Anshelm, 

*) Georgii Wicelii Elenchus abusuum, corruptelarum. 


deformitatum, vitiorum et deliquiorum praecipuo- 
rum in ecclesia Romana. 


— 291 


— 








Bonaventura, Vademecum, Dormiſecure, Pomerius 
und aͤhnlichen Evangeliſten nicht ſtimmt.“ Dieſe vorneh⸗ 
me Ignoranz der Biſchoͤfe zeigte ſich in Deutſchland haͤu⸗ 
figer, als in andern katholiſchen Ländern, weil in Deutſch⸗ 
land auf der zweckmaͤßigen Verorbnung bed Concils, daß 
Fein Bifchof mehr als Ein Bisthum befigen dürfe, nicht 
gehalten ward. Died gefchah in ber Abficht, die Neis 
gung der großen Familien durch die Ausſicht auf reichs 
liche Verforgung ihrer jüngeren Söhne dem alten Kirchene 
thbume zu bewahren oder wieder zu gewinnen.*) Die 
fchlimme Folge hiervon aber war, daß die bifchäflichen 
Stühle auf diefem Wege äfter- ald anderwärtd an Inhas 
ber gelangten, welche, freilich mit rühmlichen Ausnahmen, 
an Erfüllung geiftlicher Pflichten und an Verrichtung 
kirchlicher Gefchäfte, nach ber an den fürftlichen Höfen 
vorherrfchenden Erziehung, Fein fonderliches Gefallen 
fanden. Ie größer die Mittel und die Rechte waren, mit 
welchen bie Hierarchie ihre Diener ausgeftattet hatte, um 
defto unglinftiger wirkte der Anblick unkirchlicher Verwen⸗ 
dung und Gefinnung auf wohlmeinende, aber reizbare Ges 
müther, Schon aus diefem Grunde hat die jüngere Kirche, 
felbft in den Zeiten harter Beurtheilung, geringere äußere 
Anfechtungen ald die ältere, erlitten, wenn gleich bie 
Klagen; welche Wicel über fchlechte Predigten, lang⸗ 
weilige Ablefungen bebeutungslofer Gebete, unmelodis 
ſche Kirchengefänge, .handwerfsmäßige Behandlung ber 
Sacramente, feierliche Begräbniffe der Reichen und Eſels⸗ 
begräbnifle deö Armen, über Geldſucht, Vergnuͤgungs⸗ 
luſt und ungeifllichen Wandel vieler Pfarrer und Pfarr: 


9 PYallavicint (libr. XXIV. c. 12) meint, biefe Abwels 
hung fey darum nadgegeben worden, um bie Macht ber 
Biſchoͤfe zur Bezaͤhmung ihrer aufrährerifhen Unterthanen 
und zur Abwehr feindlicd, gefinnter Nachbarn zu verſtaͤrken. 
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gehülfen führt, in jener gleichfalls gehört worden find, 
und noch heute gehört werben. Auch fchlechte Lehrer und 
ungezogene Schüler wurden in biefer Aufzählung der Vers 
berbniffe des Kirchenthums nicht vergeffen. Zulebt warb 
als ‚‚Eöniglicher Weg bed Friedens“ beiden Kirchen vor: 
gefchlagen, ihren Streit durch die Kirchenpäter, ſowohl 
die Sriechifchen als die Lateinifchen, entfcheiden zu laſſen, 
da dieſe die heilige Schrift nicht :blo8 gehabt, fondern 
auch gelefen, verſtanden, gepredigt und in Handlungen 
ausgeprägt haͤtten.“) 


*) Wicel farb zu Mainz im Jahre 1578, bald nach Abfaffung 
ber letzt erwähnten Schrift. Kin ihm verwandter Geift, 
Theobald Thamer, der ebenfalls durch philofophifhe Zwei⸗ 
fel an der kutheriſchen Redhtfertigungsiehre aus ber proteſtan⸗ 
tifhen zur katholiſchen Kirche zurhdgeführt worben war, 
verdient hier nachtraͤgliche Erwähnung. Thamer aus Roßheim 
im Elſaß gebuͤrtig, hatte zu Wittenberg ſtudiert, und ward 
1548 vom Landgrafen Philipp als Profeffor der Theologie 
und Paſtor zu St. Elifabet nad Marburg berufen. Er 
begleitete den Landgrafen als Feldprebiger in den Schmalkal⸗ 
difhen Krieg. Als er hier dem wuͤſten Leben und ben wilden 
Ausfchweifungen des Evangeliſchen Kriegsvolkes durch Pre: 
digten und Ermahnungen fleuern wollte, warb ihm von den 
Einen mit Fluchen, von den Andern mit’Lachen begegnet, 
von noch Anbern erwiedert: „Du lehrſt ja felbft, daß der 
Menfh nihts Gutes thun kann, um vor Gott zu beftehen 
und gereht zu werden. Darum müffen wir allein durch 
das Verbienft Chriſti, das und durch den Glauben zugerech⸗ 
net wird, felig und Gottes Kinder werben; was willft bu 
uns benn viel mit guten Werken plagen? Hättenwir Gutes 
thun und mit unfern Werken gerecht werben koͤnnen, was 
hätte denn Ehriftus für uns flerben dürfen.” Das Nacbens 
ten über biefe Entgegnung und die nach feiner Ruͤckkehr nach 
Marburg fortgefegten Beobachtungen über den fittlichen Bus 
ſtand des Volkes, verfesten ihn anfangs in große Zraurigs 
keit, und brachten ihn endlich zu dem Entfchluffe, die Luther 
riſche Lehre von ber Rechtfertigung allein durch ben Glauben 
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Kaiſer Ferdinand bekam die Gutachten Caſſanders 
und Wicels nicht mehr zu Geficht. Er flarb am 25. July 


in feinen Predigten zu wiberlegen. Dies veranlaßte Streis 
tigfeiten mit den andern Predigern und Theologen, inberen 
Kolge ihm die Heſſiſche Regierung im Jahr 1549 feinen Ab⸗ 
fdied mit funfzig Gulden Reiſegeld gab. Er wollte ſich an 
den damals in ben Niederlanden in Gefangenſchaft befinblis 
Gen Landgrafen wenden, gerieth aber unterwegs an den 
Karmeliter s Brovinzial Eberhard Billik in Antwerpen, der 
ihn an den Kurfürften von Mainz empfahl, Thamer trat 
hierauf zur katholiſchen Kirche, wurde GStiftöprediger in 
Frankfurt, fpäter in Minden, erhielt ein Ganonicat in Mainz, 
und ſtarb im Zahre 1569 als Profeffor zu Freiburg. In 
den Schriften, welche er zur Vertheibigung feines Webertrits 
te& und feiner Anfichten.gegen bie Proteftanten herausgab, 
tritt die Richtung, welde heut rationaliftifch genannt wers 
den würbe, ftärker ale bei Wicel hervor. Er erklärte ben 
Blauben als das Thun bes göttlihden Willens; den Sohn 
Gottes als die Offenbarung der göttlihen Zugenben Gerech⸗ 
tigkeit, Weisheit und Lisbes die Werföhnung durch den Sohn 
Gottes als bie Aneignung und Ausübung diefer Tugenden; 
die Genugthuung als die Mittheilung beider Naturen Chriſti 
im Geifte, indem feine Menſchheit uns erlöfet Habe von der 
Blindheit und Unwiffenpeit, feine Gottheit uns Kraft vers 
liehen habe, feine Lehre zu fafien, und ber gefaßten nachzu⸗ 
fommen. Gr leugnete, daß die Menfchen von Natur Kinder 
des Zornes feyen. Im alten Zeflament, vor Chriſti Verſoͤh⸗ 
nung, ſeyen ſie dies gewefen, nidht im neuen. Es heiße: wir 
waren Kinber bes Zornes von Ratur, nicht: wir find «8, 
Ratur bedeute nicht das Wefen, fondern das Geſetz der Nas 
tur und dad Leben des Bauches. Der freie Wille fey dem 
Menſchen geblieben, unb zwar durchs Evangelium. Die menſch⸗ 
liche Kraft und Stärke fey nicht zu verwerfen, ba fie Chrifto 
gehöre. Wenn Chriſti aͤußerlicher Wandel, durd den blos 
Ben Glauben zugerehnet, zur Gerechtigkeit genug wäre, 
warum gebächte bie Schrift fo oft der Veränderung, der Er⸗ 
neuerung,, ber Steihförmigkeit des Bildes Gottes, der 
Buße, ber Wiedergeburt, bes neuen, Lebens? Rechtſchaffene 
-Heiden, Plato, Socrates, Numa, Scipio, Gate, Cicero 
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1564 im zwei und ſechzigſten Jahre ſeines Alters, wie 
ſeine naͤhern Umgebungen meinten, nicht ohne Einwir⸗ 
kung des Kummers, mit dem ber ungenligende Yusgang 


und andere ſeyen au außerhalb der Erkenntniß Chriſti ſelig 
geworben und Befänden fih im Himmel. Aus dem Ariftotes 
es koͤnne man mehr lernen, als aus Luthers deutfcher Bibel, 
Meineft bu, Ariftoteled habe foldhe Weisheit von Ratur, 
d. i. von ihmfelber ohne Bott, gehabt? Sind alle Baare auf 
unferm Haupte gezählt, fo wird gewiß Ariftoteles fein ſchoͤ⸗ 
nes Bud) von Tugenden und Laftern nicht ohne Gottes Geift 
geſchrieben haben. Salig a. a. O. Bd. VIII. K. 5. 
Schluesselburgii Catalogus Haereticorum liber octa- 
wusde Jesuitisp. 88. Mit dieſen Auſichten fand damals Tha⸗ 
mer in der fatholifchen Kirche Aufnahme und Anftellung im Pres 
digts und Lehramte, Auch bei dem im Jahre 1546 gehals 
tenen Religionsgefpräh zu Regensburg hatte ber Karmelit 
Billik das natürliche Vermögen des Menfhen zum Guten, 
“und zu Zribent im Jahre 1552 ein Franzisfaner in einer 
Predigt die Seligkeit der Heiden behauptet. (S. Bd. II. 
©. 895 u. 8b, III. ©. 442.) Bei den Proteflanten 
galt biefe philofophifhe Auffaffung des Chriſtenthums für 
ein abfcheuliches Verbrechen, und ſogar Melanchthon fchrieb 
im Jahre 1556, Thamer follte nit blos in ber Lehre wider: 
legt, fondern von frommen Obrigleiten mit dem Zode 
beftraft werden: Vagatur hoc tempore in Mindensi re- 
gione erro quidam et errorum architectus, Thame- 
rus, adversus cujus errores animos praemunire ne- 
. cesse est. Transformat ille nebulo Evangelium uni- 
versum in doctrinam philosophicam. Ait in ecclesia 
non aliam doctrinam esse nisi praecepta moralia et 
Ethnicos ubique et omnibus temporibus esse et fuisse 
Ecclesiae membra, qui honestadisciplina mores rexe- 
runt. Corrumpit et diotum: Ev agr %v 6 Aöyos. In- 
terpretaturdoctrinam ,. et negat interpretandum esse 
46,09 üpısdusvos. Sic enim argumentatur: Reti- 
nendam esse vocabulorum propriam sig- 
aificationem: Quod vero Thamerus horribilem 
confusionem efficit Ethnicorum, Mahometistarum et 
KEcclesiae, non solum refutandus est doetrina, sed 
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bes Concils und die Vereitelung bed Wunfches, durch 
Bewilligung der Priefterehe bie Beilegung bed Religions⸗ 
zwiftes vorbereitet zu fehen, feine Seele erfüllte. Da 
fein Sohn Marimilian bereitö im November 1562 durch 
dieStimmen ber ſaͤmmtlichen Kurfürften zum Römifchen 
Könige erwählt, und als folcher in Frankfurt gekrönt 
worden war, trat berfelbe fogleich die Regierung bes 
Reichs an. Die Neigung diefes Fürften für die evange: 
lifche Lehre und die Verbindung, in weldyer berfelbe mit 
mehrern proteftantifchen Fürften und Theologen fand, hatte 
ben Proteftanten die Hoffnung eingeflößt, daß durch dens 
felben ihr Bekenntniß nody auf den Kaiferthron erhoben 
werben koͤnne. In der That waren Marimilians Zweifel 
an der Gültigkeit der Fatholifchen Kirchenform fo ernfts 
lich gewefen, daß er ald König von Böhmen ſich mehrere 
Sahre hindurch der Thetlnahme am Abendmahle enthals 
ten hatte, und vom Römifchen Hofe wegen feiner Rei: 
dung zum Lutherthum bittere Klage bei dem Kaifer ges 
führt, der lehtere aber gegen feinen Sohn fehr erzuͤrnt 
worden war.*) Im Jahre 1360 fchrieb Marimilian an 
den Kurfürften Friedrich von der Pfalz, er glaube, daß 
er nächftens ald ein Vertriebner zu ihm kommen werde, 
und bitte um offened Haus und Herberge.**) Es gelang 
aber dem paͤpſtlichen Nuncius, Stanislaus Hofius, Bi: 
[hof von Ermeland, einem der erften Fatholifchen Theo⸗ 
logen des Zeitalterö, den ber Papft vornehmlich aus dies 


etiam a piis magistratibus supplicio afficiendus erat. 
Melanchthonis Consilia theologica edit. Pezel II. 
p. 244 — 246. 
%) Siehe oben &. 58. 206 u. 207. 
*+) Raupachs Evangelifches Oeſterreich. I. S. 56. Der Pfaͤlziſche 
Hofprediger Abraham Scultatus verfihert in feiner Lebens⸗ 
beſchreibung, diefen Brief felbft gefehen zu haben, 
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fer Kuͤckſicht an den kaiſerlichen Sof ſandte, ben jungen 

König auf andere Gedanfen zu bringen, indem er ihm 
die Schwierigkeiten der Lutherifchen, allein burch den 
Glauben zu bewirkenden Rechtfertigung, die Streitigs 
feiten der Proteflanten unter einander, die Verdammun⸗ 
gen, welche die fürftlid, Sächfifchen Theologen gegen bie 
Wittenberger und Leipziger ausgefprochen und in dem 
Gonfutationsbuche niedergelegt hatten, und die daraus 
zu folgernde Unficherheit über den wahren Stand ded 
Glaubens einleuchtend machte. Mit Fleinen Beränderuns 
gen habe die Neuerung angefangen, fey dann zur Abs 
ſchaffung bed Prieſterthums und bes Opfers fortgefchrits 
ten, fielle jeßt bie leibliche Gegenwart in Zweifel, und 
werde damit enden, die Dreieinigfeit und die Gottheit 
Chriſti zuleugnen. Die Proteflanten hätten fich-gerühmt, 
des Papfted Joch abgefchüttelt zu haben: nun aber fige 
Melanchthon felbft unter dem Joche vieler Päpfte, der Fla⸗ 
cius, Gallus, Wigand und andrer, und wuͤnſche wohl 
felbſt einen Papft zu haben, welcher Frieden gebieten koͤnnte. 
Schwerlic habe der Papft ihm fo viel Leides zugefügt, 
als feine eigenen Schüler. Die Sacramentirer fagten 
ungefcheut, bed Papſtes Joch fey hoͤlzern gewefen, das 
Lutherifche Zoch aber fey eiſern. Der Papſt befchließe nies 
mald was Neues, ald mit Zuthun eines Concild oder der 
- gelehrteften froͤmmſten Leute; die Lutherifchen aber dräns 
gen einander ihre Lehren auf, und indem einer bach ben 
Platz behaupten müffe, gäben fie ftillfchweigend zu, daß 
nur Einer Papft fey,*) Gewiß iſt es, daß der damalige trau⸗ 


Unter Allem machte nichts ſo ſtarken Eindruck auf das Ge⸗ 
müth des Fuͤrſten, als eine Stelle aus Luthers Schrift über 
bie Anbetung bes Sacraments, in welder berfelbe geaͤu⸗ 
Sert Hatte, daß nicht viel darauf anlomme, ob Zemand bie . 
Transſubſtantiation ober Brobvermandelung annehme, wenn 
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rige Zuftand der -evangelifchen Kirche dem Hoſius feine 
Aufgabe fehr erleichterte, 


er nur an bie wahre Gegenwart bes Leibes und bes Blutes 
Chriſti glaube, und daß er (Luther) diefelbe blos dem Papfte 
und den Papiſten zum Trote beſtritten. In ihrem Bufams 
menhange giebt aher bie von Hoſius angeführte Aeuße⸗ 
rung Luthers übe- die Transſubſtantiation einen ans 
deren Sinn, als den von. Hofius geliehenen, daher 
biefelbe zur weitern Beurtheilung "bier Gehen mag. „Der 
dritte Irrthum ift, daß im Sacrament kein Brobt bleibe, 
fondern nur Geftalt des Brodtes. Doch an biefem Irr⸗ 
thum nicht groß gelegen iſt, wenn nur Chriſti Leib und 
Blut fammt dem Worte dagelaffen wird, wiewohl die Pas 
piften über folhen ihren neuen Artikel ernftlich geftritten has 
ben, und nod ftreiten, Jedermann Keper fchelten, wer 
nit mit ihnen den Mündtraum, durch Thamas Aquino 
befräftiget, und durch Päpfte beftätiget, für nöthige Wahrs 
heit hätt, daß Fein Brodt bableibe, Aber dieweil fie fo hart 
drauf dringen, aus eigenem Frevel ohne Schrift, wollen 
wir ihnen nur zuwider und zu Trot halten, daß wahrhafs 
tig Brodt und Wein dableibt, neben bem Leibe und Blute 
Ehrifti, und wollen von ſolchen Traumchriſten und nadeten 
Sophiſten gern Ketzer gefcholten feyn: denn das Evanges 
Ium nennt das Sacrament Brodt, alfo das Brodt fey der 
Leib Chriſti. Da bleiben wir bei. Es ift und genug wider 
alle Sophiftenträume, daß es Brobt ſey. Verfuͤhret es und, 
das wollen wir wagen. Ron Anbetung des Sacraments 
(aus dem Jahre 1523) Luthers Werke von Wald XIX. ©. 
1608. u, 1609. Raynald ad an. 1560.n. 16 — 19, 
giebt die Briefe des Hoſius an ben Karbinal Borromäus im 
Auszuge. Rod ausführlider Bzoviusad eundem annum 
n. 6. und aus bemfelben Salig in der Befchichte des Zris 
dentinums II. S. 179 u. f. inder Anmerkung. 


Eilfted Kapitel. 





Sobald Herzog Johann Friedrich von ber Verſamm⸗ 
lung zu Naumburg nach Haufe gelommen war, empfingen 
ihn bittere Klagen und Vorftellungen der Flacianifchen 
Theologen zu Iena, feiner vormaligen Günftlinge, bie 
fih die Anordnungen zur Befchränkung der von ihnen fo 
ſchwer gemißbrauchten Schreib: und Eehrfreiheit durchaus 
nicht gefallen laſſen wollten. In einer Vorftelung für 
die Preßfreiheit gegen bie vom Serzoge angeordnete Gen: 
fur fchrieben fie ihm: „Die Fuͤrſten follten nicht meinen, 
daß fie, obwohl fie die Kirchengüter und das Vocationds 
seht an fich geriffen, den Xheologen und Prebigern ebenfo 
zu befehlen hätten, wie ihren Vafallen, weil fie ihnen 
ihre Befoldung aus dem Staatöfchaße zahlen ließen. Welts 
lichen möchten Weltliche gebieten; Chrifti Diener aber 
flünden unter feinem andern Gebieter als Chriſto. So un⸗ 
gnädig ed ein Zürft aufnehmen würde, wenn fein Geſand⸗ 
ter von einem andern al& von ihm Befehle empfinge und 
vollzöge,. eben fo ungnädig nehme der Sohn Gottes es 
auf, wenn feine Boten und Gefandten fi von Welt: 
lichen etwas vorfchreibentießen. Folglich Eönne man ihnen 
bie Drudereien, wenigftens auswärtige, nicht verbieten. ’‘*) 


*) Salig II. &, 852. 
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Noch heftiger wurden ihre Klagen, als ber Herzog bie 
neue Gonfiftorialordnung nun wirklich befannt machen 
ließ, und dad Confiftorium in Thätigkeit ſetzte. Sie führs 
ten in mehreren Schriften weitläuftig aus, daß die Erz 
sichtung dieſer Behörde vorher auf einer Synode hätte 
überlegt und berathen werben follen, ba ein Fuͤrſt weder 
bie Kirche noch deren Haupt fey, und es Weltlichen nicht 
gebühre, über geiftliche Sachen nad juriftifchen For⸗ 
meln Befchlüffe zu fallen. Dürfe doch ein Bifchof ohne 
fein Kapitel nichts befchließen. Es fey dies dad Faiferliche 
Papſtthum, welches Doctor Luther geweiflagt. Der Uns 
terfchied zwifchen dem Papſtthum zu Rom und dem Con⸗ 
fiftorio zu Weimar beftehe blos darin, daß jenes eine 
Monarchie, dieſes eine Dligarchie von neun Perfonen 
ſey, ja, da ber Herzog felbft dad Schlußvotum fich anmaße 
und nicht erwähnt werde, daß man vom Eonfiflorio an 
eine Synode appelliren koͤnne, fey eine Distatur und Ty⸗ 
rannei eingetreten, in ber ed nicht mehr heiße: fage es 
ber Kirche, fondern fage es dem Hofe.” Inden auffolche 
Borftellungen ertheilten Befcheiden wiberfuhr ihnen feine 
Schonung; in einem berfelben wurden fie gleißende, uns 
gehorfame und muthwillige Theologen genannt?) Mus 
faus, ber.fic in ber Zwifchenzeit einen Ruf nach Bremen 
verichafft hatte, forberte hierauf feinen Abfchied, und 
erhielt denfelben fogleich mit dem Wunſche, daß er anans 
dern Orten die Kirche Gottes beſſer bauen und pflanzen 
möchte, als eine Zeitlang in Jena gefcheben. Die Zus 
ruͤckgebliebenen trieben es jedoch immer ärger. Wegen ber 
Duldung Strigeld und Hugels beſchuldigten fie den Her⸗ 
309 und bad ganze Land ber Keberei, und wiewohl fie 
felbft nicht mehr predigen durften, riefen ihre Anhänger 


*) @alig IH. ©, 861, 
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von den Ranzen dad Wehe, Einer der letztern, der Hof: 
prebiger Aurifaber zu Weimar, wurde beöhalb, da er 
wiederholter Abmahnung kein Gehör gab, feines Amtes 
entfeßt, und bald darauf trafden Juder, ber eine Schrift uns 
ter dem Titel: daß man vom Antichrift ausgeben folle 
nach Chrifti Befehl, auswärts hatte drucken laffen, glei 
ches Schickſal. Er blieb jedoch in Iena, und fehte heim⸗ 
lich feine Vorlefungen fort. Der Hof ſchien hiervon ans 
fang Feine Kenntniß zu nehmen, ja er ließ fogar michrere 
Borftellungen, melde die erbitterten Theologen wegen ber 
Abſetzung des Judex einreichten, unbeantwortet. Nun 
aber fchitteten die Dreimänner die ganze Fülle ihred Zorned 
in einem Schreiben an den Superintendenten Stößel, ih⸗ 
ten ehemaligen Meinungsgenoffen, aus. „Er liege mit 
dem Abitophel von Weimar, dem Kanzler Brüd, un 
ter einer Dede. Er wandle im Rathe der Gottlofen 
und fige im Confifterio, wo die Spötter fäßen. Er gehe 
in Weimar bei ihren Feinden zu Gafte, und flrafe fie nicht, 
wenn fie wider bie Wahrheit redeten. Erhabe gefagt, daß 
der Irrthum Strigels fo arg nicht fey, und daß Flacius 
feinen Leidenſchaften nachgebe. Er wohne im Haufe bed 
Martyrerd Winter, und habe auch den Juder abfeßen hels 
fen, um fich deffen Befoldung zuzueignen. Die von Wins. 
ter Gebannten habe er zum Sacramente gelaffen, und bie 
Derlen vor die Säue geworfen. Aber wegen biefer Heu: 
chelei werde alles Blut, das von Abel an vergoflen wors 
den, über fein Haupt fommen, weil der Hof durch ihn - 
in feinen Träumen und fleiſchlichen Rathfchlägen geftärft 
worden fey.’’c. Sobald ber Herzog von diefem Schreiben 
Kunde erhielt, ſchickte er eine Commiffion unter dem 
Vorſitze Bruͤcks nach Iena, welche den Brief feinem Em: 
pfänger abforbderte, und über Die Verfaſſer beffelben ein foͤrm⸗ 
Ticher Verhör eröffnete. Sie benahmen fich dabei aͤußerſt i 
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trotzig, verbefferten aber dadurch ihre Sache nicht. Der 
Audgang der Unterfuchung war ein Abfegungs » Decret, 
welches ihnen bie Commiffarien am 10. December 1562 
in Gegenwart ber Univerfität, des Stabtmagiftratd und 
des Minifteriums publicirten, und welches fogar im Aus⸗ 
zuge zu Jena im Drud befannt gemacht ward. „Sie 
hätten, unter bem Scheine der Widerlegung der Cor⸗ 


‚ruptelen und Irrthuͤmer, befchwerliche Schmähung und 


Wortgezaͤnk wider Einheimifche und Ausländifche ausge⸗ 
goffen, und ald Oberkirchenherren fich unterflanden, Pres 
bigtftühle zu reformiren. Ihre Intention fey, aus großer 
Arroganz und Bemeflenheit, darauf gerichtet, als follte 
auf ihnen und ihrem Anhange bie ganze Kirche allein bes 
gründet und andie Perfonen geknüpft und verbunden feyn, 
und was von ihnen unerfunden, und ohne ihren Rath 
angefangen fey, folches ſollte unchriftlich und wider Got⸗ 
tes Wort ſeyn. Wer ihnen in ihren Artifeln nicht beige: 
fallen, ber hätte muͤſſen bald anathematifirt werden.” 


- Auf ihr Geſuch um ein Entlaffungd = Zeugniß erhielten 


Wigand und Juder vidimirte Abfchrift dieſes Decrets. Fla⸗ 
cius wuͤrde ein ſchlimmeres Schickſal erfahren haben, wenn 
er ſich nicht durch die ſchleunigſte Flucht gereitet hätte, 


Eine in Iena unter ben, Studenten: ausgeſtreute Schrift 


über biefe Angelegenheit wurbe ihm zugefchrieben, und als 
Pasquill in Weimar fo wichtig genommen, daß ein Stu 
bent, welchen man bei deren Verbreitung ergriffen hatte, 
vom Gericht zum Tode verurtheilt wurbe, welde Strafe 
ber Herzog jedoch auf immerwährende Verweifung aus 
ben Saͤchſiſchen Landen milderte. 


Mit diefem Gewaltfireiche war jedoch die Noth, in 
welche ſich der Weimarifihe Hof durch feine Verwicke⸗ 


lung wit kirchlichen Händeln verfekt hatte, nicht geho⸗ 
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ben: denn einerfeits konnten bie Anhänger ber verjagten 
Theologen mit vollem Rechte auf ber Forderung beharren, 
daß, da die Gonfutationdfchrift und Viſitations = Orb: 
nung ihre gefeßliche Kraft behalten hatte, nun auch 
Strigel entweber zum Öffentlichen Widerrufe feiner abs 
weichenden Meinungen gezwungen, ober ebenfalls feines 
Amtes entfeßt werden müffe, und, — was noch wichtis 
ger war, — ber Herzog felbft wollte feine kirchliche Ges 
feßgebung aufrecht erhalten; andrerſeits aber follte nun, 
nach dem veränderten Zuge der Hofluft, bem vorher vers 
folgten Strigel burchgeholfen und die an ihm gelibte 
Härte durch Wieberherftellung in feine amtliche Stellung 
wieber gut gemacht werben. Um einen Ausweg auß bie: 
fer Berlegenheit zu gewinnen, erfuchte Johann Friedrich 
den Herzog von Würtemberg, ihm zwei feiner Theologen 
zur Unterhandlung eines Vergleiches zu ſchicken. Jakob 
Andres, Kanzler der Univerfität Tübingen, und Chris 
ftoph Binder, Abt zu Adelburg, erfchienen zu dieſem Bes 
bufe im Mai 1562 in Weimar, und beredeten ben Stris 
gel zur Ausftellung einer Erklärung, daß er dem menſch⸗ 
lichen Willen Fein Vermögen zufchreibe, aus eigenem 
Antriebe etwas wahrhaft Gutes und Gott Wohlgefälliged 
zu denfen, zu wollen und auszurichten, ſondern nur bie 
Faͤhigkeit, durch bie Einwirkung Gottes und bed heiligen 
Geiſtes zum Guten gelenkt und für das Gute geflimmt zu 
werden, jedoch fo, daß diefe Fähigkeit nur in Beziehung 
auf die Art der Wirkang, nicht auf den Gegenftand ders 
feiben, übrig geblieben fey. Die Vermittler bezeigten 
fich mit diefer Erklärung zufrieden, worauf, am 10. Mat 
1563, von ihnen und den herzoglich Sächfifchen Theolo⸗ 
:gen zur Beendigung bed zeither geführten Streites uͤber 
die Lehre vom freien Willen des Menfchen, ein Abfchieb 
unterzeichnet wurde, nach welchem bie Kirchendiener jene 
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Lehre in Semäßheit ber Schrift, der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion und des Sächfifhen Confutations⸗Buches, ferner: 
hin vortragen , fich aber enthalten -follten, den Strigel 
babei anzuziehen, bis ihnen über bie mit demfelben ge 
pflogene Handlung weitere Mittheilung gemacht worben 
feyn würde, Diefe Mittheilung follte mittelft einer alls 
gemeinen Bifitation ber Thüringifchen Kirchen geſchehen, 
um beren baldige Verfügung der Herzog gebeten wurde, 
Obwohl der Hauptfchlag gegen die Häupter der Partei 
geführt worden war, follten doch die Anhänger berfelben 
gefehont und nicht allzu fehr gegen Strigel erbittert 
werben. j Ä 


Diefes furchtfame Verfahren flärfte aber ben 
Muth der Partei, und gewährte ben Vertriebenen Zeit, 
neue Kräfte zu fammeln. Flacius, der fih nach Res 
gendburg zu feinem Freunde Gallus geflüchtet hatte, 
verfchaffte fich mit feiner gewohnten Gefchidlichfeit Ab: 
fohriften der mit Strigel gepflogenen Verhandlungen, 
und ehe noch die Strigelfche Erklärung befannt gemacht 
war, wurbe Thüringen ſchon mit ben grimmigften Wis 
derlegungen berfelben aus der Feder von Heßhufen, Nis 
kolaus Galus und Flacius uͤberſchwemmt. Selbſt 
der alte Amsdorf vergaß die Ruͤckſichten der Dankbar⸗ 
keit, die er dem Weimarſchen Hofe ſchuldig war, und 
ließ eine heftige Schrift drucken, in welcher er, kraft 
des Wortes Chriſti und ſeines lieben Apoſtels Pau⸗ 
lus, den Victorin Strigel, als den der Teufel mit 
ſeiner Philoſophie ganz und gar verblendet und be⸗ 
ſeſſen habe, ſammt ſeinem Anhange und wenn es auch 
alle Engel im Himmel mit ihm hielten, ewiglich in den 
Abgrund der Hoͤlle verfluchte. Von dieſem Geiſte entzuͤn⸗ 
det blieben nun die Flacianiſchen Prediger dabei: „ES 
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fiehe in Luthers Buche gegen Eradmus, daß der Menſch 
in feiner Belehrung ein Stod und ein Block fey, und 
biefes ſey Wahrheit, wenn auch der Herzog und feine 
‚ Räthe die treuen Zeugen berfelben aus bem Lande getrier 
ben hätten und bamit umpingen, ihnen allen den feelenvers 
derblichen Irrthum bed Gegentheiled aufzuzwingen.“ Die 
BifitationdsCommiffien, welche das fchwierige Gefchäft 
hberfommen hatte, diefe Prebiger zur Unterfchrift der 
Strigelfhen Declaration zn bewegen und fie zu biefem 
Behuf nach Jena berief, fand bei dieſer Stimmung berfels 
ben ben entfchiebenfien Widerſpruch. Um benfelben zu 
beheben, fiel man auf den Gedanken, mit Rüdficht auf die 
erhobenen Einwendungen eine Erflärung der Strigelfchen 


Erklaͤrung aufzufegen, in weicher bie letztere fo viel als 


möglich nach dem Sinne ber Flacianer gurüdigebrebt und 
bebingungdweife fo geflellt war, daß bie geforderte Uns 
terfchrift nur in fo fern als gültig angefehen werben follte, 
als dies wirklich der Sinn und die Meinung Strigeld 
ſey, wie die Bifitatoren verfichert hätten. Einige unter: 
ſchrieben dieſe von Stoͤßel abgefaßte Super » Derlaration; 
andere aber, der Superintendent Breßniser zu Altenburg 
an der Spitze, beharrten bei ihrem Widerſpruche auch dann, - 
ald ihnen frei geftellt wurde, bie Bebingung der Unterfchrift 
nach eigener Faſſung beizufügen. Breßniker fol auf wies 
derholtes Eindringen gefagt haben: Ich bin mit Euch in 
der Meinung einig, aber ich will nicht unterfchreiben. 
Darauf wurbe den Magifträten der Städte Altenburg, 
Kabla und Neufladt im Namen bed Herzogs angezeigt, 
daß ihre Prediger, welche fich der Unterfchrift geweigert, 
ihres Amtes entfebt feyen, und nur noch ald Privatperfo= 
nen unter ber Bedingung, daß fle fich friedlich verhielten, 
und alles Aergerniß, allen Zwieſpalt und Unruhe in und 
außerhalb der Kirche vermieben, an ihren zeitherigen Wohn⸗ 
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orten geduldet werben ſollten. Noch uͤblern Erfolg hatte 
bie Bifitation zu Weimar. Der daſige Superintendent 
Rofinus, einer der ftärfften Flacianer, hatte die Mehr: 
heit der Prediger der Stadt und des Bezirkes mit folchem 
Starrfinn erfüllt, daß an fechzig derfelben alle Vorftels 
ungen ber Bifitatoren ſcheiterten, und die leßteren, nach 
zwölftägigen Bemühungen, als bie Bürger über die Bes 
drängniß ihrer Prediger zu murren begannen, unverrichs 
teter Sache nach Iena zuruͤckkehren mußten. In ihrer 
Noth hatten die Commiſſarien an Strigel felbft gefchries 
ben: „Da mehrereber Widerfpenftigen behaupteten, in ber 
Super:Declaration fey feine eigentliche Meinung gar nicht 
getroffen, hätten fie diefelben nach Jena gewieſen, um fich 
von ihm an Ort und Stelle belehren zu laſſen;“ er lehnte 
aber biefeß bedenkliche Anfinnen foglei von ſich ab. 
„Seine Erklärung liegeeinmal aller Welt vor Augen. Grüs 
bein und cavilliven bringe nichts Gutes. Er bleibe bei dem 
Haren Buchftaben ber Declaration, mit welcher viele ges 
lehrte Leute innerhalb und außerhalb Landes zufrieden 
wären, und koͤnne er ſich zu Feiner neuen Declaratien ge- 
gen bie Pfarrer verftehen.” Zugleich erflillte ihn das Vers 
fahren berBifitatoren, in deren SupersDeclaration er feine 
Meinung nicht wiederfand, mit ſolchem Widerwillen ges 
gen feine Abhängigkeit von diefem theologifirenden Hofe, 
und mit folcher Beforgniß vor einem Wechſel bed jebigen 
Windes, daß er einer von Kurfachfen heimlich an ihn er⸗ 
gangenen Aufforderung, eine Profeffur in Leipzig anzus 
nehmen, Folge leiftete, und unter dem Vorwande einer 
Reiſe Jena verließ, dann aber von Leipzig aus fchrieb, 
daß er nicht zuruͤckkehren werbe, und ſich auch Durch Feine 
Bitten der Univerfität von diefem Entfchluffe abbringen 
ließ. Die Würtemberger wurden ein Jahr nachher Durch 
einen von ihm verfaßten Commentar über den Pfalter 
Bd. IV. 20 





306 


— — (u — — — — 


gekraͤnkt, und zur Reue Über bie für ihn übernommene 
Bermittelung geflimmt, weil es über ben fünf und neuns 
zigften Pfalm gefchrieben: „Der Wille bürfe nicht faul 
und wiberfpenftig ſeyn, fondern müffe einigermaßen ben 
Gehorfam wollen. Wille und Herz des Menfchen fey nicht 
widerfirebend, fondesn erbitte den göttlichen Zroft, wenn 
der heilige Geiſt bazu treibe und helfe. Der Glaube fey 
ein Sefchen? Gottes, welches dem Hörenden und Wollenden 
zu Theil werde.“ Died erfchien den Wuͤrtembergern foner: 
giſtiſch, und beweg fie, in einer über ben Gommentar aus: 
geftellten Genfur Strigeln zum Beharren beider, von ihnen 
vermittelten Concorbie zu ermahnen. 


Inzwiſchen festen die VifitationssCommiflarien ihr 
Geſchaͤft fort. Da die Superintendenten Rofinus zu Wei⸗ 
mar und Eggerde zu Gotha mit ihrem Anhange nicht nur 
felbft bei ihrem Widerfpruche gegen die Unterfchrift ftehen 
blieben, fondern auch mehrere derjenigen Seiftlichen, welche 
ſchon unterfchrieben hatten, zum Wieberrufe beflimmten, 
wurbe ber Herzog immer zorniger, Nachdem bie Bedenk⸗ 
zeit, die man ihnen geftellt hatte, fo wenig ald die Wei: 
fung, doch nur das Schelten und Laͤſtern auf den Kanzeln 
zu laſſen, geholfen hatte, wurden die Widerfprechenden 
ihrer Aemter entfebt, und die Schöffer im ganzen Lande 
angewiefen, bei ihren Pfarrern fleißig Achtung geben zu 
laffen, ob einer gegen bie Declaration predige, und bie 
Ungehorfamen fofort bei ber Regierung in Coburg anzu» 
zeigen. Weber ben an bie Schöffer erlaßnen Mandaten 
flanden die Worte: Die Pfarrer follen fich nicht unnuͤtz 
machen, Mehrere ber Schöfler nahmen dies fo genau, baß 
fie fogar die Zuhörer, die ed mit ihren Prieftern hielten, 
gefänglich einziehen ließen. Der Kanzler fuchte zuweilen zu 
milderen Manfregeln einzulenfen ; ber Stassfinn der Par⸗ 
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teimänner war aber nicht zu bezwingen. Die Pfarrer 
Zimotheus Kirchner zu Herbflleben und Difeiger zu 
Schwerftädt, die ben neuen Superintendenten Helmrich 
zu Weimar durhausnichteherfür ihren Bruder und Borges . 
feßten erkennen wollten, bevor berfelbe nicht feine unbeding⸗ 
te Uebereinſtimmung mit Luther Schrift vom Enechtifchen 
Willen erklärt babe, wurben im July 1568 auf dee 
Kanzlei vom Kanzler Brück felbft bearbeitet; Kirchner 
wies aber alle Gründe und Drohungen mit Berufung auf 
Stellen ber Propheten und Apoftel zuruͤck, undfchloß mit 
Luthers Worten: Hier lebe ich, ich kann nicht anders, 
@ott helfe mir. Amen. Gte erhielten hierauf Befehl, 
vier Wochen lang in Weimar in einer Ihnen angewiefenen 
Herberge zu bleiben, alle Tage in bie Pfarrkicche zur Pres 
bigt zu geben, den Superintendenten und beflen Kapel⸗ 
laͤne mit Fleiß zu hören, und nach Verlauf diefer Friſt, 
wenn ihnen dann noch Zweifel an der dort vorgetragenen 
Lehre übrig geblieben, bei dem Herzoge auf ein Collo⸗ 
quium mit mehreren Superintendenten und Theologen ans 
zutrogen. Sie leiſteten aber nicht Yolge, fondern ruͤckten 
gleich nach den erſten Predigten dem Superintendenten mit 
Einwuͤrfen ind Haus. Dieſer Ungehorfam wurde ihnen 
nachgefehen, und nach mehrfachen Hin» und Herfchreis 
ben ihnen geboten, fich fofort nach Jena zu begeben, und 
dort mit den Theologen zu colloquiren. Hiermit unzufrtes 
ben drangen fie dem Kanzler ferbft ind Haus, und vers 
folgten ihn, als er ſich verleugnen Heß, auf dis Kanzlei. 
Sie forderten mit Ungeſtuͤm Etlaubniß zur Ruͤckreiſe In 
ihre Heimath, erhielten aber den mündlichen Beſcheid, 
fie mlıßten entweder diſputiren ober Ihre Aemter räumen. 
Auf die Frage, wovon fie alsdann Yeben foßten, verwies 
fie Brüc auf einen fchriftlichen Beſcheid, den fie erhals 
ten würben, und ließ fie fieben, indem er fich in ber Raths⸗ 
20*. 
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ſtube verfchloß. Der fchriftliche Beſcheid, den fie darauf 
empfingen , beflandb in ihrer Dienflentlaffung.*) 


Um die während dieſer Zaͤnkereien ganz in Berfall 
geröthene Univerfität Jena wieder empor zu bringen, ent> 
ſchloß fich der Herzog gu einem Schritte, der ihm ſchwer 
ankommen mochte. Er fchidte in feinemund feiner beiden 
Brüder Namen Deputirte an die Univerfität Wittenberg 
mit bem Erfuchen, ihm ein paar tüchtige Männer zu obi⸗ 
gen Behufe abzulaffen. Die Inftruction der Deputirten 
lautete: ‚Die Zürften feyen burch einen, Ramens Fla⸗ 
cius Illyricus, unter dem Scheine der Heiligkeit gar 
ſchaͤndlich von ihrer päterlichen Religion, welche fie noch 
zu Wittenberg ſtudiert, abgeführt worden, wodurch fie 
manche Perfon und Städte geärgert, und viele fromme 
Leute betruͤbt hätten. Died erfenneten fie num, fühlten 
the Gewiſſen davon beichwert, und ließen die Bitte an 
fie gelangen, zu helfen, daß ihre Univerfität zu Jena, 
wo ungefähr noch bis an fünfhundert Studenten wären, 
von folchen fophiftiichen Galumnien gereinigt und auf den 
rechten Weg gebracht werben möchte. Da fie dazu zweier 
geledrter Männer bebürften, bäten fie die Univerfität Wit⸗ 
tenberg, ihnen folchenamhaft zu machen, indem fie hofften, 
ihr lieber Herr und Better, der Kurfürft zu Sachſen, werde 
ihnen folche auf ihr Anfuchen gnädigft fahren laſſen.“ In 
Folge diefes, ohne Zweifel auch am Hofe zu Dresden anges 
brachten und von biefem bewilligten Gefuches, kamen drei 
Wittenbergifche Theologen, Salmuth, Freihub und Ser: 
neccer, nach Jena, und fielten dort durch verfländige 
— die Ruhe vollends wieber ber. 


2) Salig a. a. O. e. 044 — 918, Athen erhielt Ans 
‚ ftellung in Braunſchweig. 
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Die Vertriebenen zerſtreuten fich nach mehreren Rich⸗ 
tungen. Wigand und Juder wandten fi) nach Magdeburg 
auf Einladung ihres Meinungsgenofien Heßhus, der 
nach feinem Abfchiede von Bremen als Paftor zu St. Io: 
hannis und Superintendent dafelbft angeftellt worden war. 
Der dafige Magiftrat hatte zwar Feine Euft, ſich durch Auf. 
nahme diefer unruhlgen Köpfe in neue Verdruͤßlichkeiten 
mit den Saͤchſiſchen Zürften zu verwideln, und gab das 
ber dem Heßhus auf-feine, biefe Berbannten Ehriſti bes 
treffende Berwendung ben Beſcheid, wenn fie als Durchs 
reifende für ihren Pfennig zehren, fich in ihren Quartie⸗ 
zen ſtill verhalten, und keines Druckes, Feines Lefend und 
Predigens fich anmaßen wollten, folle ihnen die Beher⸗ 
bergung unverfagt ſeyn. Heßhus aber ließ fich durch dieſe 
Abneigung nicht abhalten, den Verſuch zu machen, mit 
Huͤlfe ſeiner Freunde die geiſtliche Volksherrſchaft, wel⸗ 
che in Heidelberg und Bremen geſcheitert war, in Magde⸗ 
burg, welches von den Eiferern des Lutherthums ſchon 
einmal als Kanzlei Gottes geprieſen worden war, zu 
Stande zu bringen. Vielleicht wollte er ſich auch dadurch 
eine mehr geſicherte Stellung verſchaffen, da er fuͤr jetzt in 
Magdeburg nur auf drei Jahre gemiethet war. Er ließ die 
Ankoͤmmlinge in der Kirche in einem beſondern Geſtuͤhle 
ſitzen, wies in den Predigten mit Fingern auf ſie, als 
heilige Maͤnner, helle Kirchenlichter, hochverdiente Lehrer 
und Diener Gottes, welche von tyranniſchen Verfolgern 
der evangeliſchen Wahrheit verjagt worden, und nicht 
genug geehrt werden koͤnnten, und war ihnen foͤrderlich 
bei dem Drucke von Flugſchriften, die ſie gegen den Wei⸗ 
marſchen Hof in die Welt ſenden wollten. Zu ſeinem gro⸗ 
ßen Verdruß ließ aber der Magiſtrat die Exemplare in der 
Druckerei unter Beſchlag nehmen, und als der Verbann⸗ 

ten Chriſti immer mehrere ſich einfanden, den Gaflwirs 
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then befehlen, keinen derſelben ohne ſein Vorwiſſen zu 
beherbergen. Heßhus ſchalt deshalb heftig auf ber Kanzel 
"wider den Magiftrat, und bediente fich des Ausdrucks, bes 
ſelbe greife Dem heiligen Geifte ind Maul. Hiermit aber 
begnügte ex fih nicht, fondern ung feinem Freunde Wigand 
eine Stelle zu verfchaffen, verſuchte ex, einen alten Geiſt⸗ 
lichen an der Ußrichöfirche durch die Anklage, berfelbe 
babe katholiſche Taufpathen zugelaflen, aus feinem Pos 
ſten zu verdrängen. Obwohl dieſe Auflage als falfch ers 
wiefen ward, brachte er doch die Kirchväter dahin, daß 
fie, auch ohne daß eine Stelle erledigt war, bie Erwaͤh⸗ 
lung bed Wigand beichloffen. Der Magiſtrat unterfagte 
aber biefe dem Kirchenvermögen nachtheilige Wahl, und 
ließ, da bie Kirchvaͤter auf Heßhufend Antrieb dennoch 
zu Werke fchreiten wollten, vier derſelben verhaften. 
Heßhus und feine Anhänger nahmen nun durch Sends 
fchreiben und Predigten ihre Rache. In einer der letztern 
bewies er auf dem Beiſpiele ber Apoflel, welche nachdem 
Tode des Judas ihre Zahl durch Ermählung des Matthias 
ergänzt hätten, ohne den Rath zu Ierufalem zu befsagen, 
daß dad Wahlrecht der Geiftlichen allen Der Gemeinde, und 
nicht der Obrigkeit zuflehe, Als hierauf der Magiftrat ges 
gen die Exules Chriſti polizeiliche Maaßregeln verfügte, 
und dem vormaligen Gothaiſchen Superintenbenten Eg⸗ 
gerde, der für Heßhus geprebigt und im Geiſte deffelben 
gefcholten hatte, die Stadt zu verlaffen befahl, brohete 
Heßhus mit dem großen Bann — ben Fleinen hatte er 
fchon vorher über den Magiſtrat gefprochen, aber bei ber 
Verantwortung in Abrede geſtellt. Nun hielt es der Mas 
giſtrat für nothwendig, den Unruhen, welche fich von ſei⸗ 
nem Anhange unter ber Bürgerfchaft beforgen ließen, Durch 
ernfte Manßregein zuvor zu fommen, und ließ ihm bad 
Paftorat fünbigen, das Prebigen aber fofost unterfagen. 
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Heßhus flellte fich, als wolle er ber Gewalt nur Gebuld 
‚entgegen ſetzen; aber in der nächfien Predigt that flatt 
feiner fein Kaplan, Bartholomäus Ströle, ben ganzen 
Magiftrat,- und die Pafloren feiner und einer andern 
Kirche, nach Aufzählung aller angeblichen, gegen die Vers 
bannten Ehrifti verübten Frevel, in den Bann, und übers 
gab fie dem Teufel, zum Verderben des Fleiſches. Einer ber 
gebannten Beiftlichen, der fich in ber Kirche befand, war ers 
ftaunt, fich von feinem Kaplan bannen zu hören. Er rieffos 
gleich Scheltworte entgegen, und wollte auf die Kanzel 
eilen, den frechen Menfchen herunter zu ftürgen, hätte nicht 
das in der Kirche ausbrechende Getuͤmmel der Predigt ein 
Ende gemadht. Der Kaplan aber freuete fich des volk« 
brachten Streiches, und ließ dem Magiftrat, als deffen 
Bothen ihm Hausarreft ankuͤndigten, zuruͤck vermelben : 
„Ex werbe audgehen ober daheim bleiben, wie es ihm 
gut duͤnke. Denn er fey ein freier Mann, ber Rath aber 
keine Obrigkeit mehr.” Die Parteimänner mochten auf 
Beiftand von ihren Anhängern unter ben Einwohnern 
rechnen; fie täufchten fich aber in bem Muthe oder ben 
Mitteln derfelben, denn ſchon am folgenden Tage ließ 
der Magiftrat diefen Stroͤle, dann den Peter Eggerde, 
und den Wilhelm Eccius, einen der Kapläne Heßhufens, 
durch die Stadtdiener zum Thore hinausführen, den Heß: 
bus ſelbſt aber, mit Ueberſendung feines auf das dritte Jahr 
fallenden Gehaltes von dreihundert Gulden, auffordern, 
die Pfarre zuräumen. Heßhus nahm aber dad Geld nicht, 
fondern antwortete frogig: „Ex werbe bleiben, da es in 
Magdeburg Feine Obrigkeit gebe, welcher er Folge zu leis 
ften habe.” Unter den Aeußerungen feined Zornes, welche 
er auöftieß, wurben auch die Worte gehört, daß ihm ber 
Markt und dieStraßen von Magdeburg fchon weit genug 
zum Predigen ſeyn wärben. Die Herren von Magdeburg 
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Eönnten wohl beilen nicht beißen.” Aber in berfelben 
Nacht (zum 21. October 1562) wurde die Bürgerfchaft 
in die Waffen gerufen, ber Pfarrhof beſetzt, und Heß⸗ 
hus, in der Fruͤhe des Morgend, in einem verbediten 
Magen, von mehr als fünfhundert Bewaffneten zum 
Eibthore hinaus über Die Brüde geführt. Zwar kehrte er 
um, fobald der Wagen zuruͤckgefahren war, und ließ fich 
gegen die Neuftadt über die Elbe feben, um mit einem 
Haufen feiner Anhänger, bie ſich dort verfammelt hatten, 
in die Stadt zurüd zu gehen, und feinen Drohworten Erfül- 
lung zu geben, Da aber bie ganze Bürgerfchaft den Tag 
über unter bem Gewehr blieb, hielt er ed doch am Ende 
für beffer, ben Staub von feinen Füßen zu fhütteln, und 
nah Braunfhweig zu feinem Freunde Mörlin zu wans 
bern, In Gemeinfchaft mit diefem fuchte er die Unruhen 
in Magdeburg durch Sendbriefe anzuſchuͤren. In einem 
berfelben wurde ben Anhängern ber Partei gerathen, ſich 
des Sacraments bei den gebannten Predigern zu enthals 
ten, ben Kranken aber, vor Empfang beflelben das Bes 
Fenntniß zu thun, daß Heßhus mit Unrecht verjagt wor⸗ 
ben, und wenn ed ihnen dann verweigert würde, lieber 
ohne Sacrament zu flerben, weil Gott die Gläubigen auch 
ohne Sacrament felig machen könne. Diefe Bemühungen 
blieben aber ohne Erfolg, vielmehr ließ der Magiftrat noch 
einen ber Heßhufenfchen Kapläne, ber die Vertriebenen 
in dad Kirchengebet einfchloß, fortfchaffen, und auch dem 
Matthias Juder andeuten, die Stadt zu verlaffen. Wis _ 
gand hatte dies freiwillig gethban, um einem Rufe nad) 
Wismar zu folgen. Zuletzt gewann ber Magiftrat noch den 
alten Nikolaus Amsdorf, eine Schrift gegen feine Meis 
nungsgenofjen unter dem Titel: Vermahnung an den Rath 
und die Bürgerfchaft von Magdeburg, heraus zu geben, 
in welcher er ben Heßhus einen eigenfinnigen Kopf und 
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einen Schwärmer, bie andern Prediger -aber Aufruͤhrer 
nannte, und die Buͤrger aufforberte, dem Magiftrat, 
der überall recht getban habe, gehorſam zu feyn, und Gott 
zu banfen, daß fie ber böfen Prieſter nun 108 wären. 
Amsdorf that dies vornehmlich aus Verdruß, weil ihn 
Wigand und Juder in feinem Streite mit Major und Mes 
nius über Die guten Werke, zulebtim Stiche gelaffen hatten, 
Da aber die vertriebenen Eiferer fich deflen von ihm 
nicht verfehen hatten, befchuldigten fie ihn nun in ihren 
Gegenfchriften, er fey durch eine Geldſumme zur Abfaſ⸗ 
fung feiner Schrift beftochen worben, ein Vorwurf, den er 
in einer neuen Schrift gegen Heßhus mit ber Verficherung 
ablehnte, daß er fo glücklich nicht fep, von Jemand in der 
Welt befchentt zu werden.*) Die Umftände, in denen er 
zu Eiſenach lebte, fcheinen demnach nicht eben die gläns 
zendften gewejen zu feyn. Der Wunſch, ben er fortbaus . 
ernd hegte, und für welchen er vielleicht auch jenen uners 
warteten Schritt that, fich den Weg zur Wiebererlans 
gung feines Bisthums Naumburg zu bahnen, ging aber 
nicht in Erfüllung; vielmehr erlebte er noch, ald fein Vers 
Dränger Julius Pflug im September 1564 flarb, daß 
dad Domkapitel die Verwaltung des Bisthums einem juns 
gen Prinzen, bem zweiten Sohne bed Kurfürften Auguft 
, von Sachfen, übertrug, ohne an benalten Verfechter bed 
Lutherthums zu denken, obwohl ed nunmehr felbfi dem 
leßteren, als der Religion des Schutzherrn und ber Sans 
besbewohner, beitrat. Bald darauf, im Mai 1665, uns 
terlag der bejahrte Eiferer diefer Kränkung. 


2) Salig a. a. D. S. 946 


Zwölfted Kapitel 





Heßhus begab ſich von Braunſchweig nach ſeiner Va⸗ 
terſtadt Weſel, verwickelte ſich aber daſelbſt in neue Haͤn⸗ 
del, indem er zuerſt ein dem Herzoge von Cleve anſtoͤßi⸗ 
ges Buch gegen bie katholiſche Kirche und dad Concil zu 
Zrident verfaßte, und dann wieder einige Prediger des 
Galvinismus beſchuldigte. Nach zwei Jahren ward er 
vom Magiflrate fortgewiefen. Er lebte dann eine Zeits 
Lang in kuͤmmerlichen Berhältniffen in Frankfurt. Ber: 
gebend bewarb er fi) um eine Anftellung in Straßburg. 
Er hatte fid) den Stabtobrigleiten al8 einen fo unruhigen 
Kopf bemerfbar gemacht, daß ihm ber Straßburger Mas 
giſtrat nicht einmal den Aufenthalt in diefer Stadt erlau⸗ 
ben wollte. _ Endlich ward ihm durdy den Zweibrüdfchen 
Kanzler Kötteris, der ein heftiger Gegner des Calvinis⸗ 
mus war, bie Hofprebigerftelle bei dem bafigen Pfalzgra⸗ 
fen Wolfgang verfchafft. Dort blieb er bis zum Jahre 
1567, wo ihn und feinen Freund Wigand der Herzog 
Fohann Wilhelm von Weimar, nad dem jammervollen 
Falle feined Bruders Johann Friedrich, nad) Jena zus 
rüdrief. Doch war auch da ihres Bleibend nicht lange. Als 
Sohann Wilhelm im Jahre 1573 ftarb' und das Land 
unter die Adminiſtration des Kurfürften kam, wurden fie 
beide abgefeht und verjagt. Bald aber zeigte ſich das 
Stud den beiden Flüchtlingen wieder günftig. Schon im 
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folgenden Jahre erhielt Heßhus, ber zu Braunfchweig 
mit Wigand zufammen in einem Haufe wohnte, einen 
Ruf nad) Königsberg, als Biſchof von Samland. Er 
ließ ed fich fogleich eifrig angelegen ſeyn, auch. feinem 
Freunde Wigand dort ein Unterfommen zu verfchaffen, 
und brachte es babin, baß berfelbe faft zu gleicher Zeit 
(157%) zum erfien Profeflor der Theologie in Koͤnigsberg 
berufen, ein Jahr darauf aber zum Bifchofe von Pomes 
fanien erwählt ward. So kamen biefe-beiden Kunftfechter 
der theologifchen Polemik mit einander in ein Land, wels 
che feit einer langen Reihe von Jahren Schauplak bed 
theologifchen Parteigeiftes, wie Fein anderes in Deutſch⸗ 
land, gewefen war. | 
Herzog Albrecht von Preußen, (derfelbe, ber im 
Sabre 1525 bad Gewand bed Ordensmeiſters abgelegt 
hatte, um ben Fuͤrſtenmantel umzunehmen) *) hatte durch 
Stiftung ber Univerfität zu Königöberg (im Jahre 1546) 
diefen Parteigeift herbeigezogen. Mehrere beſonders fireits 
füchtige Theologen, Staphylus, Gnapheus, Hegemon, 
finder und Brismann, fanden dort ſich zufammen, und 
verbitterten durch nichtöwürbige Zaͤnkereien und gegenfeis 
tige Verfolgungen dem Herzoge die Freude, bie er von 
bem Gebeihen der von ihm errichteten Lehranſtalt erwartet 
hatte. ‚Der höchft gutmuͤthige aber ſchwache Fuͤrſt fühlte 
ſich unvermögend, dieſe Streitgeifter im Zaume zu halten. 
Endlich) fand er ben Dann feines Herzens in Andreas Oſi⸗ 
ander, ben er ſchon bei einer frühern Anweſenheit in 
‚ Deutfchland lieb gewonnen hatte, und als berfelbe im Jahre 
1849, aus Abneigung gegen bad Interim, Nürnberg 
verließ, **) zu feinem Hofprediger und zum erften Pros 


*) Siehe BI. K. VI, S. 218 — 224, 
*) ®b. III, 8. XI. ©. 812 u. 818. 
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ſeſſor der Theologie in Kbnigsberg ernannte. Oſiander 
war ein Mana von großen Gaben und noch größeren 
Ehrgeiz, ber fchon bei Luthers Lebzeiten den Gedanken 
gefaßt hatte, biefen. Reformator zu uͤberbieten und zu 
verdunfeln, nach deffen Ableben abar die Aeußerung fallen 
tieß: da bes Loͤwe tobt fen, gebenke er mit ben Büchfen 
ſchon fertig zu werden.”) Wie Luther, war er furchtlos 
und unbeugfam in Behauptung deſſen, was er für Wahr⸗ 
heit hielt. Ein Freund der Tafel und bes Weines, alſo, 
baß er wohl, zum gerechten Aergerniß frommer Obren, 
von den Sprüchen: ich bin ver ich bin, und: dieſer ift 
der Sohn bed lebendigen Gottes, auf.den Wein fcherzs 
hafte Anwendungen machte, wenn er im Trinken es mit 
dem Preußifchen Hofabel aufnahm, erfehte er ben Verluſt 
der Zeit, bie ihm dies koſtete, durch Nachtfiben und ge: 
wanbte Benußung jedes kleinen Zwifchenmomentes zur 
Arbeit, daher feine Gegner nachmals die Meinung unter 
dad Volk brachten, ber Teufel, mit dem er im Bunde 
ftehe, und der ihn gewöhnlich in Geftalt eines ſchwarzen 
Hundes begleite, beife ihm feine Gefchäfte abthun, und 
fige, wenn Oſiander felbft unten mit ben Leuten effe und. 
trinke, in Geſtalt beflefben in dem oberen Zimmer und 
f&hreibe.**) Das, worauf er alle feine Gedanken richtete, 
war eine eigenthümliche Theorie von ber Rechtfertigung, 
durch welche er die Schwierigkeiten der Lutherifchen Auf⸗ 
faffung dieſes Gegenſtandes zu heben, und fich felbft das 
Derbienft und den Namen eines Werkmeiſters neuer Welt: 
verhängniffe zu erwerben glaubte. Die Triebfeder der 
Bewegung ber Bölfer, die heut in der Frage erfcheint, wie 


*) Ehen daſelbſt. ©, 813. 
.**) Adami in vita Osiandri. Galig Bub VII: Rp. 2, 
S. 1018. 
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ber Menfıh als Bürger Freiheit und irdiſches Wohlſeyn 
gewinnen Finne, warb damals fo gefaßt, wie der Menfch 
als Chriſt die Gerechtigkeit, welche vor Bott gilt, und in 
deren Zolge Seligkeit jenſeits des Grabes erlangen möge, 
Dfiander behauptete, daß der Sünder in der Rechtfertis 
gung nicht, wie Luther gelehrt hatte, von Gott für 
gerecht erklärt, fondern wirklich gereht gemacht 
werde, und Daß biefes nicht burch den Glauben, fondern 
durch Mittheilung der weſentlichen Gerechtigkeit Gottes 
geſchehe. Diefe weientliche Gerechtigkeit — Justitia es- 
sentialis — fey aber nichtd anderes, als Chriſtus felber, 
ber fich durch eine Art von myftifcher Vereinigung mit bem 
Menſchen verbinde, gleichfam ganz in ihn übergehe, und 
ihm nicht nur fein Verbienft zueigene, fondern der Kraft 
und dem Weſen nach in ihm lebe und wohne, und felbft, 
in gewiſſem Verfiande, ein Fleiſch mit ihm werde.*) Die: 
jenigen, welche von ben Höhen, auf benen der Tagesweis⸗ 
beit-geopfert wird, biefe Theorie mit Gleichguͤltigkeit oder 
Verachtung betrachten, bedenken nicht, daß die Gögen: 
bilder, vor welchen fie anbeten, einer gereiften Nachwelt 
noch weniger, aldjene Gebilbe bes veligiöfen — 
triebes gelten werden. 


J Plants Geſchichte der proteſtantiſchen Theologie — IL, 
S. 269. Die Kehnlichkeit diefer Theorie mit der vom Con 
cil zu Trident aufgeftellten Rechtfertigungslehre iſt ſchon 
oben bemerkt worden. S. B. III. S. 148. Oſiander 
hatte fie aber nicht vom Concil, ſondern war fruͤher, als 
dieſes fie aufßellte, ſelbſt auf dieſelbe gekommen. Da unter 
den. Proteſtanten die Beſchluͤſſe des Coneils anfangs we⸗ 
nig bekannt geworden waren, wurde dieſe Aehnlichkeit 
lange Zeit uͤberſehen, und Oſiander ſelbſt bei ſeinen Lebzeiten 

- um derſelben willen nicht angefochten. Erſt ſpaͤter machten 
bie Theologen des Markgrafen Johann von. Klıftrin darauf 
aufmerkſam. S. Plenk. a. 0. D.8:-849 in der Anmerkung. 
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Die Gunſt, weiche Herzog Albrecht dem Oſlander 
bezeigte, erweckte gegen denſelben eine heftige Dppoſition 
ber älteren Profefforen Staphylus, Hegemon und Ifinder, 
die fich Durch feine höhere Anſtellung für zuruͤckgeſetzt hiels 
ten. Diefe Oppefition fand. in der neuen Rechtfertigungs: 
lehre einen willkommenen Zielpunkt ihrer Angriffe. Die 
ſchon vorher fichtbar gewordene Schwäche der Hofpartet, 
und Oſianders Ungeſchick in den Künften, durch weiche 
die Maffen — Bornehme und Geringe, Gelehrte und 
Ungelehrte — beflimmt werden, für neue Sehrmeinungen 
Partei zu ergreifen, vielleicht auch fein Schidfal, da auch 
auf dem Schlachtfelbe bed Parteiengetriebes der Erfolg 
von einem Zufammentreffen nicht vollftändig zu berechnens 
ber Umftände abhängig tft, ließen feine Gegner erftarken, 
-fo daß nicht nurdie meiften Geiftlichen, fondern auch viele 
Mäthe des Herzogs und ber Adel bed Landes, letztere aus 
Abneigung gegen den Bünftling aus ber Fremde, an dies 
felben fich anfchloffen. Der Braunfchweigifche Prediger 
Joachim Mörlin, ber,. ebenfalls wegen des Interimd, _ 
aus Deutfchland vertrieben und in Königsberg ald Pfar⸗ 
rer an der Domkirche im Kneiphofe angeftellt worden war, 
machte, nach Aufforderung bed Herzogs, einen vergeblis 
chen Verſuch, bie Streitenden mit einander zu vergleis 
chen, wurbe aber, al8 Dfianbers Heftigkeit ihn vereitelte, 
einer feiner entfchiedenften und thätigften Feinde,*) Die 


*) Der Brief, ben Oſtander bei diefem Anlaß an Mörlin ſchrieb 
mag den Sharacter bed Mannes bekunden. „Du haft mir in 
Deiner heutigen Predigt nicht nur eine bittere, ſondern auch 
eine verbrecheriſche Wunde geſchlagen. Niemand hates an 
ders verftanden. Acceduntlitteraetuae nescioan indoc- 
tiores an furiosiores. Damit Du aber wiffeft, ob Du mid 
erſchreckt haſt, To Höre Folgendes. Ich wuͤnſche mir Gluͤck, 
daß ich an Dir einen offenen Feind anſtatt eines ungewiſſen 
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Wuth der Parteien flieg immer höher. Ein Zuſchauer ber: 
felben erzählt, es fey dadurch zwifchen Vater und Sohn, 
Mutter und Tochter, Bruder und Schweiter, die Liebe 
alfo, als ob fie einander gar nicht gekannt, aufgehoben, 
auch zwiſchen Eheleuten die hoͤchſte Uneinigfeit entzuͤndet, 
gute Nachbarfchaft getrennt, bürgerliche Ruhe, Zucht und 
Beimohnung dermaßen zerrüttet worben, daß man nicht 
allein ungegrüßt bei einander vorbeigegangen, ſondern 
auch über einander auögefpieen und nachgefchrieen, und 
feinem, ber in Oſianders Predigten gegangen, etwas abs 
kaufen und verlaufen wollen.*) Die gröbften Schmähres 


Freundes habe, Anders wuͤrde ih mit Dir handeln, aber 
Dein Schreiben benimmt mir die Hoffnung aufFreundfchaft, 
Einigkeit und Deine Befferung. Deshalb werde ich Dir ants 
worten, nit wie Du willſt, fondern wann und wie eömir 
bequem feinen wird, und will Dir, mit Gottes Hülfe, vor 
der Kirche des ganzen Europas zeigen, weld ein Unterſchied 
ift zwifchen einem Gelehrten und einem Wittenbergifchen Doc» 
tor, der, bes Sohnes Gottes vergeffen, geſchworen hat, daß 
ee von ber Augsburgiihen Gonfeffion nicht abweichen will, 
da doch jeder Menſch ein Lügner und auch Philippus hiervon 
nit ausgenommen if. Haec memori mente reponito. 
19. Aprit 1551. Adamiin Vita Osiandri. 


*) Matthäus Vogel in der Antwort auf ein Sendſchreiben Moͤr⸗ 
lins in Salig's Geſchichte der Augsburgifhen Confeſſion 
Bch. VII. 8. I. S. 966. Mörlin predigte: „Oſianders 
Gerechtigkeit ift einZraum, und möchte ich wohl wiflen, ob - 
man fie von hinten oder von oben durch einen Filzhut eingie⸗ { 
Pen ober eintrichtern folle. Gine ſolche Gerechtigkeit ift wes 
ber im Himmel noch auf Erden. Pfui did, bu ſchwarzer 
Teufel mit deiner Gerechtigkeit. Bott kürze dich in den Abs 
grund der Hoͤllen. Hole ber Teufel diefe Gerechtigkeit 3 ich 
will fie nice holen. Wenn man bi fragt: Iſt Bott ber 
Vater beine Gerechtigkeit? Sprich: Nein. Iſt dev Heilige 
Geiſt deine Gerechtigkeit? Sprich auch: Rein, Mas iſt dann 
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ben erfchollen von ven Kanzeln. Moͤrlin verfluchte feinen 
Gegner in den Abgrund der Höllen, und Oſiander blich 
ihm die Antwort nicht ſchuldig.) Mörlin behauptete for 
gar, berfelbe habe geſagt, daß man zu Spießen und 
und Stangen greifen müfle. Wenn die weitere Angabe 
gegründet ift, daß Dfiander und deſſen Anhänger fortan 
mit gewehrter, gewaffneter. Hand nicht nur Öffentlich über 
bie Straßen, ſondern auch in ben akademiſchen Senat 
gegangen, mit geladenen Zuͤndbuͤchſen unter den Roͤcken 
und Saͤbeln an ben Seiten, fo mag dies bei folchen Geg⸗ 
nern wohl feine uͤberfluͤſſige Vorficht gewefen feyn. Ver⸗ 
gebend gebot ber Herzog Friede. Die Gegner Ofianders, 
auf ihr Uebergewicht trogend, forderten eine Synode, 
und machten bem Herzoge zugleich bekannt, daß fie einen ° 
Mann, ber eine erfichtlich irrige und Feberifche Meinung 


deine Gerechtigkeit? Allein ber blutige Schweiß und ber 
fhmählige Tod Sefu Chriſti. Denn Chriftus ift weder nach 
feiner goͤttlichen noch nad) feiner menfhlihen Natur unfere 
Gerechtigkeit, fondern allein in feinem Amte, ba er ftirbt 
und leidet.” Moͤrlin ſtellte nicht in Abrede, fo gepredigt zu 
haben, reätfertigte aber feinen Eifer mit bem Eifer bes 
Elias. - In einer andern Prebigt über Matthaͤi XI. 17. 
(Wir haben euch aufgefpielt und ihr Habt nicht getanzt) fuchte 
erden Oflander badurd zu verfpotten, daß er mit bem red: 
ten Arme auf bem linken, wie auf einer Geige, fidelte und 
 baztı fang. 


F ” Wie gut aud Oſiander — konnte, bezeugt ein Brief 
deſſelben an Artopaͤus in Stettin, in welchem er ben Mörs, 
lin nannte: teterimum omnium mortalium monstrum, 
hominem vanissfmum, impudentissimum, menda- 

‘ cissimum;, inconstantissiinum, virulentissimum;, se- 





ditiosissimum, blasphemissimum, sycophantissi- _ 


mum, calumniosissimum, Dan am angeführten Orte 
&, 312. 
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vertheibige, nicht mehr als Präfidenten bes Bisthums ans 
erkennen dürften, da er ſich felbft thatfächlich feines Ams 
tes entſetzt, und zur Ausübung ber bifchöflichen Verrich« 
tungen unfähig gemacht habe.*) Hierbei aber blieben fie 
nicht ſtehen, fondern Mörlin bewirkte durch feinen Eins 
fluß bei dem Adel und dem Stadtrath, daß bie Candida⸗ 
ten des Prebigtamtes nicht mehr bem Dfianber, fondern 
ihm zur Prüfung und zur Ordination präfentirt wurden, 
und verrichtete ald Interimsbifchof unter den Augen Ofis 
anders alle Amtöhandlungen deſſelben. Als der Herzog 
hierüber in einem fcharfen Reſcript an die Geiftlichen Vers 
antwortung erforderte, und ihnen babet ein ungebrudites 
Bekenntniß Ofianderd zur Genfur zufchidte, fandten fie 
ihm dad letztere unentſiegelt mit ber Erklärung zuruͤck, daß 
fie fichl{mit Oſiander nicht weiter einlaffen wollten. „Sie 
brauchten auch dad Urtheil der Kirche Über denſelben nicht 
einzuholen, denn fie hätten Gotted Wort, und durch dies 
fes muͤſſe die. Kirche fich richten laſſen. Habe doch auch der 
- Herzog felbft dad Evangelium angenommen, ohne die Kirche 
vorher zu befragen; doch wollten fie der Kirche nichts bes 
nommen haben. Den Vorwurf, daß fie durch Abfekung 
Dfianders den Prozeß mit ber Erecution angefangen, ver: 
dienten fie nicht: denn der Mann fey aus Gottes Wort 
laͤngſt ſeines Irrthums überwiefen, und fie würden es 
vor Gott und ber Kirche nicht verantworten Eönnen, wenn 
fie einen folchen Wolf länger als ihren Bifchof erkennen 
wollten.” Daneben ſchloß Mörlin mehrere Mitglieder 


*) Es war dies ein von Wicliff aufgeftellter und von Huß ans 
genommener Grunbfag, ber zu benen gehörte, um berents 
willen ber Ießtere vom Concil zu Coſtnitz verurtheilt ward, 
Siehe meine Befchichte der Deutfhen. Band VI. (V.) ©. 
98. u S. 211. 

Bb. IV. 21 
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feiner Gemeinde, die er für Anhänger Oflanders hielt, 
vom Abenbmahle aus, und verkuͤndigte förmlich von der 
Kanzel, daß er einen, ber Oſianders Predigten befuche, 
im Beichtfinhle oder beim Zauffleine zulaffen werde. Hier: 
über erging an ihn ein neuer gefchärfter Verweis des Her: 
zogs. „Er ſolle willen, hieß es barin, daß der Herzog 
einem Pfarrer bad Bannen und Ercommuniciren feines 
Gefallens.in feinen Banden geftatten wolle.” *) Mörlin 
antwortete auf biefen Verweis in einer Predigt, Die er 
am naͤchſten Sonntage hielt. „hut dazu, liebe Kindlein ! 
und leidet dieſen Greuel nicht länger im Lande. Thut dazu, 
nicht um Eurer, ſondern um der Pleinen Kinder voillen, 
die noch in. den Wiegen liegen, und um derer willen, 
bie Ihr noch in den Lenden traget, daß fie nicht von dies 
fer teuflifchen Ketzerei vergiftet werden! Es wäre Euch 
taufendmahl nuͤtzer, daß Ihr im Blute wabetet bis über 
die nie, daß der Tuͤrke vor die Stadt kaͤme und Euch alle 
ermordete; ja es wäre Euch felbft nuͤtzer, daß Ihr Juden und 
Heiden waͤret, als daß Ihr ſolches leidet: denn Ihr ſeyd 
ebenſowohl mit dieſer Lehre verdammt, als die Heiden. 
Ich will Euch gewarnt haben, wer ſich noch will warnen 
laſſen. Welcher aber nicht will, der fahre hin zum Teu⸗ 
fel.. Ich darf fie nicht erſt bem Teufel übergeben, denn 
fie find ſchon zuvor fein, alle, welche dieſe Lehre annehmen. 
Und ih. will es wieder Öffentlich anzeigen, daß ich bers 
felben feinen, der die Lehre annimmt, ober in feine Pres 
bigten geht, zu. dem Sacramente gehen laſſen will, fie 
mögen binlaufen, wo fie hin wollen. Ihr ſollt fie auch 


*) In dem Eremplarediefes Refcripts, welches fi auf ber Wol« 
fenbüttelfden Bibliothek befindet, hat Mörlin mit eigener 
Hand beigefhrieben : Das follt Dr. Martinus gelefen haben. 
@alig a. a. O. S. 968 in ber Anmerkung, 
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nicht gräßen,, Feine Gemeinfchaft mit ihnen haben, fon« 
dern fie fliehen , als wären fie Der Zeufel felbft.” *) 
Herzog Albrecht wußte gegen dieſen Aufruhrpredi⸗ 
ger keinen andern Rath, als die Gutachten außwärtiger 
Theologen über Oflanders Lehre einzuholen. Die meiften 
derfelben fielen unguͤnſtig aus, und Oflander, der fich durch 
feine rechthaberiſche Heftigkeit ohnehin viele Gegner ers 
wedt hatte, vermehrte nun noch bie Zahl derfelben, indem 
er gegen die Ausſteller der Gutachten firrchterlich losbrach. 
In Erwiederung auf Melanchthons und der Wittenbers 
ger Bedenken, erBlärte er die dafige Schule für einen 
Bundſchuh und Meigen, in welchen Melanchthon vors 
finge, und alle zu Wittenberg grabnirte Theologen wegen 
ihres Sides auf die Augsburgiſche Eonfeffion für arme, 
verſtrickte, mit Eidespflicht in ihrem Gewiffen verwirrte 
and gefargene Leute, welche Gottes Wort verſchworen 
and auf Philippi Lehre geſchworen hätten, auch durch 
ihren Eid fo gefnebelt feyen, daß fie in Sachen des Glau⸗ 
bens nicht ſelbſt befchließen, fondern bei der Ginhellig« 
keit der Augsburgifchen Gonfeffion bleiben müßten, wenn 
fchon die h. Schrift ein anderes fage.”**) Die Verlegen: 
heit des Herzogs war hierburch aufs hoͤchſte gefteigert, als 
Oſtander am 17. October 1552 plößlic am Schlagfluffe 
karb.***) Kurz vorher hatte auch Staphylus Königäberg 


*) Salig a. a. O. S. 966. 
**) Salig a. a. O. S. 986 — 988. 

“re, Die Gegenpartei verbreitete ſogleich das Gerücht, ber Teu⸗ 
fel habe ihm den Bald umgebreht, und biefes Gerät fand 
folgen Beifall, . daß der Herzog für noͤthig hielt, bie Leiche 
befichtigen unb ein visum repertum über ben Befund außs 
ſtellen zu loffen. Um der Volksſtimmung Krog zu bieten, 
begleitete ber Herzog und bie Herzogin mit bem ganzen ‚Hofe 
die Leihe zu Grabe, unb dee Hofprebiger Funk fagte 
in ber Leihenrebe von dem Verſtorbenen, daß feines @leis 
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verlaffen, um bie Erbfchaft feine® Schwiegervaters, bed 
Bredlauifchen Reformators Johann Heß, zu uͤberneh⸗ 
men, und war nicht wiebergelommen, fondern zur ka⸗ 
tholifchen Kirche und in die Dienfle des Herzogs von 
Baiern getreten.*) Der Weg zum Brieben fchien hierburch 
gebahnt. Um benfelben zu Stande zu bringen, erließ 
der Herzog zu Anfange ded Jahres 1553 ein Ausſchreiben 
an.bie Landfchaft und alle Theologen und Prediger des gans 
zen Landes, welches die Geſchichte ber Streitigkeiten ac» 
tenmäßig erzählte und zuletzt beflimmte, daß hinführo 
über die Rechtfertigung nur nach dem in bem Wuͤrtem⸗ 
bergifchen Gutachten genehmigten Sinne geprebigt, alles 
Schmähen und Läflern aber, beögleichen alle Meuterel, 
Aufruhr, Bannung und Ungehorfam gegen die ordentliche 
Obrigkeit bei Verluft ber Aemter und willkührlicher Leis 
beöfteafe verboten ſeyn ſolle. Moͤrlin aber trat auf feine 
Kanzel und verbot feiner Gemeinde, bei Gottes Ungnade 
und bei Berluft zeitlicher und ewiger Wohlfahrt, biefem 
Mandate Folge zu leiften, ba baflelbe vom Teufel felbft 
eingegeben jey. „Sie follten thun, wie er thun wolle; 
nehmlich weichen wolle er nicht, aber aud) das Mandat 
nicht annehmen, fondern unerfchroden dawider reben 
und prebigen, fo lange er feinen Mund regen könne.” 
Nun erftentichloß ſich der Herzog zu einem Schritte, 
deffen Verzögerung nur zu lange feine Schwäche bekundet 
hatte. Er ertheilte dem geiftlichen Demagogen die Weis 
fung , fofort Stadt und Land zu verlaffen, und entſetzte 
zugleich mehrere feiner Anhänger ihrer Aemter. Er felbft 


chen nie auf@rben gelommen, auch ſchwerlich mehr kommen 
werbe, und baß berfelbe zuerft bie Erkenntniß des wahren 
Wortes Gottes nad Preußen gebradht habe. Hartknoch's 
Preußiſche Kirhenhifterie &. 353 — 854, 

N @iche oben &, 53. 
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verlieh Königsberg, um bem hierüber entflanbenen Lärm 
aus dem Wege zu gehen. Als er zuruͤckkam, fand er vier= 
hundert Frauen aus den beften Häufern der Stabt mit 


ihren Tochtern und unmimbigen Kindern vor dem Schloffe 


verfammelt , welche fich bei feiner Annäherung auf bie 
‚Knie warfen und die Hände erhoben, während brei aus 
Ihrer Mitte hervortraten, um ihm eine Bittfchrift für 
Ruͤckberufung des nach Danzig entwichenen Mörlin zu 
übergeben. Da weder er noch Die Herzogin biefelbe ans 
‚nahm, 309 die ganze Verfammlung in Prozeffion, unter 
Abfingung der Lieder: Ach Gott vom Himmel ſieh dars 
ein! Dann: Es wol’ uns Gott gnäbig feyn, endlich: 
Erbarm dich mein o Herre Gott, durch den Echloßhof 
nach Haufe. Der Adel ded Landes, die Königöbergifchen 
Städte, und fogar die Käthe bed Herzogs reichten die 
ftärfften Verwendungen für Mörlin ein, und warnten vor 
‚einem Aufſtande, ber ficher auöbrechen werde, wenn der 
Fuͤrſt dad Land Oſiandriſch machen wolle, ja mehrere Pres 
diger verfammelten fich in Ofterode eigenmächtig zu einer 
Synode, und faßten den Befchluß, daß das Mandat 
durchaus nicht angenommen werben könne. Dennoch fan 
es zu feinem Ausbruche, ba dem Herzoge und feinen vertraus 
ten Rathgebern die Kunft gelang, bie Gegner durch ein 
geſchicktes Spiel mit ſcheinbaren Nachgiebigfeiten, Vers 
heißungen, Eonfeffionen, Synoden und Refponfen aus: 
:wärtiger Theologen fo lange hinzuhalten, bis die Hof⸗ 
partei im Jahre 1554 wieder Muth und Stärke gefams 
melt hatte, um ein neues Friedensmandat zu erlaffen, 
und alle Prediger, bie fich der Annahme und Bekannt» 
machung weigerten, aus dem Lande zu weifen. 


An der Spibe der Hofpartei ftand Damals ber Hof⸗ 
-prebiger Johann Funk, der Eidam und eifrigfie Bor: 
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fechter Ofianbers und ber Lehre beffelben, auch beiten 
Nachfolger in der Gunft des Herzogs. In dem vieljähris 
gen Parteiengetriebe ſah er fih, wie in unfern Tagen 
bebrängte Minifter, mehrmals zum Elugen Nachgeben ges 
nöthigt; im Jahre 1556 ließ er fich auf einer Synode zu 
Rieſenburg von dem Schwiegerfohne bed Fuͤrſten, bem 
Herzoge Johann Albrecht von Medienburg, der ald Bew 
mittler nach Preußen gelommen war, zur Unterfehrift 
eines förmlichen Wiederrufes der Ofiandrifchen Rechtfer⸗ 
tigungslehre (etwa einer heutigen, Der Oppofition geneh⸗ 
men Thronrebe oder minifteriellen Erklaͤrung vergleichbar) 
bewegen. Als er aber hierdurch bie Gegner beſchwichtigt 
hatte, ergriff und verfolgteer den Plan, alle Aemter nach 
und nach mit Dfiandriften zu befegen, von Reuem mit 
befto lebhafterm Eifer... Neben feinem geiftlichen Amte 
ließ er fich zum weltlichen Rathe bed Herzogs und zum 
Schatmeifter ver Herzogin ernennen. Er fand einen Ges 
huͤlfen in einem Abentheurer, Paul Skalich, einem jun: 
‚gen Manne aus Eroatien, der in Wien ſtudiert hatte, Hof⸗ 
kaplan bed Kaiferd geworden, dann in Tübingen als 
flüchtiger Proteftant aufgetreten war, und im Jahre 
1561 von dem Herzoge Albrecht nach Preußen gerufen 
ward. Skalich gab vor, aus dem Haufe der Markgrafen 
bella Scala, welche eine Zeitlang Verona beherrfcht hat: 
ten, abzuflammen, und im Befiß geheimer Künfte zur 
Gewinnung bed Goldes und zur Bewältigung ber Geis 
fler zu feyn. Bald wurde er zum hergoglichen Rathe ews 
nannt, und erhielt.ein Hausin Königsberg, fpäter fogar 
bie Stadt Kreuzburg mit beren Gebiete gefchentt. Außer 
ihm verließ fich Funk vornehmlich- auf die Raͤthe Schnell, 
Horſt und Steinbach, die er zu ihren Stellen befördert 
hatte. Auch die Herzogin Anna Maria, eine Prinzeffin 
von Braunfchweig, bie um vieles jünger ald ihr Gemahl 
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war, bielt ed mit ihm gegen den Adel, und befunbete 
ihre Neigung für ben Buͤrgerſtand nicht nur burch vers 
trauten Umgang mit Blirgerfrauen, fondern auch dadurch, 
daß fie gleich ben letztern fich Fleidete, und ben Kopf — 
einer Haube bedeckte. 

Das Spiel der Raͤnke⸗und Varteienkuͤnſte hatte 
feit Oſianders Tode eilf Fahre gedauert, ald ber Hof ben 
Entſchluß faßte, feine Gegner durch einen Gewaltfireih 
zu bezwingen. Ein abfichtlicher ober gufälliger Act bed 
Uebermuthes ber letztern hatte dieſen Entſchluß beſchleu⸗ 
nigt. Ein Daͤniſcher Prinz Magnus, der ſich damals 
des Herzogthums Curland bemaͤchtigt hatte, reiſte durch 
Königsberg, und kehrte im Gaſthofe ein, ohne den von 
ihm gering gefchäten Hof zu befuchen. Dennod ließ der - 
Herzog ihn zuvorfommend einladen. Schon bei der Ras 
fel machte ber rohe und ſtolze Däne, alder bie Herzegin 
‚in ihrer Tracht erblidte, die Bemerkung, fie füllte fish 
beſſer kleiden; ald aber nachher ber Tanz begann, am 
weichem die noch junge Fuͤrſtin lebhaften Theil nahm, 
trat er, vom Weine erhist, an den Hofniarſchall mit 
den Worten heran: „Ehemals gab ed an ben Höfen 
Unterfheidbung und Orbnung. Jetzt hat dad alled aufs 
gehört. Aber ich will fie wiederherftellen, und der Fuͤrſtin 
die Vürgermübe vom Kopfe bringen.” Dex beflürzte 
Hofmarfchall eilte zwar, die Herzogin zu warnen, diefe 
aber bielt die Drohung für Scherz, und fo gelang ed tem 
Sof, ihr im Tanze zu folgen und die Haube abzurei⸗ 
- Ben. Dieganze Gefellfchaft war betroffen, die Fuͤrſtin 
ftand erflaunt und entfernte fich mit einem zürnenden und 
verachtenden Blicke aufden Fremden, der nun die Sache 
als einen Spaß zu behandeln verfuchte.*)- 


*) Leuthinger libr. XIII. p. 468 et 469 ed. Kusteni. 
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Nach dieſem Vorfalle, welcher wahrſcheinlich der 
Adelspartei nicht mißfiel, wenn ſie ihn nicht veranlaßt 
hatte, ſoll ſich die Herzogin an ihren Bruder, den Her⸗ 
zog Erich von Braunſchweig, einen ritterlichen Fuͤrſten, um 
Huͤlfe gegen den Adel gewendet haben. Gewiß iſt es, daß 
Herzog Erich im Jahre 1563 in Deutſchland ein Heer 
von 12000 Mann Sußfnechten und 2000 Reitern warb, 
unter dem Borwande, ber Krone Polen zu Hülfezu ziehen. 
‚Aber Mangel an Einverfländnig mit den Brandenburgis 
fchen und Pommerſchen Fürften-, vielleicht auch des alten 
"Albrecht eigene Unentfchloffenheit, vereitelte ben Plan. 


Erich fand auf dem Marfche durch die Mark und durch 


Pommern fo viele Hinderniffe, daß fein Geld zur Beſol⸗ 
bung ber Zruppen zu Ende war, ald er an bie Preußifche 
Gränze gelangte, und dad Heer auf die Nachricht, daß 
‚bie Preußen felbft es nicht einlaflen wollten, aus einan⸗ 
der lief. Die Hofpartei fuchte nun ben Kurfürften von 
‚Brandenburg zu gewinnen, und ließ demfelben für den 
Fall des Abganges ber herzoglichen Familie im Jahre 
1565 bebingungsweife und vorläufig huldigen. Aber 
der Kurpriny Johann Georg und mehrere mit ihm ſtim⸗ 
mende Räthe hielten dies für eine weit außfehende Sache, 
und woßlten wenigftensd Feine Koſten barauf verwenden. 
So that auch Kurfürft Soachim nichts für feinen Vetter. 
Mehrere Dfiandriften, welche bie gegenfeitigen 
„Kräfte maßen, ber Bisthums⸗Praͤſident Aurifaber, die 
‚Prediger Sagenteufel und Vogel, nahmen nun anderwärts 
Anftelungen an, um Königsberg verlaffen zu koͤnnen. 
Auch Skalich ließ fich auf eine Gefandtfchaft nach Frank: 
‚reich ſchicken. Aber Funk, Horft, Schnell und Stein: 
bad) befchlofien, dem Ungemwitter, welches fich nach dem 
Mißlingen ihrer Pläne immer drohender zufammenzog, 
Trotz zu. bieten, Zuvoͤrderſt hatten fich die Häupter ber 
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Adelspartei, ber Landhofmeiſter Albrecht Truchſeß von 
Wetzhauſen, George von der Groͤben, George von Canitz 
Balthafar Schlubhut und Hand von Gablenz an ben 
König Siegmund Auguft von Polen gewendet, und ihn 
erfucht, als Oberlehnsherr von Preußen Commiflarien 
‚jur Unterfahung ber im Herzogthum eingerißnen Ver: 
wirrung zu fenden. Sur Ausführung ber weitern, von 
ihnen entworfenen Bewegungen war ein Landtag beftimmt, 
ber in den erſten Tagen des Auguſts 1566 in Koͤnigsberg 
gehalten werben ſollte. Der Hof hatte einige Gegenans 
falten getroffen, den Oberſten Paul Wobeſer mit einer 
Werbung von taufend Neitern in Danzig, angeblich zum 
‚Kriege gegen bie Moskowiter, beauftragt, und unter dem 
Vorwande leichteren Zuganges zur altftädtifchen Kirche 
einen unterirdiſchen Gang unter dem Scloffe anlegen 
laſſen, ber im Nothfalle einen Weg zur Flucht gewähren 
ſollte. Aber die Gegenpärtei kam ihm zuvor. Nachdem 
fie ihre Verabredungen genommen hatten, erfchienen am 
7. Auguft die Wortfuͤhrer des Adels auf dem altftädtis 
fhen Rathhaufe, und forderten die Magifträte der drei 
-Kbnigäbergifchen Städte auf, mit ihnen gemeine Sache 
‚gegen bie Unterbrüder der Lanbeöfreiheit zu machen. 
„Ein Hofbeamter babe ſich ſchon vernehmen laffen, daß - 
man eine Karthaune ober vier unter dad Volk gehen, und 
von denjenigen, welche auf dem Rathhaufe rathichlagten, 
einem ober funfzig die Köpfe abfchlagen laſſen folle, ſo⸗ 
bald die Reiter angelommen ſeyn würden, dann werbe 
bie Sache gut werben. Diefe Reiter ſtuͤnden nun vor den 
Thoren. Einige berfelben hätten fchon ihre Gläubiger auf 
das Geld vertröfter; welches die Edelleute und Bürger 
für fie volrden zahlen muͤſſen.“ 

Das Ergebniß der hierüber gehaltenen Berathung 
war, daß fich fogleich Abgeorbnnete nach dem Schloffe bes 
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gaben, den Herzog um Entfernung ber Reiter zu erſu⸗ 
hen. „Es fey nicht nur ungewöhnlich, fondern auch un> 
gebügrlich,, daß bei verfammelten Landtagen fremde Reis 
ter in die Stadt’ gelegt würben. Ueberdieß würben bie 
Polniſchen Commiſſarien nächftens ankommen, und ihre 
Begleiter mit den Deutfchen leicht in Händel geratben ; 
darum follten die Reiter ihren Marfch um die Stabt her⸗ 
um nehmen und unauögefept weiter ziehen. Wenn ber 
Herzog irgend. eine Gefahr für feine Perfon beforge, fo 
erböten fich die getreuen Stände und Städte, ihn mit 
einer Leibwache aus ihrer Mitte zu umgeben.” Der Het: 
sog ertheilte anfangs ablehmenden Beſcheid; auf weiteres 
Andringen aber gab er nach, und verficherte, es fen ihm 
Leid, daß man in ihn ein Mißtrauen ſetze. „Der Teufel 
folle ihn von der Stelle wegführen, wenn ihm jemals in 
den Sinn gefommen, einem feiner Untertbanen Schaden 
sufligen zu laſſen.“ Hierauf befehte eine ſtaͤndiſche Wache 
das Schloß. 

Am 23. Auguft trafen die polnifchen Gommiflarien 
Johaun von Slucevo, Woiwode von Brzeſc, Peter von 
Shorow, Kaftellan von Biecz, Johann Koſtka, Cas 
fellan von Danzig, und der Eönigliche Geheimfchreiber 
Nikolaus von Dombrowitz in Königäberg ein. Sie wurs 
den von den Ständen feierlicheingehoft, und die Wortfühs 
.. ver derfelben beeilten fich, ihnen Die Befchwerben des Lan: 
des vorzutragen. „Herzog Albrecht habe bie alten Räthe 
ohne Urfache entiegt und zum Theil verwiefen, an deren 
Stelle aber leichtfertige und untächtige Leiste genommen, 
Er habe vor einiger Zeit Das Land gezwungen, dem Kurs 
fürten von Brandenburg zu huldigen. Es feyen große 
Auflagen und Schaßungen auf die Unterthanen gelegt, 
und Häufer, Schlöffer und Aemter an Ausländer verpfäns 
det worben. Es feyen etliche Schmähfchriften ausgegan⸗ 
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gen und bie Thaͤter nicht beſtraft worden.“ Als bie Com⸗ 
miſſarien uͤber dieſe Punkte mit dem Herzoge handeln 
wollten, weigerte ſich der alte, gekraͤnkte Fuͤrſt, ſie vor 
ſich zu laſſen. „Sein Gedaͤchtniß ſey zu ſchwach, um der⸗ 
gleichen Sachen zu behalten.“ Die Commiſſarien erboten 
ſich, einen Artikel nach dem andern vorzunehmen, und 
wenn es nicht an einem Male gelinge, denſelben zwei 
oder dreimal zu wiederholen. Albrecht ließ antworten: 
„Und wenn ſie es zwanzigmal wiederholen wollten, werde 
er es doch nicht faſſen koͤnnen. Licber wolle er ſich den 
Hals mit der Diele entzwei ſtoßen laſſen.“ Doch ließ er, 
auf den Rath Horſts, am Ende die Commiſſarien vor, 
gab aber auf ihr Anbringen keine andre Antwort, als daß 
er daſſelbe ſchriftlich verlange, worauf Koſtka erwieberte: 
„Sie ſeyen von der Krone Polen nicht abgeſendet worden, 
ſich auf Schriften und Diſputiren einzulaſſen, ſondern 
den hier obwaltenden Beſchwerden in aller Kuͤrze abzu⸗ 
helfen.“ 

Zuvoͤrderſt wurde der Herzog genoͤthigt, die Reiter 
zu entlaſſen. Darauf trat der Landhofmeifter mit einer 
Anklage gegen die Näthe auf, dba ed burch Gottes Schis 
. Aung mit dem Herzoge dahin gefommen, daß er mit ho⸗ 
hem Alter beladen und in feiner Schwachheit (ohne Zwei⸗ 
fel um der Unterthanen Sünde willen) von böfen Leuten, 
die durch Stiftung bed Zeufeld ſich bei ihm eingefunden, 
zu allerlei beredet worben, was ihm felbft nicht beigemeſſen 
werden koͤnne. Zugleich verlangte er die Verhaftung 
Funk's und Horſt's, weil jener Tags vorher, in Gegen 
wart beöandern, bem Herzogegerathen, mit feinem Sohne 
das Land zu verlaffen und zu feinen Anverwandten nach 
Deutfchland zu gehen, da er wohl fehe, daß er im gan« 
zen Lande keinen getreuen Untertbanen mehr babe und 
Niemand ed treu mit ihm meine. Anfangs leugnete Bunt, 
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verwidelte fich aber in feiner weitern Verantwortung, und 

mußte zuletzt, als ihm ein Zeuge geftellt wurde, eingeftes 
ben, daß er vom Herzoge, der die Abficht gehegt, nad 
Polen zum Könige Siegmund Auguſt zu reifen, aufges 
fordert worden fey, ihn zu begleiten, baß er dies habe 
tbun wollen, und daß er bei diefem Anlaß gefprächäweife 
dem Manne, der jest wider ihn zeuge, gefagt habe: Der 
Herzog hat mir oft in ber Beichte geflagt, daß er im 

Lande keinen treuen Unterthan mehr habe. Auf dieſes Ges 
ſtaͤndniß wurde er in Anklageftand verſetzt, und berfelbe 
auch auf Horft, Schnell und Steinbach, als feine Ges 
huͤlfen, auögebehnt. Albrecht, welcher vergeblich gehofft 
hatte, daß Schnell fi, durch bie Flucht gerettet haben 
werde, ließ, ald derſelbe eingeholt und zuruͤckgebracht wors 
ben war, bie Commiflarien erfuchen, ihm diefen feinen 
Diener nicht vorzuenthalten, erhielt aber zur Antwort: 
„Da Seine Fürftliche Gnaden Tages zuvor felbft gefagt, 
fie hätten den Schnell mit einem Laufpaſſe entlaffen, und 
derfelbe fey fort, fo koͤnnten ihn die Commiſſarien nicht 
mehr fuͤr einen finftlichen Diener halten.” 

&8 war ein graufamer, durch die Gerichtöform her⸗ 
beigeführter Spott, daß der Anwald der Stände am 14, 
. Beptember 1566 feine Anklage gegen bie Verhafteten 
-an: eben den Fuͤrſten richtete, der in ihnen die Opfer ber 
ihm bewiefenen Treue beweinte. Der erfte Punkt dieſer 
Anklage lautete bahin, daß Magifter Johannes Funk fich 
vor etlichen Jahren dem Hauptketzer Oſiander anhängig 
gemacht, deſſen ketzeriſche Lehre mit Gewalt treiben und 
verfechten geholfen, daruͤber auch mit Rath und That 
gearbeitet und ins Werk gerichtet, daß viele rechtſchaffene 
unſchuldige fromme Kirchendiener und Lehrer ihres Kir⸗ 
chenamtes entſetzt und des Landes verwieſen worden. Zu⸗ 

dem habe er helfen rathen und thaten, daß die alte Kir⸗ 
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chenordaung, die mit aller Stände gemeiner Landfchaft 
Kath, Wiflen und Belieben angenommen worben, zer 
riffen, eineneue hochärgerliche Ordnung des heiligen Gas 
cramented ber Taufe, ber Landfchaft und den Kirchendies 
nern aufgebrungen, und bie, welche fich ber Annahme 
geweigert, verfolgt, mit Gefaͤngniß geftraft und bes 
Landes verwiefen worden. Die andern Pundte betrafen 
bie Landesverwaltung, und beleidigende Aeußerungen, wels 
che die bürgerlichen Räthe, namentlich Horft, zur Zeit ihs 
ver Machtgegen die Mitglieder des Adelſtandes fich erlaubt 
haben follten. Der Herzog mußte die Angeklagten ben Com⸗ 
miſſarien überlaffen, welche fie fogleich bem Gerichte bed 
Kneiphofes übergaben. Als fie nach dem bafigen Rath» 
hauſe abgeführt werden follten, legte Horſt unter vielem 
Thränen feinen Kopf in ben Schooß des Fürften, was dies 
fen dermaßen bewegte, Daß er laut zu weinen begann. 
Nach ihrer Abführung war er fo außer Befinnung, daßer 
einen der Commiffarien, den Woiwoden von Brzefe, eine 
lange Zeit unter häufigen Thraͤnen in feinen Armen um⸗ 
fchloffen hielt. Thränen waren aber auch das Einzige, was er 
feinen unglüdlichen Freunden gewähren konnte. Am 28. 
Detbr. wurden Funk, Horft nnd Schnell von dem Gericht 
der Schöppenmeifter zum Tode verurtheilt, und an bems 
felben Zage auf dem Kneiphöfifchen Markte enthauptet, 
indem dad verfammelte Volk die Lieder: Nun bitten wir 
den beilgen Geift, und: Du werthes Licht gieb und beis 
nen Schein, andaͤchtig abfang.*) Steinbach war des 
Landes verwiefen, Skalich für vogelfrei erflärt worden. 


*) Funk war ein gelehrter Dann und Berfaffer eines zu feiner Zeit 
ſehr geſchaͤtzten hronologifckhiftorifchen Werkes (Chronologia: 
hocest omniumtemporum et annorum ab initio mun- 
diusque ad hunc praesentem annum MDLXT compu- 
tatio auctore Joh. Funccio Norimbergense. Witebergae 
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Die Zahl der Opfer würde wahrfcheinlich größer geweſen 
feun, wenn nicht kurz vorher mehrere der vornehmften 
Dflandriften, wie oben gemeldet ift, das Sand verlaffen 
hätten. Die Herzogin mußte bem Landhofmeifter wegen 
einer beleidigenden Aeußerung gegen benfelben perfönliche 

Abbitte leiften und eine Urkunde darüber ausſtellen, was 
fe fo kraͤnkte, daß fie fürimmer auf einesihrer Schlöffer 
fich zurüdgog.*) 

Die Regierung gerieth nun ganz in bie Haͤnde bes 
Adel. Durch einen Receß, den die Commiffarten ab> 
ſchloſſen, wurde die Gewalt bed Herzogs fo befchräntt; 
daß er nichts ohne Zuziehung ber fländifchen Regiments⸗ 
‚räthethun, und ber Kanzler, wenn er es fuͤr gut hielt, ibm > 
das fürftliche Siegel verweigern durfte. An Mörlin, wels 
cher nach feiner Vertreibung aus Koͤnigsberg Superintens 
dent in Braunfchweig gewordbenwar, immer aber behaups 
tet hatte, fein Nachfolger Vogel fey ein Eindringling, 
mußte der Herzog durch zwei feiner Räthe eine Einlas 
dung fenden, ald Vorſtand der Kirchen nach Königäberg 


1570). . Rad) Adami (in vita Funccii) hat er vor feiner Hins 
richtung die beherzigungöwerthen Verſe gefprochen : 
Disce meo exemplo mandato munere fungi, 
Et fuge deu pestem nV nolungayuoouen. 


(2erne aus meinem Geſchick, nur eigne Geſchaͤfte betreiben, 
Und vermeide wie Peſt, was dich nicht angeht zu thun.) 


Si Außer Hartknochs Preußifcher Kirchengeſchichte und Salig iſt vor⸗ 
.nehmlich die Hiſtorie von Funk, Schnell, Horſt und Steinbaqh 
Ex Actis publicis MNGtis in ben Actis Borussicis III. 
St. 2. 3. 4. benust. Weber Skalich iſt nachzuleſen ein Xuffag von 
Kreuzfelbin ber Berliner Monatſchrift 1791. Bd, XVIII. S. 229. 
Er trat nachher zur Fatholifchen Kirche zuruͤck, und behauptete, 
feinen Uebertritt nur vorgegeben zu um ben alten. Hers 

309 zu belehren, 
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zurüd zu fommen. Albrecht vermochte jedoch in feinem 
Schreiben die Erinnerung an bad Vorgefallene nicht ganz 
zu unterbrüden. „Obwohl ehemals eblicher Irrung hals 
ber zwifchen Uns und Euch Befchwerlichleiten eingefallen 3 
fo find Wir doch vorlängft des gnädigen Gemüths gegen 
Euch wieder worden, daß es alleö verziehen und vergeffen, 
und Unfer Herz und Sinn Euch mit allen Gnaden gewos 
gen.” *) _Da Mörlin in diefer Aeußerung einen Zwang 
wahrnahm, und fein Stolz ed übel empfand, daß ihm 
etwas verziehen ſeyn folle, wies er die Einladung ſchnoͤde 
zuruͤck.“*) Als ihm aber ber früher von ben Ofiandriften 
vertriebene, nun gleichfalls zurüdgerufene Bifchof von 
Pomefanien, George Venediger, fchrieb, ‚ber Herzog Al: 
brecht habe ſich aufrichtig befehrt, und wünfche nichts 
fehnlicher, ald ihn an die Spiße ber Eirchlichen Angelegens 
heiten des Landes zu fielen; ***) ald abermals zwei fürfts 
liche Raͤthe mit einem bemüthigen Schreiben in Brauns 
ſchweig erfchienen, in welchem fich der Herzog für die ihm 
ertheilten Tröflungen und Belehrungen, die ihm in feis 
nem hohen fehweren Alter ſehr erfreulich und erfprießlich 


%) Acta Borusica I. 4.n. 5, ©, 558. 

.*) Wir haben es, fchreibt er felbft in feinem Tagebuche (in Reth⸗ 
meierd Braunſchweigiſcher Kirchengeſchichte Bd. III. Beilagen 
zum 7. Kapitel n. 16.) gar grob und unbefcheiben abgeſchlagen, 
alfo, daß wir begehret, die Raͤthe wollten nur Fuͤrſtlicher Durdys 
laucht Peine Hoffnung davon machen, denn ed wäre umfonft und 
vergebens, es könnte und follte nicht ſeyn. 

**) Cum Dux divinitus et plane miraculose ad saniorem 
mentem sit revocatus etin hoc totus nunc incumbat, 
idque magnacura et diligentia agat, ut afflictae ettur- 
batae ecclesjae in Prussia iteram restaurentur et recte 
constituanfur ac vos adearım dstıcxoxnjv vocet, aman. 
ter abs te peto, ut tuam mihi sententiam declares, an 
eam vocitationem acceptare velis. Non puto honeste 
te et bona conscientia eaın repudiare posse. 
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geweſen, förmlich bedankte und recht flehentlich bat, daß 
Mörlin mit feinem Amtsgenoffen Chemnitz kommen möge, 
die zeitlichen und ewigen Belohnungen Gottes zu verdies 
nen, entfchloß er fih, wenn auch daß ihm angebotene 
Samländifche Bisthum noch nicht anzunehmen, doch zur 
Reinigung und Wiebereinrichtung bed Preußifchen Kir: 
chenweſens, ald aufeine Legation, mit Chemnitz nach Preu⸗ 
en zu gehen. Da bie während ber Funkiſchen Herrfchaft 
‚im Jahre 1558 eingeführte Kirchenorbnung durch den 
Befchluß der Stände abgefchafft worden war, kam es zu: 
nächft daraufan, eine andere, bie an deren Stelle treten 
follte, zu verfaſſen. Die beiden Theologen nahmen dieſe 
Arbeit nach ihrer Ankunft in Königsberg (im April 1567) 
zur Hand, und wurden damit ſchon im folgenden Monate 
fertig, indem fie auf die Augöburgifche Confeffion, deren 
Apologie und die Schmalfaldifchen Artikeleine Erklärung 
über acht Glaubenspunfte und eine Widerlegung der in 
biefelben eingedrungenen Gorruptelen, folgen ließen. Dies 
ſes Werk, welches den Zitel führte: Wiederholung der 
Summa und Inhalt der rechten allgemeinen hriftlichen 
Kirchenlehre, wurde dem Herzöge, und von diefem einer 
nach Königsberg berufenen Synode übergeben, diedaffelbe 
nach angeftellter Prüfung genehmigte. Die beiden Theo⸗ 
logen wiberftanden aber den dringenden, an fie gerichtes 
ten Bitten ded Hofes, der Landfchaft und der Geiftlichs 
keit, in Koͤnigsberg zu bleiben, beriefen fich auf ihre 
Verpflichtungen gegen den Rath in Braunfchweig, und 30= 
gen davon. Nur wenn man ihn diefer Verpflichtung les 
big machen Eönne, ließ Mörlin Erhörung hoffen. Hiers 
auf ging im September 1567 eine Preußifche Gefandt: 
haft, den Obermarſchall Joachim von Bord an der Spige, 
mit Briefen des Herzogs und der Stände verfehen, nach 
Braunfchweig,. die beiden Theologen, und ald Chemniß 











337 





burchaus nicht wollte, wenigſtend ben Mörlin vom daſi⸗ 
gen Rathe loözubitten. Die Sefandten erklärten am 19. 
September vor den Aelteften des Rathes: „Der Herzog 
babe feine Sünde bekannt und beklagt, und begehre 
nicht8 Höheres, ald daß er mit Gott und der Kirche ver: 
föhnt, fein Gewiſſen beruhigt, das Fuͤrſtenthum zu frieds 
licher Eintracht der Lehre erbaut, und ben benachbarten 
Kirchen bamit zu tröftlichem guten Erempel und zur Net: 
tung vieler taufend armen Seelen gedient werden möchte. 
Da nun dies nicht anders gefchehen Fönne, als durch die 
Perfon deflen, an welchem Seine Fürftliche Gnaden die 
Kirche beleidigt, fo dürfe derfelbe Gott in feinem Berufe 
nicht länger wiberftreben, fondern folle ſich der ihm ers 
theilten Bocation bequemen. Sonft werde die Kirche nicht 
geheilt werben, dad Blut Iefu Ehrifti an vielen taufend 
Seelen verlorenfeyn, und wolle der Herzog mit der Lands 
fchaft ihn und den Rath damit an Gottes jüungftes Ges 
richt gewiefen haben. ”*) Nun erfinahm Mörlin feine Ents 
laſſung und kam im Herbſte 1567 nach Koͤnigsberg, wo 
er alsbald zum Bifchofe von Samland ernannt ward, 
Herzog Albrecht befand fich Damals auf feinem Schloffe zu 
Zapiau in großer Leibeöfchwachheit, und flarb nicht lange 
nachher, am 20. März 1568. In feinen lebten Phantas 
fien hielt er fich für einen Gefangenen, und feufzte wies 
derholt nach Befreiung.**) Seine Gemahlin ftarb mit 
ihm an bemfelben Tage. Sein funfzehniähriger Sohn Als 
brecht Friedrich war nur bem Namen nach Herzog, unb 
ward von den NRegimentöräthen, auch als er herangemwachs 


*) Rethmeyer a, a. O. S. 110.0. 111. 

%) Hinc cum alia quaedam obmurmurasset, dormitabun- 
dus petiit se liberari et bis repetiit: Captum dimittite! 
@päter: liberate me! (Excerpta ex oratione parentali 
habitaa Davide Voitoin Act. Bor. T. V. n. I. p. 69.) 
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ſen war, mit Drohungen und Schlaͤgen zu ihrem Willen 
gezogen. Dieſe Behandlung erbitterte den jungen Fuͤrſten 
auf das Aeußerſte. Zuweilen rief er weinend: Sie haben 
meinen Vater betruͤbt und geplagt bis in die Grube, alſo 
thun fie mir auch. Gott ſtrafe fie bis ind dritte und vierte 
Stied. Er faßte den Argwohn, daß man ihn vergiften 
wolle, und in der That fchwächten ärztliche Mittel, welche 
angewendet wurden, feine Abneigung gegen eine Ver⸗ 
maͤhlung zu befiegen, feinen Verſtand, ohne ihren Zweck 
zu erreichen, Als er fi) an dem zur Hochzeit mit ber 
Prinzeffin Maria Eleonore von Cleve beffimmten Tage 
der Theilnahme weigerte, fagte ihm einer der Regimentds 
räthe, von Wambach: Wollen Ew. Fürftlihe Gnaden 
nicht folgen, fo wird man nicht fagen: Gnaͤdiger Herr; 
fondern: Du Leder! und Über ben Tiſch gezogen und ein 
Gutes abgeftrichen (tüchtig dDurchgeprügelt.) *) Die Vers 
mählung wurde nun zwar vollzogen, ber Herzog aber fiel 
in völligen Irrſinn. Da die Söhne aus diefer Ehe frühs 
zeitig flarben, erhielt die, von dem Kurfürften Joachim II. 
von Brandenburg fchon im Jahre 1565 betriebene Erb: 
folge des Kurhaufes Brandenburg, größere Bebeutung: 
Zwar war bie, ihm vorläufig geleiftete Huldigung im 
folgenden Jahre 1566 von den Polnifchen Commiffarien 
wieder aufgehoben worden; ed gelang aber doch feinem 
Kanzler Diftelmeier, durch die Gunft des Königs Sieg: 
mund Auguft von Polen, deſſen Schwefter die Kurfür: 
fin Hedwig war, ald Herzog Albrecht Friedrich im Sabre ' 
1568 die Lehn empfing, die Fahne mit anfaflen zu dür- 
fen, und mit einer Urkunde über erhaltene Mitbelehnung 
nad) Haufe zu kommen. Als Mörlin, der unter diefen 


*) Lucas Davids Tagebuch der Gemuͤthskrankheit Albrecht Fried 
richs in Fabers Preußiſchem Archiv B. IT. ©, 125. (Stenzels 
NPYreußiſche Geſchichte B. I. Bch. III. ©, 348,.) 
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Umſtaͤnden in feiner geiftlichen Wirkſamkeit ganz unums 
ſchraͤnkt waltete, am 23. Mai 1571 flarb, empfahl er 
den ihm gleichgefinnten Heßhus zu feinem Nachfolger: 
denn George Benediger erflärte, baß er in feinem Winkel 
zu Liebemühl bleiben wollte. So kam Heßhus im Jahre 
1573 als Bifhof von Samland nach Königsberg, und 
erhielt Gelegenheit, als bald darauf George Venediger 
ftarh, feinem Freunde Wigand dad Bisthum Pomefanien 
zu verfchaffen. Jener genoß eined fo anfehnlichen Einkom⸗ 
mens (das baare Gehalt allein befland in drei tauſend Mark) 
daß fein Lebensbeſchreiber bemerkt, feine daſelbſt gethane 
Arbeit fen ihm fo reichlih, wie nach ihm feinem andern 
evangelifchen Lehrer in ganz Deutfchland, gelohnt wors 
ben, benjenigen auögenommen, ber ihn nachher aus feis 
nem Poſten verdrängt.) Diefer VBerdränger war Wi: 
gand. Angereizt entweder durch Die Verketzerungsluſt, die 
ihm gur andern Natur geworben war, ober, wie andere 
behaupteten, durch den Wunfch, aus dem Städtchen Lie: 
bemühl in den bifchöflichen Hof zu Königsberg auf den 
glänzenden Poften, welchen Heßhus bekleidete, verfegt 
zu werben, trat Wigand im Januar 1577 einer, von 
mehreren Prebigern gegen feinen ehemaligen $reund und 
Leidendgefährten erhobenen Anklage bei, daß berfelbe die 
Irrlehre vorgetragen habe, die menfchliche Natur Chrifti 
ſey auch ohne die göttliche Natur (in abstracto) a llmaͤch⸗ 
tig, allwiflend und anzubeten, obgleich fie, nach ber 
Meinung der Antläger, folches nur in ihrer Vereinigung 
mit der göttlichen Natur (im concreto) feyn koͤnne. In 
Sachſen und Würtemberg wären damals die Anklaͤger um 
ihrer Meinung willen abgefeßt worden; in Preußen aber 
fiegte, obwohl man dafelbft eben fo rechtgläubig feyn 
wollte, die gegen den Bifchof eingeleitete Kabale, und 
) Leukfelds Historia Hesshusii. S. 110, 
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Heßhus wurde, trotz aller Verwendungen feiner ortbobos 
zen Freunde in Deutfchland, am 27. April 1577 feined 
Amtes entfest. Auch fein Erbieten, nachzugeben, und bie 
anftößig gemachte Rebensart fahren zu Laflen, bewirkte Feine 
Abänderung des Sprucheö; er mußte feinen einträglichen 
Bifchoffig dem Wigand überlaffen, und zum fiebentenmale, 
diesmal mit einer fhwangern Frau und vielen kranken 
Kindern, ald Verbannter hinwegziehen. Er fand jedoch 
bald wieder eine Anftelung auf der im Sabre 1575 von 
dem Herzoge Julius zu Braunfchweig errichteten Univer⸗ 
fität Helmſtaͤdt, wo er, durch die gemachten Erfahruns 
gen gewitzigt, ein gefchmeibiger Hoftbeologe warb, und 
zulest noch, als es ben Abfichten feines Fürften gemäß - 
war, bad firenge Lutherthum und die Lehrautorität der 
Schriften Luthers beſtritt. So verlebte er feine übrigen 
Tage ohne ferneren Gluͤckswechſel. 

Zrauriger erging ed bem Flacius. Nach feiner Vers 
treibung von Jena lebte er mehrere Jahre mit feiner zahl: 
reichen Familie ohne ficheres Einkommen zu Regensburg. 
Obngeachtet er mit den Magdeburgiſchen Händeln fich 
nicht befaßt hatte, fiel doch auf ihn, als bad Haupt der 
Partei, ein großer Theil ber Schande berfelben. Die 
Nürnberger fprachen in einem Schreiben von Flaciani⸗ 
ſchen Schelmen, und unter den Fürften und Stabtobrig- 
feiten in Deutichlanb hatte Niemand Luft, ben verrufes 
nen Mann in Dienfte zu nehmen. Endlich erhielt er im 
Sabre 1566 einen Ruf ald Prediger der Lutherifchen Ge- 
meinde zu Antwerpen. Bei dem damaligen Aufftande der 
Niederlande gegen Spanien, und bem dreifachen Parteien: 
kampfe der Katholifchen, der &utherifchen und ber Calvi⸗ 
niften, ſchien er dort das rechte Feld für feine polemi- 
fchen Gaben zu finden; aber ſchon im folgenden Jahr uns 
terwarf fich Antwerpen den Spaniern, worauf zuerft die 
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Galviniftifchen, dann bie Lutherifchen Prediger bie Stadt 
räumen mußten. Flacius, ber fich eben auf der Reife bes 
fand, um feine Familie abzuholen, konnte daher nicht 
wieder dahin zuruͤckkehren. Aber fchwereres Ungemach 
ftand ihm von feinen ehemaligen Freunden bevor. Schon 
in der Difputation mit Strigel hatte er ben Grundgebans 
ken der Auguftinifchsutherifchen Theorie, daß bie menſch⸗ 
liche Natur durch die Erbfünde ganz verderbt fen, in dem 
nach feiner Art gefaßten Satze ausgefprochen, daß das 
Mefen der menfchlihen Natur in der Erbfünde beftehe, 
Als er nundiefe Behauptung in einem Werke, welches er 
damals bruden lis$, (Clavis scripturae) wieberholte, 
wurbe er zu eben ber Zeit, wo er auf feine Wieberanftellung 
in Sena hoffte, als Erneuerer der Manichäifchen Lehre, 
von Heßhus heftig angegriffen, und nachdem auch Wigand 
jenem fich beigefellt, in folchen Berruf auch bei ven Strengs 
gläubigen gebracht, daß er feitbem nirgends mehr eine bleis 
bende Stätte fand. Da Heßhus die Stelle in Iena, welche 
anfangs dem Flacius zugedacht gewefen war, für fich ſelbſt 
wünfchte und erhielt, iſt der Eifer, mit welchem er dieſe Vers 
folgung des ehemaligen Meinungdgenoffen begann, bei der 
Nachwelt nicht frei von dem Verdachte unlauterer Abfichten 
geblieben. Flacius wurde durch das Unglück, welches feine 
fire Idee über ihn brachte, immer fefter mit derfelben bes 
freundet. Biele Jahre irrte ex als theologifcher Abentheus 
rer und Ritter der Erbfünde in Deutfchland umher, 
bifputirte an verfchiebenen Orten, appellirte an eine alls 
gemeine Spnode, zu deren Berufung fich Niemand verftes 
ben wollte, litt mit feiner zahlreichen Familie Hunger 
und Kummer, Krankheit und Noth, und erlag endlich 
am 11. März 1575 zu Frankfurt am Main feinem 
Eleude. Kaum wurde für feine Leiche von der bafigen 
Geiſtlichkeit sin anſtaͤndiges Begräbniß geflattet. 
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Aber waͤhrend die Parteimaͤnner ſich unter einander ver⸗ 
folgten und zu Grunde richteten, brachte das von ihnen 
angeſchuͤrte Feuer theologiſcher Zwiſte auf anderen Stellen, 
ber Reihe nach, Verderben fiber die Haͤupter derjenigen, 
die ſich mit Demfelben befaßt hatten, das graufenvollfte 
über den Herzog Johann Friedrich und feinen Kanzler 
Bruͤck, die Söhne der gepriefenften Väter. 

Der Sturz der Flacianer zu Jena und die Annähes 
rung an die Wittenberger hatte keine aufrichtige Verſoͤh⸗ 
nung zwiſchen den Hoͤfen zu Dresden und zu Weimar be⸗ 
wirkt. Die am erſtern herrſchenden, Melanchthoniſch oder 
krypto⸗calpiniſch geſinnten Staatsmaͤnner, an deren Spitze 
der Kanzler Eracov ſtand, naͤhrten fortwaͤhrend heimli⸗ 


chen Groll, und in Weimar entfagte man dem Gedanken 


nicht, den erlofchenen Stanz des Erneftinifchen Haufes 
burch Wiedergewinnung ber verfornen Kurwuͤrde und Kurs 
lande, mo nicht durch noch Größeres, herzuftellen. Aber 
anftatt wie früher durch ein Tischliches Protectorat der 
ſtreng Zutherifchen Partei zu biefem Zicke gelangen zu 
wollen, wurde ein Plan aufgenommen, mit welchem 
funfzig Sahre früher Franz von Sidingen und deffen Ge: 
noflen auf den jugendlichen Ehrgeiz Kaifer Karld V. ge: 
rechnet, aber an dem Rechtfinne dieſes Monarchen fich ver: 
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rechnet hatten. Karl, an deſſen Seele jene, über das Wachs⸗ 
thum der Fuͤrſtenmacht erbitterten Ritter es legten, den 
Kaiſerthron auf den Schultern des Reichsadels zu impe⸗ 
ratoriſcher Herrlichkeit uͤber die Vaſallen, die ſich in den 
drei letzten Jahrhunderten zu Herren eigenen Nechtes ge: 
macht hatten, zu erheben und ihm durch Einziehung der 
Bisthuͤmer eine Staͤrke zu verſchaffen, der keiner der Fuͤr⸗ 
ſten zu widerſtehen vermocht haben wuͤrde, hatte es vor⸗ 
gezogen, die vorgefundene und von ihm beſchworene Ver⸗ 
faſſung des Reiches und der Kirche aufrecht zu erhalten; 
Johann Friedrich, fuͤr den dieſe Pflicht nicht vorhanden 
war, gab jenem Plane, als er ihm vorgehalten ward, um 
ſo mehr mit voller Seele ſich hin, als ihm die Ausfuͤh⸗ 
rung deſſelben, außer der Rache fuͤr das Ungluͤck ſeines Hau⸗ 
ſes und dem Erwerbe weltlicher Groͤße, zugleich Ausſicht 
auf das hoͤhere Verdienſt eroͤffnete, der rechtglaͤubigen Kir⸗ 
che des reinen Lutherthums, als ein zweiter Theodoſius, 
Alleinherrſchaft im Reiche zu gruͤnden und ſicher zu ſtellen. 
Der Mann, der ihn und ſeinen Kanzler auf dieſen Weg 
leitete, war Wilhelm von Grumbach, ein angeſehener 
Fraͤnkiſcher Reichöritter. Derſelbe hatte früher für den 
Kaifer, dann für den Markgrafen Albrecht gefochten, und 
als fühner und tapferer Kriegsmann fihbewährt, Später 
mar er wegen Schäden und Anforderungen aus dem Marks 
‚ gräflichen Kriege, mit dem Bifchof Melchior Zobel von 
Würzburg in Händel und in einen hoͤchſt verwidelten 
Rechtsſtreit gerathen, durch Einziehung feiner Güter im 
MWürzburgifchen zum armen Manne gemacht worden, und 
als der Bifchof die Verfügungen, welche bad Kammergericht 
zu Gunften Grumbachs erließ, nicht beobachtete, zu dem 
Snifchluffe gekommen, fich der Perfon feines Gegnerd 
zu bemächtigen, um ihn zur. Ruͤckgabe und Verſicherung 
bed widerrechtlich Entzogenen zu noͤthigen. Zu dieſem Bes 
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bufe ließ er ven Biſchof (am 15. April 1568) als berfelbe 
mit fehwacher Begleitung auf die Jagd ritt, am Wirths⸗ 
baufe zum Schmelzenhof bei Würzburg von einigen feiner 
Leute angreifen. Das Unglüd aber wollte, daß er nicht 
gefangen genommen, fondern von einem aus ber Schaar, 
ber ihm nicht kannte, erfchoffen wurde. ‘Der wahre Her⸗ 
Hang dieſes Vorfalles Fonnte nicht vollftändig ermittelt 
werben, weil der eigentliche Mörder des Bifchofs, als 
er im folgenden Jahre ergriffen ward, fich im Gefängniß 
erhenkte; doch hat Grumbach bis zum letzten Augenblide 
ftandhaft behauptet, daß er fich zwar für ganz berechtigt 
gehalten, den Bifchof umbringen zu laſſen, daß er hierzu 
aber niemals Befehl gegeben, da nicht der Todte, fondern 
ber Lebende Herftellung und Erfaß feined Eigenthums ihm 
hätte leiften follen. Er felbft begab fich nach Frankreich 
und warb Kriegsvolk, Tieß daffelbe aber bald auseinander 
gehen, da die vier Rheinifchen Kurfürflen ihm Hoffnung 
machten, daß der zu Zobeld Nachfolger erwählte Bifchof 
Sriedrich fich mit ihm ghrlich vertragen werde. Diefe 
Hoffnung ging aber nicht in Erfüllung, ohngeachtet auf 
bem Reihötage zu Augsburg 1559 felbft Die Faiferlichen 
Gommiffarien fich viele Mühe gaben, den Bifchof zur Bes 
friedigung Grumbachs zu bewegen. Die bifchöflichen Raͤ⸗ 
the erwieberten. „Hätten fie fich ber großen Vögel erwehrt, 
fo würden fie fihnun vor den Fleinen nicht fürdten. Der 
Anftifter des an dem vorigen Bifchofe verübten Mordes 
fey zu beftrafen, nicht zu beſchenken.“ Grumbach hielt fich 
nun zu weiterer Selbfthürfe für völlig befugt. Mehrere ſei⸗ 
ner vormaligen Kriegögenoffen aus dem Fraͤnkiſchen Abel, 
Wilhelm von Stein, Ernft von Mandelsloh, Albrecht 
von Rofenberg, Jobſt von Zebtwiß und andere hatten fich zu 
ihm gefunden und theilten die Neigung, durch Züchtigung 
bed Würzburger Bifchofs dem Deutfchen Adel zu zeigen, 
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daß das Schwerdt mehr als der Krummſtab der Biſchoͤfe 
und die Schreibfeder der kaiſerlichen Juriſten vermoͤge. 
Das Wichtigſte aber war, daß es dem Grumbach gelang, 
den Herzog Johann Friedrich und deſſen Kanzler Bruͤck fuͤr 
feine Sache zu geminnen. Er verfprach ihnen Hülfe aus 
Frankreich und England zur Ausführung ihrer zunächft 
gegen das Kurland Sachſen gerichteten Entwürfe, und 
befeftigte feinen Einfluß auf den fchwachen Verftand bes 
Fuͤrſten durch Benubung eines feherifchen Knaben, Hans 
Tauſendſchoͤn aus Sundhaufen, welchen der Herzog an 
den Hof genommen hatte, weil er behauptete, daß Engel, 
fo groß wie dreijährige Kinder, in afchgrauen Kleidern, mit 
Ihwarzen Hüten und weißen Stäben, ihn befuchten und 
ihn wunderbare Dinge fehen Tießen. Einft folgte er ihnen 
aufihr Geheiß In ven Keller, aus welchem fie zu ihm ders 
aufftiegen, und fah dort feinen Aelter⸗ und Uraͤltervater; 
auch iſt der Junge bei ber Angabe biefer Engelserſcheinun⸗ 
gen nachmals auf ber Folter geblieben. Dem Herzoge 
foll in einem Kryſtall der Eaiferliche Scepter gezeigt wor⸗ 
den feyn; er felbft erwähnt in einer fpätern Verantwor⸗ 
tungöfchrift, daß er einen Adler ohne Kopf gefehen habe, 
jedoch nicht wiſſe, ob derfelbe die Bedeutung auf ben Kai⸗ 
fer gehabt;*) auch hatten die Engel von einem großen 
Schatze geredet, welchen er zu heben beflimmt fey. Ins 
zwifchen fammelte Grumbach, mehr auf feine Fauſt als auf 
die Verheiffung der Engelein trauend, auf dem Coburg⸗ 
Shen Schloffe Hellingen eine Schaar von 800 Reifigen, 
überrumpelte mit berfelben am 4. October 1568 bie 
Stadt Würzburg, und zwang ben Bifchof und das Doms 
Fapitel zur Unterzeichnung eined Vertrages, in welchem 


® Urkunden aus der Geſchichte Johann Friedrichs des — von 
J. G. Gruner. K. 19. S. 308, 
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alle beſtrittenen Forderungen bewilligt wurben. Der Kair 
fer aber unterfagte dem Biſchofe die Erfüllung, erklärte 
den Urheber und bie Theilnehmer bed landfriedensbruͤ⸗ 
chigen Ueberfalles in bie Reichsacht,. und erließ an ben Her⸗ 
zog Johann Friedrich, zum welchem Grumbach nach feis 
nem Abzuge von Würzburg. zuruͤckgekehrt war, wieder 
holte Mandate mit Abmahnungen und Drohungen, die 
Frevler nicht laͤnger bei ſich zu hegen. Der Herzog er⸗ 
theilte keine Antwort, ſondern verlegte, nachdem Kaiſer 
Ferdinand im July 1664 geſtorben war, im November 
ſeinen Wohnſitz von Weimar in das ſtark befeſtigte, durch 
den Grimmenſtein gedeckte Gotha, in der unverholenen 
Abſicht, dem Ungewitter der Reichsjuſtiz, welches uͤber 
ihm ſich zuſammenzog, Trotz zu bieten. Umſonſt ver⸗ 
ſchwendete ſein Schwiegervater, Kurfuͤrſt Friedrich von 
der Pfalz, Bitten und Vorſtellungen. Da der dritte der 
herzoglichen Bruͤder, Johann Friedrich der juͤngere, um 
dieſe Zeit ſtarb, brachte er, um wenigſtens das Gluͤck 
ſeiner andern, an den zweiten derſelben, Johann Wilhelm, 
verheiratheten Tochter, ſicher zu ſtellen, eine Abſonde⸗ 
rung zu Stande, in welcher Johann Friedrich den Wei⸗ 
marſchen, Johann Wilhelm den Coburgſchen Theil des 
vaͤterlichen Erbes erhielt. Der letztere war andern Sin⸗ 
ned als ſein Bruder. Wie er an dem Verfahren gegen die 
Jenaiſchen Theologen Feinen Theil genommen hatte, fo 
wies er. auch die Anträge Grumbachs zurüd, und.fchloß an 
ben Kurfuͤrſten Auguft fih an. Dagegen wurde Johann 
Friedtich immer tiefer-verfiridt. Alder einft wanfte und 
Zweifel Außerte, weil eine Ausfage der Engel, daß ihm an 
einem gewiflen Tage ein Bergwerk aufgeben werde, fich 
nicht erfüllt hatte, ſchrieb ihm Grumbach, daß bergleis 
hen ‚Anzeigen fich oft in die Länge zögen, ohne daß man 

wiſſen Eönne, aus welchem Grunde Gott ſolches geſchehen 
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laſſe. „Der Handel mir den Engeln ſey über feinen als 
eined Laien Verftand erhaben; aber der Anabe habe erft 
vor Kurzem gefagt, man folle baran Feinen Zweifel hegen 
und auch nicht trauern, benn Bott werde alled reichlich 
geben, was er zugefagt. Er felbft befinde im Grunde 
alles wahrhaftig, und fey noch mehr barin beftärft wors 
den, ald er fich das 22. Kapitel, welches Dr. Martin 
- Luther in feiner Auslegung von ben guten und böfen Ens 
geln gefchrieben, habe vorlefen Taffen.” *) Auch die Berei⸗ 
tung eines Trankes aus weißem und rothem Weine, mit 
geftoßenem Ingwer und ein wenig Pfefferfuchen oder Lor⸗ 
beer, welchen ber Herzog gemeinfchaftlich mit dem Mits 
ter vor dem Schlafengeben audleeren follte, ‘wurde durch 
bie Engelein offenbart. Mehr gewiß ald diefer Trank 
wirkte die im Gemuͤthe bed Herzogs vorhandene Erbittes 
rung gegen den Kurfürften. Grumbach benußte und vers 
ſtaͤrkte diefelbe durch geſchickte Erinnerung an dasjenige, 
was dem Herzöge und feinem Vater von den Albertinern 
widerfahrenwar, um deffen Neigung für fich, ald den Ges 
huͤlfen des Raches und Wiederherſtellungsplanes, zu erhals 
sen und zu fleigern. Da der Kurfürft fchon den Srumbach 
als feinen Feind betrachtete, und fich bei bem Herzoge 
ber Berläumdungen befchwerte, welche berfelbe gegen ihn 
audbringe, ja fogar über heimliche Nachftellungen, welche 
berfelbe ihm lege, erwieberte Johann Friedrich trokig, 
diefe Befchwerden feyen ungegründet, und fein Nein müffe 
fo viel gelten ald das Ja des Kurfürften und des von dem⸗ 
felben als Zeuge genannten Grafen von Schwarzburg. 
Dem Kaiſer Marimilian antwortete er auf.die an ihn ers 
kaffene Aufforderung, ſich von Grumbach los zu fagen: 
„Er bäte, "Beine Geduld zu tragen, indem er bad Vers 


») Gruner a. a. O. Urkunde, n. 6, 
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trauen hege, ber Kaifer werbe ihm nichts gönnen, was 
ihm an feiner fürftlichen Ehre verletzlich wäre.” Auch als am 
13. Mai 1566 auf dem Reichdtage zu Augsburg die Acht 
wieder Grumbach rechtsfoͤrmlich audgefprochen und dem 
Serzoge durch eine Sefandtfchaft der Reichöftände bekannt 
gemacht warb, beharrrte er bei feiner Erklärung, daß er 
einen unfchuldig Verfolgten wider fürflliche Ehre, Treue 
und Gewiſſen boshaften Feinden nicht Preis geben könne, 
„Wie der Kurfürft feinen Water durch Meuterei und Ver: 
rath zu Grunde. gerichtet, und ihn und feinen Bruder um 
ihr urväterliched Kurfürftentbum, auch um den größten 
Theil ihrer Lande und Leute habe bringen helfen und dies 
felben noch befiße, ſo fahre er nun weiter fort, und trachte 
ihm nun zum dußerften nach Ehren, Leib, Leben und 
den wenigen noch übrig gelaffenen Brödlein feiner armen 
Sande und Leute.” Nach einer folchen Erklaͤrung war es 
begreiflich, daß der Kurfuͤrſt zwei Schreiben des Herzogs, 
in welchen diefer eine Annäherung verfuchte, blos Durch 
Empfangfcheine der Kanzlei beantworten ließ; es bleibt 
aber auch zweifelhaft, ob das Im erften dieſer Schreiben 
gemachte Anerbieten, ben Grumbach zu entfernen, wenn 
nur beffen Alter und Leibeöfchwachheit es erlaube, ernſt⸗ 
lich gemeint war, da ein bald darauf eingehender erneuers 
ter Baiferlicher Befehl vom 12. Auguft, der ihm bie 
Befolgung ber Pönal: Mandate einfchärfte, Feinen Eins 
druck hervorbrachte. Hierauf erfolgte am 12. December 
1566 die Acht gegen ben Herzog. Die VBollziehung wurde 
dem Kurfürften aufgetragen, und dem Herzoge Johann 
Wilhelm, bem Bruder bes Gedchteten, befohlen, an bies 
fer Vollziehung Theil zn nehmen... Johann Zriebrich ems 
pfing ben Reichsherold, er ihm bad Erecutiond: Mandat 
und ben Eaiferlichen Abfagebriefüberbrachte, mit anfchei: 
nender Gelaffenheit. „Ich weiß, woher das kommt. Ich 
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babe dem Kalfer nichts zuwider gethan, und hätte ihm 
eben foviel dienen koͤnnen, als ein ſtolzer Meißner.” Als 
bierauf ein Kurfächfifcher Herold mit gleichem Auftrage 
eintraf, ließ er beide flattlich bewirtben, und mit einem 
Geſchenke von neugeprägten Goldmünzen abfertigem, 
welche die Kurfchwerbter mit ber Umfchrift: gebohrener 
Kurfürft, zeigten. Er rechnete auf keine Eil bei ber Voll⸗ 
ziehung, und glaubte, fich während bes Winters hinrei⸗ 
hend in Vertheidigungdftand fegen zu fönnen. Aber ſchon 
am 24. December wurbe er durch ein Kurfächfifches Heer 
‚ eingefchloffen, und vier Wochen darauf erfchien der Kurs 
fürft Auguft und der Herzog Johann Wilhelm in voller 
Schlachtordnung vor ber Stabt. Dennoch gelang es den 
Belagerten, nicht nur ein beträchtliches Kriegsvolk, fons 
dern auch Landleute und Adel in die-Feflung zu ziehen. 
Der Herzog betheuerte ihnen, indem er mit Grumbach und 
dem Kanzler in ihre Mitte trat, daß ber Kurfürft von 
Sachſen fih zur Unterbrüdung ber evangelifchen Relis 
gion mit ben Baalöpfaffen vereinigt, und ihm fogar feis 
nen Bruder abpracticirt habe. Um feine gute Zuverficht 
zu zeigen, nannte er ſich nun erfl auch in den Ausferti⸗ 
gungen feiner Kanzlei einen gebohrenen Kurfürften. Die 
Mittel des ungluͤcklichen Herzogs entfprachen jedoch feiner 
Entfchloffenheit nicht. Nachdem ed ben Belagerern geluns 
gen war, bie Vertheidiger durch Einbringung ausfährlis 
cher Schriften über den verzweifelten Stand der Sache bed 
Herzog zu belehren, der verheißene Entſatz aber ausblieb, 
entftand im vierten Dionat ber Einfchließung, auf Veran⸗ 
laſſung fehlender Solbzahlungen, eine Meuterel unter 
dem Kriegsvolke. Der Oberft von Brandenftein, Toms 
mandant ber Seflung, verfuchte diefelbe anfangs durch 
Drohungen zu ftillen, machte aber das Uebel ärger. Die 
empdrte Menge nahm ihn felber gefangen, ſtuͤrmte dann 
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nad) dem Schloffe, und bemächtigte fich, die flehentli⸗ 
den Bitten ded Herzogs wicht achtend, ded Kanzlers 
Brück und des übrigen Srumbach[chen Anhangd.*) Grum⸗ 
bach wurde aus einem Schubbette hervorgezogen, und mit 
dem Geſchrei: Wir haben die Braut, auf einer Bahre 
. nad dem Rathhaufe zu den übrigen Gefangenen getras 
gen. Died gefhah am 4. April, während der Kurfürft 
zum Begräbniß des Landgrafen Philipp nach Kaffel ge: 
reift war, und am folgenden Tage bildete ſich aus dem 
Adel, den Hauptleuten und ber Bürgerfchaft ein Aus- 
ſchuß, der mit ben Belagerern in Unterhandlung trat, 
und am 13. April die Stabt an ben inzwifchen zuruͤckge⸗ 
kehrten Kurfürften übergab. Die Befakung zog ab, Die 
Buͤrgerſchaft leiftete knieende Abbitte, und huldigte dem 
Herzoge Johann Wilhelm als ihrem neuen Gebieter. Jo⸗ 








9) Brüd war einige Zeit vorher, bei Anlaß der zwiſchen ben Fuͤrſt⸗ 
lichen Brüdern flattgefunbenen Theilung, unter Mitwirkung des 
Pfalzgrafen Friedrich, durch den Beheimfchreiber Rudolph und 
beffen Cidam Hufanus. in Ungunft bei dem Herzoge gefeht und in 
Folge deffen auf fein Landgut entlaffen worben.Ald aber Rubolph 
und beffen Eidam dem Herzoge von fernerer Befhhtung Grums 
bachs abriethen, und ber letztere in einem Bericht vom Reichſtage 
zu Augeburg Warnungen vor den, aus biefer Sache bevorftehens 
ber@efahren einfirente, ließ der Herzog ben alten Kanzler wieder 
holen, ber denn auch ſogleich kam, und Grumbachs Sache mit 
Recht aubzuführen und zu vertreten verſprach. Der Geheimſchrei⸗ 
ber Rudolph ward bald nachher auf die Anklage, mit dem Kurs 
fürften von Sachſen in einem geheimen Verſtaͤndniß zu fichen, 
Nachſchluͤſſel zur Feſtung beſtellt, und allerlei Koftbarkeiten ver 
untreut zu haben, ind Gefängniß geworfeh, in welchem er zweis 
mal fo harte Folter erleiden mußte, daß der Stockmeiſter fagte, 
wenn er ihn fo hart fpannen follte, wie ihm von dem dabei ſte⸗ 
henden Kanzler befohlen werbe, fo würbe er wie eine Saite zer⸗ 

berſten, zumal ihm bereits das Blut aus bem Kabel gefprungen. 
Rudolphi Gotha diplosnatica II, c. q. p- 151, 
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hann Friedrich ward auf Snade und Ungnade des Kalſers 
dem Sieger überliefert. An demſelben Sonntage Miseri- 
cordias Domini, an weldhem zwanzig Jahre Vorher Kurs 
fürft Johann Friedrich bie Schlacht bei Mühlberg verloren 
hatte, verlor fein unglüdlicher Sohn Herrfchaft und Freis 
beit. Kurfürft Auguftzerfchlug mit eigener Hand fein Fauſt⸗ 
rohr an einem ber Wechter, David Baumgärtner, einem 
Schwaͤbi ſchen Patricier, ber fih unter dem auszichenden 
Kriegsvolke hätteretten Fönnen, wenn er nicht mit hohem 
Keberbufche auf einem muthigen Roſſe geprangt und hier⸗ 
durch Aufmerkfamkeit erregt hätte. Dann ritt er in die 
Stadt und aufs Schloß. Hier fland Johann Friedrih 
im Hofe und wollte ihn bewillfommnen; abet der Meißs 
ner zog vorhber, ohne den Gruß zu erwiebern. Gleich 
barauf gab erBefehl, feinen unglüdlichen Vetter zu vers 
haften. Am britten Tage wurde berfelbe nach Dresden 
geführt, und dort am 14. Mat von kaiſerlichen Commiſ⸗ 
farien und Eurfürftlichen Räthen (Chriftoph von Carlewitz 
war babei) verhört.*) Bon da ift er weiter nad) Defter: 
reich gebracht worden. In Wien hielt er aufeinem offnen 
Wagen, einen Strobhut auf dem Kopfe feinen Einzug 
zur Ergößung des Poͤbels. Dann ward ihm dad Schleß 
zu Wienerifch=Neufladt zum Immerwährenben Gefäng: 
niffe angewieſen. 

Die andern Gefangenen wurden zu Gotha gerichtet. 
Der peinlichen Frage wohnte der Kurfürft Auguſt und der 
Herzog Johann Wilhelm hinter einem ſeidnen Vorhange 
bei. Als Grumbach auf der Leiter ausgeſpannt war, rief 
er Wehe über ven Kanzler, ber den Herzog berebet,, ha 


nad) Gotha zuruͤckholen zu laſſen, ald er mit feinen Ge _ . 


fellen fhon auf dem Wege nach Frankreich geweſen. Er 
H Daß Verbdr in ben Urkunden bei Gruner R, 19. 
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babe verichert, Ihn. vor ben ganzen Roͤmiſchen Reiche ver: 
theidigen zu wollen, Brüdwarf fich dem Grafen Günther 
von Schwarzburg zu Füßen und flebete, fich feiner bet den 
Fürften anzunehmen, baß ihm bad Leben gefchenft oder - 
boch nur dad Schwerbt zuerkannt, und bie Folter erlaſ⸗ 
fen würde. Aberder Graf, welcher meinte, früher, beim. 
Verkauf einer Herrfchaft, von ihm übervortheilt worden zu 
feyn, fuhr ihn heftig an: Du Schelm haft mich um das 
Meinige bringen wollen; dir fol Gnade wiberfahren wie 
bu fie verdient haft! Darauf wandte ſich der Unglüd: 
liche an den Doctor Cracov, beflen Lehrer in den Rechs 
ten er. zu Wittenberg geweſen, rief ihm dies ins Ges 
bächtniß und, batihn bei dem Andenken feines Vaters, der 
fo viel fr das Haus Sachfen und die evangelifche Kirche 
gethan, um Zürfprache bei dem Kurflrften. Die Erwie⸗ 
derung befland in Schmähworten. „Habe er was beiihm 
gelernt, fo habe er ed ihm ja bezahlt. Wenn fein Vater 
ein reblicher Mann gewefen, fo hätte er dem Beifpiele 
deffelben folgen ſollen.“ Alſo wurde ber Kanzler, ungeachz 
tet feines Weinend, gefoltert. Gleiches gefchah mit ben 
übrigen Gefangenen. Die wichtigfte Ausfage blieb die, 
freilich durch die Zortur von Grumbach erpreßte, daß ber 
Plan gewefen fey, 8000 Reiter und vier NRegimenter 
Sußknechte aufzubringen, zuerft die Stadt Erfurt zuübers 
fallen, dann mit der Hälfte des Kriegsvolkes die Bis⸗ 
thuͤmer am Mayn und am Rhein einzunehmen, mit ber 
andern Hälfte und dem Huͤlfsvolke von der See her den 
Kurfürften zu verjagen und ben Herzog Johann Friedrich 
nicht allein zum Kurfürften, fondern auch zum Kaifer zu 
machen. Zwei Zage nach dem Verhör wurde das Urtheil 
gefprochen, zuerft über Grumbach, daß, obgleich derfelbe 
eine gar ernflliche Strafe, als nur immer zu erdenken ges 
wefen, verdient hätte, ber Kurfürft doch aus angebohres 
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ner Güte folche alfo mildere, daß er nur lebendig gevier⸗ 
theilt werben folle, Eben biefe Strafe ward für Brüd bes 
ſtimmt, doch ohne Hervorhebung der Furfürftlichen Güte, 
Wilhelm von Stein folte vor dem DViertheilen enthaups 
tet, Hand Beyer und der Engelfeher gehängt werben: 
Ernft von Mandelsloh, Jobſt von Zedtwitz und zwei Ans 
dere waren entlommen. Da Bräd in dem Faiferlichen 
Achtbriefe gar nicht genannt war, wurbe bie im Allgemeis 
nen barin gegen alle Anhänger und Rathgeber der Aechter 
angegebene Poen auf ihn auögedehnt, und das Mitwifs 
fen der von ben letztern gehegten Anfchläge, die Abfaffung 
der gegen den Kaifer, den Kurfürften und den Herzog Ios 
bann Wilhelm von feinem Herrn erlaffenen Schriften, vie 
von ihm herrührende Aeußerung in einem Schreiben Srums . 
bachs an Mandelsloh, welches ben Belagerern in bie Hände 
gefallen war, daß der Kaifer einen Eibbruch begangen, 
und dadurch feiner Krone fich verluflig gemacht Habe, ends 
lich die Unterlaffung der Mahnungen, bie ihm gegen ben 
Kurfürften ald gegen feinen Erbherrn obgelegen hätten, 
zur Begründung der harten, gegen ihn erfannten Strafe 
gebraucht. Um biefelbe vor dem Volke einigermaßen zu 
rechtfertigen, warb auögefprengt, daß an bemfelben 
Tage, an welchem ber Aufftand audgebrochen, auf Betrieb 
des Kanzlerd und Grumbachs, fechzig Perfonen vom Hofe 
und von der Bürgerfchaft, hätten enthauptet werden fols 
Ien, daß der Scharfrichter fchon im Vorzimmer bed Her⸗ 
3098 gewartet, bie Gräber fchon fertig gewefen, und daß 
man dad Verzeichniß in Bruͤcks Papieren gefunden. Zur 
ſchleunigen Vollziehung diefer Urtheile wurde auf dem 
Markte in Sotha einGeruft erbaut. Am 18. April wurde 
- zuerft der vier und ſechzigjaͤhrige Grumbach, ber wegen 
Krankheit nicht gehen konnte, auf einem [chlechten Stuhle 
herbeigetragen, von acht Zrompetern angeblafen, und 
wo. IV. | 28 
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nach einer Wiertelftunde, während welcher er mit den 
Geiſtlichen ſich unterredete, entkleidet auf die Schlacht⸗ 
bank niedergeworfen, lebendig angenagelt und in vier 
Stuͤcke zerhauen, nachdem ihm der Henker das Herz aus 
dem Leibe geriſſen, und daſſelbe mit den Worten: Siehe 
Grumbach dein falſches Herz! ihm ins Geſicht geſchlagen 
hatte. Du ſchindeſt einen duͤrren Geier, ſprach der Ster⸗ 
bende.“) Darauf wurde ber Kanzler, in einem langen 
ſchwarzen Zrauermantel mit einem Slor aufdem Hute, 
berbeigeführt und ebenfalls mit Zrompetenfchalle bewills 
kommt. Auf fein ausdrüdliched Verlangen war der vors 
malige Hofprediger zu Gotha, Wedemann, einer der vers 
triebenen Flacianiſchen Geiftlihen, von Erfurt geholt wors 
ben, bamit derjenige, ben er vormals vielfach betrübt, 
feine Beichte hören und ihn losfprechen möchte. Auf dem 
Schaffot erklärte Brüd feine Reue ber dad von ihm bes 


Hangene Unrecht, zuerft darlıber, daß er zur Betruͤbung, 


* Die Wuth, Lebende Menſchen auf dad graufamfte zerfleifchen zu 
laſſen, ift ein merkwuͤrdiger Bug im Character derjenigen Beits 
alter , welche. von dogmatifcher Bigotterie, gleichviel ob proteftans 
fher oder Fatholifcher, beherrſcht wurden. Diefe Bigorterie hat fi 
immer nur an gewiffe ftreitige Biehlingsfäge gehalten, felten ober 

nie an die unzweifelhafte Schriftlehre von der Nächften s und Fein⸗ 
desliebe (auch nur in Form der Feindesfchonung) ſich erinnern wols 
ten, Noch in der Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts ließ ſich 
. König Ludwig XV, berin ſeiner Art eben fo bigott als Kurfürft Aus 
guſt in der feinigen war, bie von barbarifchen Richtern in großem 
Style verfügte Zerfleifhung bes irrfinnigen Damiens, eben fo 
gern, wie Auguft bie ſcheusliche Zerſtuͤckelung ber Aechter Grum⸗ 
bach, Brück und ihrer Mitfchuldigen, gefallen, Wenn bag Zeitals 
ter des Unglaubens Menſchenleben nicht gefchont, fondern oft in 
Menge gefchlachtet Hat, gehört ihm doch das Verbienft, ben 
graufamen Schändungen der „lebendigen Tempel Gottes” ein 
Ende gemacht, und bie letzteren wenigftens inallee Kürze abgebro⸗ 
Sen zu haben, 
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Abſetzung und Vertreibung‘ ber Theologen mit Rath und 
That geholfen habe. Vielleicht hoffte er Durch dieſes Bes 
kenntniß Begnabigung ober Milderung zu gewinnen, wes 
nigſtens bat er, als er niebergeworfen ward, flehentlich, 
ihm vor dem Viertheilen den Kopf abzufchlagen. Die 
Henker aber erwiederten, es werbe mit ihm verfahren 
werben, wie Seine Kurfürftliche Gnaden befohlen. Als 
ihm der Leib aufgefchnitten und dad Herz ausgeriffen 
ward, hörte man ihn mit lauter Stimme fchreien: Barms 
berziger Gott, erbarme dich meiner.*) Dann erlitten die 
übrigen die ihnen zuerlannte Strafe. Der Oberft von 
Brandenflein wurbe, ald er ſchon angeblafen war, auf 
fehriftlichen Befehl des Kurfürften ins Gefängniß zurüds 
geführt, nach einigen Tagen aber, da er ſchon meinte bes 
gnabigt zu feyn, enthaupfet. Die Stüde der Geviers 
theilten wurden an ben Landfiraßen aufgehängt. So 
groß war die Barbarei der Zeit, daß ein Landmann das 
Blutgeruͤſt Faufte, und fi aus den Brettern eine Wohns 
flube baute.**) Der Kurfürft Auguft ruͤhmte fich diefer 
Hinrichtung auf einer, zu Ehren ber Eroberung Gotha’s 
gefehlagenen Denkmuͤnze mit der Umfchrift: "Tandem 
bona causa triumphat, und wurde wegen bed Gothaifchen 
Krieges fein Lebenlangvon Hofleutenund Hoftheologen als 
ein Heros Deutſchlands gepriefen. Dagegen fchrieb Kais 
fer Marimilian auf den ihm erftatteten Bericht: Excessit 
medicina modum, und gab dadurch feine Meinung zu 
erkennen. So unerbittli war bie Rache bed Kurfürften, 
daß ein vormaliger Profeffor in Wittenberg, Juſtus Jo⸗ 
nad, (Sohn des berühmten Theologen und Freundes Lu⸗ 
thers) der ald Rath des Königs von Dänemark in Kos 


*) Leuthinger lib. XVI, p. 547. ed. Kuster. 


Slafeh's Kern ber Geſchichte des Hauſes Sachſen. S. 345, 
| | 28* 
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penhagen angeſtellt war, und in den Gothaiſchen Handel 
fich hatte verwickeln laſſen, auf feinen Betrieb verhaftet 
und dort enthauptet ward.“) Das Schloß Grimmenſtein 
mußte der Erde gleichgemacht werden. In der von dort 
nach Wien geſchickten herzoglichen Kanzlei, fand der Kai: 
fer Actenftüde, welche die Schuld Johann Friedrichs in 
feinen Augen fehr vergrößerten. Als fich daher im Mat 
1567 die angefehenften Reichöfürften,, die drei geiftlichen 
Kurfürften voran, für den unglädlichen Herzog bei ihm 
verwandten, und um deſſen baldige Freilaſſung batem, 
weil er mehr aus Verführung und Einfalt, denn aus boͤ⸗ 
fem Vorſatz in diefen Unfall gerathen, antwortete Maris 
milian, er habe fich bet Durchficht der heimlichen Papiere 
überzeugt, baß mehr verbrochen worden ald vorher Funds 
bar gewefen. Der Herzog fey nicht ald ein gemeines, dem 
Aufruhr und ber Verſchwoͤrung zugewandtes Mitglied, 
fondern als das oberfte Haupt und als ein angemaßter, 
durch fich ſelbſt aufgemorfener Feldherr erfunden worden, 
mit dem Anfchlage und Vorhaben, dad ganze Reich ums 
zufehren, und darin ein folches Feuer anzuzünden, daß 
das liebe Vaterland Deutfcher Nation und die frieblieben= 
den Stände deflelben in unaudfprechliche Angft, Verberb, 
Sammer und Noth gefebt, und bes Kaiferd Hoheit und 


) Auf dem Blutgerüft richtete er an ben ihn begleitenden Geiftlichen 
- bie Verſe: 


Quid juvat immensos scire et evolvere casus, 
Si facienda fugis, si fugienda facis. 
Worauf ber Beichtiger antwortete: 
At juvat innumeros scire et evolvere casus, 


Si facienda facis, si fugienda fugis. 


(Joͤcher.) 
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Krone felbft nicht hätte verfchont werben follen.”) Doc) 
‚erhielten nachmals die beiden Söhne des Herzogs, Dos 
hann Caſimir und Johann Ernſt, ihre väterliches Erbe, und 
mwurben nur mit ihrem Erbrechte auf die Kurwuͤrde und 
Kurlande, für den Fall, daß das Albertiniſche Haus ab» 
geben follte, gegen die Nachlommenfchaft bed Herzogs 
Johann Wilhelm zuruͤckgeſetzt. Die lebtere aber ift die 

Überlebende geblieben. | 
Johann Friedrich war in zweiter Ehe — bie erfle 
mit der Wittwe des Kurfürften Moriz, Agnes von Hefs 
fen, hatte fchon im erfien Jahre der Tod geloͤſt — mit 
Elifabeth, der Zochter des Pfälzifchen Kurfürften Fried⸗ 
rich, vermählt. Diefe Fuͤrſtin, die fich mit ihren beiden 
Söhnen, Iohann Eafimir und Johann Ernft, nad) Eis 
fenach begeben hatte, beſtuͤrmte ben Kaifer und bie Kais 
ferin mit Bitten um Erledigung ihreö Gemahls, wos 
fern aber diefe nicht flatthaft feyn follte, um Milderung 
feiner Haft und um Erlaubniß, ihn befuchen zu dürs 
fen. Marimilian würde fich wahrfcheinlich bald haben er: 
weichen laſſen; aber der unverfühnliche Haß des Kurfürs 
fien Auguft gegen den Herzog band ihm die Hände. Die 
Bittfchriften, welche die Herzogin und ihr Vater nach 
Dresden richteten, wurben nicht ohne Bitterkeit beant- 
wortet. „Der Kurfürft habe fein Gemüth genugſam zu 
erkennen gegeben, ba er in die Wiedereinfeßung ihrer 
Söhne ins väterliche Erbe gewilligt. Daß er ſich ihres 
Gemahls halber mit Vorfchriften gegen den. Kaifer ober 
fonft beladen und ferner in etwas einlaffen folle, ſey feine 
Gelegenheit nicht; er achte auch dafür, daß ihm folches 
*) Gruner in den Urkunden n. 21. Später (im Sahre 1571) vers 
wandten ſich die brei geiftlichen (katholiſchen) Kurfürften allein für 
ben gefangenen Herzog bei dem Kurfürften Auguft, aber ver, 
geblich, für die damalige Stellung der Katholiſchen ſehr bezeichnend. 
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ber Sachen Herkommen und Umfländen nach nicht ziee 
men wolle.” Vermuthlich war der Calvinismus ihres Va⸗ 
ters für den ſtreng Lutheriſchen Auguft eben Fein Beweg⸗ 
grund zu größerer Willfährigkeit für Die Tochter. Auch 
das half nichts, daß die drei geiftlichen Kurfürften, deren 
Länder, nach Grumbachs Audfage, zur erfien Beute ber 
Verfchworenen beſtimmt gemwefen feyn follten, im Jahre 
1571 in einem eindringlichen Verwendungsſchreiben ihm 
die Pflicht chriftlicher Verzeifung gegen den reumütbhigen 
Blutsfreund and Herz legten, Auguft antwortete: „Ders 
gleichen Schriften und Interceffionen für feine Feinde und 
Widerwärtige, die ihm nach Land, Leuten und fürfllichen 
Ehren geftanden,, wollten ihm etwas befremblich vorkom⸗ 
men. Staͤrkere BVerfiherungen, ald der mit dem Vater 
bes Herzogs zu Naumburg gemachte, von Johann Kriebs 
‚rich gebrochene Vertrag, koͤnnten nicht errichtet werben, 
Mas die angezogene hriftliche Verzeihung anbetreffe, fo. 
bleibe er bei dem ſtehen, was er über biefen Punkt bem 
Herzöge. felbft zu Dresden geantwortet babe, baß er es 
nemlich, obwohl er fich gegenihn als einen Ehriften im Hers 
gen zu verhalten und bie Rache Gott zu befehlen wiflen 
wolle, doch fonft, als feiner Verbrechen halben, bei der 
von ber weltlichen Obrigkeit verhängten Strafe der ergans 
genen Ereeution bewenden laſſe.“) Indeß ermüdete die 
Herzogin nicht, flehende Briefe an ben Kaifer zu fchreis 
ben, bis fie, im Jahre 1572, yerfönliches Gehör ers 
hielt, und ihm bie lang verfagte Gunſt abdrang, ihren 
Gemahl in Neuftadt befuchen zu dürfen, Auf die Bitte 
um Freilaffung bes Gefangenen gab ihr Marimilian die 
betrübende Antwort, daß die Erfüllung derfelben von ihm 
nicht abhange, fondern daß fie vorher die Einwilligung 


*) Gruner a. a. 8. Urkunden n. 88 u, 84. 
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des Kurfürften Augufl erlangen'müffe. Der Beſuch follte 
fih anfangs nur auf einige Monate erſtrecken, ja aus 
:Mißverftand bed in der Faiferlichen Verfügung an die Be: 
amten gebrauchten Ausdruckes, bie Herzogin im Schloffe 
aufzunehmen und darin. über Nacht liegen zu laſſen, hätte 
man fie beinahe ſchon am folgenden Zage wieber fortge- 
-wiefen. Durd) vieles Bitten und Flehen aber brachte fie 
ed endlich dahin, daß ihr der Aufenthalt daſelbſt für im⸗ 
‚mer geftattet ward. Der Herzog, ber eine gelehrte Bils - 
bung erhalten hatte, vertrieb fich die Zeit mit theologi⸗ 
fhen und alchymiftifchen Studien, mit Abwartung des 
evangelifchen Gotteöbienftes, zu beffen Behufe er einen 
‚eigenen Prediger bei fich hatte, und fland auch mit außs 
-wörtigen Gelehrten, unter den Theologen mit Mörlın, 
Stoͤßel und Heßhus, in Briefwechfel. Für andere Erhei⸗ 
terung feiner trüben Stunden hatte ein Hofnar zu fors 
gen.*) Zum Unterhalt des Gefangenen mußten jährlich 
von feinen Söhnen funfzehntaufend Gulden gezahlt wer: 
ben, bie aber, ba ein großer Theil diefes Geldes in Zwis 
fchenhänden Tleben blieb, nicht immer hinreichten, ihn 
vor Nothftänden zu ſchuͤtzen. Der ganze achtundzwanzig- 
jährige Aufenthalt des Herzogs hat feinem Lande über 
fünfmalhunderttaufend, in den legten drei Jahren allein eins 
malhunderttaufend Gulden, gekoſtet. Im Jahre 1585, 
nad) dem Tode Marimiliand, wurde über feine Entlaf: 
fung unterhandelt. Da er aber nicht einwilligen wollte, 


alles während feiner Gefangenfchaft Beflimmte genehm - 


zu halten, in völliger Abhängigkeit von feinen Söhnen zu 
leben, und fich auf Erfordern fogleich wieder In Haft zu 
ſtellen, zerfchlug fich die Sache, und er blieb Sefangener 


*) Bei Gruner a. a. D. S. 505 kommt ein ſolcher unter dem Na⸗ 
men Godel vor. 
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bis an feinen Tod. Die Herzogin flarb am 8. Februar 
1594, nachdem fie zwei und zwanzig Jahre hinburd) ih⸗ 
sem Gemahle Gefellfchaft geleiftet hatte. Johann Fried: 
rich felbft wurde bald barauf, wegen nahender Zürkenges 
fahr, nad) dem Schloffe zu Steyer gebracht, und flarb 
bafelbft, ein Fahr nad) der Herzogin, am 9. Mai 1595. 
Die Leichen ber beiden Gatten ruhen zu Goburg.*) We⸗ 
gen des Unglüds, der den Namen Johann Friedrich auch 
noch fpäter bei andern Fürften diefes Haufes verfolgte, 
ift nachmald Feiner derfelben mehr fo genannt worden. 


*) Die auf feinen Tod geprägte Münze enthielt fein Bildniß mit 
der Umfärift: Jo. Fried. Dux. Sax. Captivus, Morte. 
Liberatus, Auf der Rüdfeites Allein Evangelion ist one 
Verlust, 





Bierzehnted Kapitel, 





Eine ber erften Handlungen bed Herzogs Iohann Wil: 
beim, nach Uebernahme des feinem Bruder abgefproche- 
nen Lande, war, baß er ben verdaͤchtigen Theologen 
Widebram und Selneccer, welche von Wittenberg nah - 
Jena gerufen worben waren, und bem Hofprediger Stös 
fel, den Abfchied gab, die verjagten Flacianer aber zuruͤck⸗ 
rief. Wigand wurde wieder in Jena angeftellt, und ers 
hielt. die Eiferer Johann Sriedrich Chleflin und Thomas 
Kirchner zu Amtögenoffen, zu denen nachher noch Heß« 
bus geholt ward. Flacius felbft follte ebenfalls zuruͤckk⸗ 
‚gerufen werben; aber ber Verdacht Manichäifcher Keberet, 
welchen er dadurch auf fich ud, daß er die fehon früher 
auf dem Golloquio zu Weimar gegen Strigel behauptete 
Meinung, bie Erbfünde fey die Subftanz der menfchlis 
chen Natur, in feiner bamals heraudgegebenen Clavis S. 
Scripturae ausführlich vertheidigte, brachte ihn, wie ſchon 
erwähnt ift, um dieſe Audficht, und verwidelte ihn in 
langwierige, bis an fein Grab reichende Streitigkeiten 
mit feinen vormaligen Sreunden. Dagegen erhielten zwei - 
feiner eifrigften Anhänger, der Hofprediger Rofinus und 
der Superintendent Irenaͤus, ihre vormaligen Stellen 
wieder, Gegen die Strigelfche Declaration und die Std» 
Belfche Super » Declaration wurde eine amtliche Widerles 
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gung erlaffen, unb allen Prebigern, welche bie beiben 
obigen Declarationen unterfchrieben hatten, zur Unter: 
ſchrift vorgelegt. Wer fich weigerte, mußte fein Amt nies 
berlegen und das Land meiden. 

Die wiederhergeftellte Partei machte der Welt ihren 
Sieg durch ein Belenntniß von der Rechtfertigung und 
guten Werken befannt.*) Da die Wittenberger auf bie 
in derfelben wider fie enthaltenen Ausfälle die Antwort 
nicht fehuldig blieben, brach der Krieg zwifchen beiden 
Schulen von Neuem aus.**) Bei den freundfchaftlichen 
Berhältnifien, welche zwifchen dem SKurfürften Auguft 
und dem Herzoge Johann Wilhelm flatt fanden, wurbe 
aber von den Höfen eine Ausſoͤhnung ihrer Theologen ge 
wünfcht, und zu diefem Behufe, allen zeitherigen Erfah: 
rungen über die Unzwedmäßigkeit biefes Mitteld zum 
Trotz, ein Eolloquium verabredet. Bon jeder Seite folls 
ten fech8 Theologen, mit brei weltlichen Räthen ald Diri⸗ 
genten, abgeorbnet werben, um die Artikel von ber Rechts 
fertigung und von ben guten Werken, vom freien Willen 
und von den Adiaphoris, aufs Reinezu bringen. Im Oe⸗ 
tober 1568 wurbe diefed Geſpraͤch zu Altenburg eröffnet. 
Den Ienenfern Wigand, Irenaͤus, Rofinus, Bresnitzer, 
Kirchner und Coͤleſtin, traten die Wittenberger Paul Eber, 
Peter Prätorius, Caſpar Eruciger, Chriftian Schü, und 
Heinrich Moller, mit den beiden Leipzigern Salmuth und 
Sreihub, entgegen. Deo Johann Wilhelm felbft führte 
den Vorſitz. 


*) Der Theologen zu Jena Bekenntniß von ber Rechtfertigung 
und ben guten Werfen, Jena 1568. 


*) Selneccer, der in Wittenberg wieber angeftellt worben war, 
verfaßte bie Begenfchrift. 
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Nicht leicht war bei irgendeinem ber früher zmifchen 
den Katholifchen und den Proteftanten gehaltenen Collo⸗ 
quien, bie Hoffnung bed Erfolges geringer gewefen, als 
Hei demjenigen, auf welchem die Lehre und die Lehrer 
zweier proteftantifcher Univerfitäten mit einander vertras 
gen werben follten; aber felbft die ſchlimmſten Beſorg⸗ 
niſſe wurden durch den Bang und Ausgang bed Geſpraͤ⸗ 
ches noch übertroffen. Die Senaifchen Zeloten legten fos 
gleich die Abficht auf das deutlichfte an den Tag, den 
Srundfägen, für welche fie ein kurzes Martyrerthum aus⸗ 
geſtanden hatten, bie unbebingtefte Alleinherrſchaft zu 
fichern, und ihren Gegnern in feinem Stüde auch nur das 
Mindefte nachzugeben. Ohngeachtet fie eigentlich bie 
ſchwaͤchere Partei waren, verflanden fie es doch eben fo 
gut, wie es in neuern Seiten die Wortführer fchwächerer 
politifcher Factionen verftanden haben, durch eine ents 
fchloffene Sprache und kühne Nichtachtung aller Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihren flärkeren Gegnern: die Oberhand abzugewinnen. 
Daß es ihr Kandesfürft war, ber den Vorfig führte, fam 
ihnen dabei um fo mehr zu Statten, als fie felbft in ib» 
sen hierarchifchen Beftrebungen durch biefen Vorfitz ſich 
einen Zwang auflegen ließen, und ber Herzog Iohann 
Wilhelm eifrig oder beſchraͤnkt genug war, das Recht ſei⸗ 
ner Theologen fiber feine fürftlichen Rechte zu flellen. Die 
Höfe hatten einen Receß uͤber die Abficht und die Gegen⸗ 
flände bes Geſpraͤchs und über die dabei zu beobachtende 
Ordnung, aufſetzen laſſen, und barin unter andern bes 
flimmt, daß bei jedem Artikel zuerft bie Faffung ber richs 
tigen Lehre, dann dasjenige feſtgeſetzt werben folle, was 
als falſch, irrig, zweideutig oder zweifelhaft anzufehen 
und beim Bortrage zu vermeiden feyn möchte, wobei jeboch 
blos von bem Irrigen der Lehren und Meinungen, nicht 
von den Irrthuͤmern einzelner Derfonen gehandelt werben 


bürfe. Sebalb biefer Stece bei Eröffnung bes Gefpräches 
vorgelefen war, trat Wigand auf, und erklärte fowohl vom 
Serzoge als den Turfürfilihen Abgeorbueten, daß er und 
feine Amtögenofien fich durch einen Bertrag nicht für ges 
bunden hielten, der bleö von den politifchen Räthen beis 
der Höfe, ohne Zuziehung der beiberfeitigen Theologen, 
geſtellt werben fey, und außerbem vieles enthalte, was 
ihnen, ben Fuͤrftlich⸗Saͤchſichen Theologen, gerechte Bes 
denken errege. Der Grund biefeö Bedenkens lag, wie 
bald zu Zoge kam, vornchmlich in der Seflimmung, baf 
Die namentlicye Angabe berjenigen, von welchen Strtbüs 
mer gelehrt worben feyen, vermieben werben ſolle. Auch 
banden fi) bie Senenfer an diefe Beflimmung nicht, fons 
dern nachdem fie es durchgeſetzt hatten, daß bie Daupts 
handlung nicht, wie fonft, mündlich, fonbern ſchriftlich 
und zwar bergeflalt geführt warb, daß ieber Theil feine 
Behauptungen ald Echrfäge, mit ben Behauptungen bed 
andern Theils als deren Segenfäßen, dem andern zur Be⸗ 
antwortung übergab, fielen fie bei bem erften, ben Ars 
tikel von ber Rechtfertigung betreffenden Auffate ber Wits 
tenberger uͤber die Corruptelen und Verfaͤlſchungen her, 
welche feit zwanzig Sahren die reine Lehre Luthers von der 
Rechtfertigung eben durch die Wittenberger erlitten haben 
follte, erheuerten das Andenken ber interimiflifchen und 
«diaphoriftifchen Händel, und äußerten fich befonders über 
Melanchthon und eine Eammlung der theologifdyen 
Hauptſchriften deffelben, welche unter dem Namen Cor- 
pus Doctrinae Christianae in der Kurfächfifchen Kirche 
ein amtliches Anfehen genoß,*) mit einer Schärfe, welche 
*) Diese Eammlung war zuerft im Jahre 1559, noch bei Melanch⸗ 
thons Lebzeiten, von dem gelehrten Buchdrucker Ernft Bögelin 
herausgegeben und, wahrſcheinlich auf beffen Betrieb, von ben 
Landes s Gonfifiozien zum Gebrauch in Kirchen und Schulen autoris 
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bie Anhänger und Schhler Melanchthons Auf das ſchmerz⸗ 
lichſte verwunden mußte, Zuerfirlgten fie bie Abweichung 
der in der Sammlung enthaltenen Gonfeffionen von ber 

urfprünglichen Ausgabe. „Der Schreiber der Gonfeffion 
babe die Macht nicht gehabt, als fein eigenes Werk zu 
beſſern, zu mehren und zu minbern, was nicht in feinem 
- Namen, fondern im Namen: derjenigen, welche daffelbe 
unterfchrieben häften, übergeben und befannt gemacht 
worden fey. Zudem habe Philippus nicht allein die Con⸗ 
felfion verfaßt, fondern auch Luther bazu geholfen, und 
ihm die Materien und etliche Artikel vorgefchrieben, auch 
ſelbſt Daran gebeflert. Philippus habe aber nachmals die 
Gonfeffion fo oft geändert, daß er auch endlich den Sacras 
mentirern und Galviniften ein Fenſter aufgethan, in bies 
felbe einzufchleichen. Man möge traun zufehen, daß nicht 
etwa mit der Zeit auch noch die Papiften ein folches Lufts 
Loch fänden, fich in biefelbe mit einzubrehen. Außerdem 
aber feyen in die Sammlung mehrere Stüde und Artikel 
“ eingeflreut worben, welche Gottes Worte und ber wah⸗ 
ren Augsburgifchen Gonfeffion, garnicht gemäß fenen. Die 
Lehre vom freien Willen fey in ben locis und anbern bars 
in befindlichen Büchern verfälfcht worden, da ausdruͤck⸗ 
lich gefagt und vertheidigt werbe, daß ber freie Wille fi 
aus eigenen Kräften zur Snade ſchicken und Fehren möge: 
baß es drei thätige Urfachen ber Bebehrung bes Menfchen 


firt worden, Sie enthält, außer den drei dkumeniſchen Symbolen, 
1. Die Augsburgiſche Gonfeffion nady ben vermehrten unb veräns 
derten Ausgaben von 1588 und 1540. 2. Die Apologie. 3. Die 
Repetition der Augsburzifchen Confeſſion. 4. Die locos theo- 
logicos, 5, Melanchthons Examen ordinandorum. 6, Die 
Antworten auf bie Baierfchen Inquifitions Artilel, In der Aus⸗ 
gabe von 1560 Fam no bad Judicium de controversia 
Stancari binzu. — 


zu Gott gebe; baf in und eine lisfadge ſey umb feye uchffe, 
weshalb wir von Gott angenommen werben. Sa Artikel 
vom Abendmahl ſey Feine rechte eigentliche Definition ges 
fest, auch feine Wiberlegung bed fecramentirerifchen 
Jrrthums gegeben, wie oft auch ber Autor ſolches zu 
thun von guten Freunden ermahnt und gebeten werben. 
Des Römifchen Autichriied Offenbarung werde nirgenb& 
darin bergeflalt gefchärft und getrieben, wie in Luthers 
Schriften. Ueberhaupt Eönnten gottesfürdhtige Männer 
Philippum dem Her Euthero nicht gleich achten. In 
Euthero fey allwege eine große Stanbhaftigfeit gewefen, 
fo ihm Gott ſonderlich bis an fein Ende verliehen. Daß 
aber Herr Philippud zu mehrmalen aus menfchlücher 
Schwachheit geſtrauchelt, fey bem Gegentheil ſelbſt uns 
verborgen. Sie wärben ja wohl wiflen, wie Melandy 
thon zu Wittenberg gleich anfänglich gewankt, ba Earl; 
ftadt mit Etlicyen zu ſchwaͤrmen angefangen. Wie klein⸗ 
möüthig er aud) geweien, eben zu ber Zeit, ba die Augs⸗ 
burgifche Confeſſion gefchrieben unb übergeben worben, 
und wie ihn Luther bazumal tröflen und flärken muͤſſen 
bezeugten die ausgegangenen Briefe unb Epiſteln. Wie 
faft ex aud) des Papfles Primat und geifllicher Hoheit ge- 
neigt geweien, ſey aus ben Schmallalbifchen Artikeln abzus 
sıchmen. Wie er audy die Sacramentirer in ihrer Schwärs; 
merei geflärft, bezeuge nicht allein Calvin in öffentlichen 
Schriften, fondern audy die Briefe an den Kurfürften von 
der Pfalz und an Hardenberg. Wie er fich zur Zeit des 
Suterimd gehalten, und was er ben Papifien nachgege⸗ 
ben, beweife nicht allein fein Brief an Carlewitz, fon= 
bern. audy feine andern Schriften und Ratbfchläge. Da: 
bei lehnten fie den Namen: Flacianer, womit die Witten⸗ 
berger fie belegt hatten, auf bad Entſchiedenſte ab. Wit 
eben dem Rechte Fönnten fie den Wittenbergern den Na⸗ 
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\ men: Gberianer, beilegen. Flacius felbft wolle nicht zu 
ihrem Lehrmeifter und Vater erhoben werben, wozu jene 
ihn jet machen wollten. Wo aber Flacius ſich um bie 
ganze Deutfche Kirche wohl verbient gemacht habe, als 
zur Zeit bed Interims ober ber Augsburger Sphinx bie 
Zunge derjenigen gefroren geweſen, welche jebt für Rus 
fer gehalten werben wollten, und wo er alle Frommen ers 
mahnt habe, in der anerfannten Wahrheit des Evangelis 
ums bei ber Augsburgifchen Eonfelfion und beiden Schrifs 
ten Zutherd zu bleiben, und vor dem Rüdfalle zum Ans 
tichrift fich zu hüten, da könnten fie das durch ihn geleis 
ſtete Werk Gottes nicht Läftern.”*) Die hierauf ertheilte 
Antwort ber Wittenberger begann mit einer auöführlichen, 
fehr gut: abgefaßten Darſtellung ber Verdienſte Melanchs 

- thons um bie Reformation, und endigte mit einer derben 
Abfertigung der gegen denfelben aufgeftellten Calumnien. 
„Es wäre ihnen erträglicher und wünfchenswerther, baß 
die Eollocutoren, ba fie doch einmal nicht verfühnt wers 
den koͤnnten, ihre grimmigften Feinde bleiben und forts 
fahren möchten, fie mit ihren Schmähfchriften zu verfols 
gen, bis Bott, der zwar langmüthig, zulegt aber doch ein 

ſtrenger Richter begangener Ungerechtigkeit fey, ihrer 
Frechheit Zügel anlegen werbe, als daß fie das Anden: 
fen ihres theuren Lehrers follten ſchaͤnden, und buch 
einen Vertrag mit denen, bie fich deſſen unterfingen, 
ihr Gewiſſen mit Sünden befchweren laſſen ſollten.“*) 


9 Acta Colloquii Aldeburgensis bona fide absque omni 
adjectione ex Originali descripta. Typis Voegelianis 
Lipsiae MDLXX, p. 849 et 850. 


#) Acta etc. p. 863 — 870. Diefe vortrefflich gefchriebene Ent⸗ 
gegnung Tann für den Schwanengefang der beutfchen humaniſti⸗ 
fhen Bildung in biefem Jahrhunderte gelten, welche mit dem 
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Ueber die eigentlichen Streitpunkte, die Rechtfertigung 
und die guten Werke, war gar Fein Ausweg zu finden, 
da jede der beiden Parteien ben Stellen aus der Schrift 
und aus Luthers Werken, welche die andere für ihre Meis 
nung anführte, andere Stellen oder andere Auslegungen 
entgegen feßte. Dergeftalt hatte dad Colloquium vierzehn 
volle Wochen (vom October 1568 bis in den Maͤrz 1569) 
gedauert, ohne dad die Ienenfer nur einräumen wollten, 
der erfte Artikel Eönne für gefchloffen angefehen und der 
Uebergang zu dem folgenden gemacht werben. Die Wits 
tenberger erklärten hierauf, daß die Verwerfung der in 
dad Corpus doctrinae aufgenommenen, auf bem Eonvente 
zu Raumburg von den vornehmften evangelifchen Staͤn⸗ 
den anerkannten Ausgaben der Eonfeffion ed ihnen bedenk⸗ 
lich und gefährlich mache, fich in weitere Handlung mit 
den Eollocutoren einzulaffen, und reiften am 9. März 
von Altenburg ab. Die Zurüdbleibenden behaupteten nun, 
freilich nicht ganz ohne Grund, die Furfürftlichen Theo⸗ 
Iogen hätten das Geſpraͤch zerrifien. Da die letzteren unter 
den Beleidigungen, welche ihnen in Altenburg widerfah⸗ 
ren waren, auch angeführt hatten, daß die Herzoglichen 
fie als Verbannte und Verdammte gemieben und geflohen, 
ihnen ben Zutritt zu den Kanzeln verhindert, und fogar 
im gefammten Rathe bei fich befchloffen, fie weder zur 
Abfolution, noch zum Abendmahl, noch ald Zaufpathen 
zuzulaffen, erwieberten jene: „Im geſammten Nathe 
hätten fieüber nichts befchloffen. Was aber Leute für eine 
gute Andacht zum Sacramente gehabt, welche fo greu⸗ 
Tiche Invectiven ausgegoffen und fo kuͤhnlich und halsſtar⸗ 
tig Irrthuͤmer verfochten, dad laſſe man Gott richten. 


bald nachher erfolgten Tode bes Joachim Samerarins in Reipzig 
dem theologifhen Scholafticismus völlig das Feld räumte, 
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Dieſelben haͤtten im Colloquio ſich hinreichend verrathen, 
da fie die Lehren: Gute Werke feyen zur Seligkeit noͤ⸗ 
thig; ed fey unmöglich, ohne gute Werke vor Gott gerecht 
und felig zu werden, und Niemand fey ohne gute Werke 
gerecht und felig geworben; am fich felbft nicht für falſch 
und unrecht erklärt. . Jeder Chrift möge in Gottesfurcht 
erwägen, ob nicht der Papſt und die Seinen auch alfo 
redeten und lehreten, und ob nicht Luther folche Reden 
und Lehren aus Gottes Geift und Wort geflraft habe. 
Hätte Luther fo reben Finnen, ſo wuͤrde er den Päpften ein 
lieber Sohn geblieben ſeyn. Mit folchen Neben, Verfaͤl⸗ 
ſchungen und Srrthlimern würden die Kurfürftlicren kuͤnftig 
den Papiften Urfache geben, fich mit ihnen zu vergleichen. ’’*) 
Kurfürft Auguft ließ, nach der Ruͤckkunft feiner 
Theologen, bie Verhandlungen einem Ausfchuß der Su: 
perintendenten bed Kurfuͤrſtenthums und ben in Dresden 
verfammelten Zandräthen vorlegen. Das Gutachten beis 
ber fiel zu Gunften der Wittenberger aus, worauf ber 
Kurfürft ein Mandat erließ, daß alle Prediger, welche ſich, 
neben der Verpflichtung auf das Corpus doctrinee Phi- 
lippieum, nicht noch zu einer förmlichen Verdammung 
bed Flacianismus würden verflehen wollen, ihrer Aemter 
entfeßt und aus dem Lande gewiefen werden follten.**) 


. Niemand ahnte, daß diefem Siege der Melanchthonis 


fhen Schule und Lehre im Furfürfttichen Sachſen nach we⸗ 
nigen Jahren ein fchredlicher Umfchwung bevorfland, 


. +) Antwort ber Kürftlihs Sächftichen Theologen. In den Deutfchen 
Acten des Solloquiums, Sena. MDLIX. &, 481. 

*) £öfcher (Historia motuum III. S. 21 u. 22) meint, es ſeyen 

. mehrere, die nicht unbedingt hätten unterfchreiben wollen, obnges 

achtet der Kürbitteihrer&ollatoren und Zuhörer, atgefegt worden. 

Er macht aber nur einen, Daniel Kaurbosf zu Zſcheplin, namhaft. 


Bo. IV. 24 


.Bunfzehnted Kapitel, 





Der Streit ber Evangelifchen über die Abenbmahlölehre 
ſchien unter den Zürften durch den Naumburgifchen Ab⸗ 
fchied behoben zu feyn, da auch der Pfaͤlziſche Kurfürſt, 
obwohl er für den Befchüger der Calvinifchen Kirchenlehre 
in Deutfchland galt, das in jenen Abfchied eingerudte Bes 
kenntniß mit unterfchrieben hatte, daß in dem Sacrament 
audgetheilt und empfangen werbe ber wahre Leib und bad 
wahre Blut Chrifti nad) Inhalt der Einfegungsworte, 
und daß der Herr Jeſus Chriftus in der Ordnung ſolches 
feines Abenbmahles wahrhaftig, lebendig und wes 
fentlich gegenwärtig fey, auch mit Brodt und Wein, 
alfo von ihm geordnet, und Chriften feinen Leib und fein 
Blut zu effen und zu trinken gebe. Zur Wiedervergel⸗ 
tung hatten die Lutherifchen Zürften und Stände in einem 
von Naumburg aus an den König von Frankreich erlaffes 
nen Schreiben für Die Franzoͤſiſchen Calviniſten fich ver: 
wenbet, als für Leute, die um eben der Religion wil: 
len Teiden müßten, welche von den Fuͤrſten bekannt werbe.*) 
Dagegen dauerte ber Krieg unter den Theologen beider 
Parteien fort, indem von der einen Seite Beza, Urfinus, 
Bullinger und Petrus Martyr den mündlichen Genuß und 


*) @alig III. ©. 701. 
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bie von. ben Lutheranern zu Hülfe gerufene Ubiquitaͤt 
verhöhnten, von berandern Heßhus, Chemnig, Brenz und 
Andreä dieſe Vorſtellung mit der größten Lebhaftigkeit vers 
theidigten. Beide Theile riefen einander wechfelfeitig die 
Kegernamen Neftorianer und Eutychianer zu, ja Brenz 
machte fogar bie Entdedung, der Zeufel fuche durch dem 
Calvinismus nichtd geringeres, ald das Heidenthbum, den 
Zalmubismus und den Muhammedismus einzuführen. *) 


Deilen ungeachtet war ed gerabe die Calviniſche Anficht, 
die in England, nachdem die Königin Elifabet bald nach 


ihrer Zhronbefteigung (1558) fich gegen bie Fatholifche 
Kirche erklärt hatte, und in den Niederlanden, wo alle 
Maaßregeln des Königs Philipp von Spanien die Aus⸗ 
breitung des Proteflantiömus nicht zu hindern vermochten, 
dad Uebergemwicht über die Lutherifche davon trug, fo daß 
allmählig überall, nach dem Vorgange Frankreichs, die 
Anhänger des Calvinismus vorzugdweife Reformirte 
genannt wurden. . | 

Diefer Zwieſpalt zwifchen den Calviniſchen und Zus 
theriſchen Theologen gab ber Köntgin-Regentin Katha⸗ 
rina von Frankreich, als diefelbe im September 1561 
zur Beruhigung ober vielmehr zur Zäufchung der Staatds 
parteien, welche ſich Damals in Frankreich unter dem Vor⸗ 
wanbe ber Religion befehdeten, ein Religionsgefpräch zu 
Poiffy veranftaltete, den Gedanken ein, zur befiern Wi⸗ 
berlegung der Reformirten Theologen, welche dort ihre 
Lehrfäße vorgetragen hatten, Lutheraner aus Deutſch⸗ 
Yand kommen zu .laffen. Der Herzog von Würtemberg 
fandte zu diefem Behufe feinen Kanzler Beurlin mit den 
Zheologen Jakob Andred und Balthafar Bidenbach. Sie 
kamen aber zu fpät, da das Geſpraͤch gleich nach der Eroͤff⸗ 


*) Plant. Bud IV. 8. 7. S. 484, 
| | 24* 
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gung erlaflen, und allen Prebigern, welche bie beiden 
obigen Declarationen unterfchrieben hatten, zur Unters 
ſchrift vorgelegt. Wer fich weigerte, mußte fein Amt nies 
berlegen und dad Land meiden. 

Die iwieberhergeftellte Partei machte der Welt ihren 
Sieg durch ein Belenntniß von der Rechtfertigung und 
guten Werken befannt.*) Da die Wittenberger auf die 
in derfelben wider fie enthaltenen Ausfälle die Antwort 
nicht fehuldig blieben, brach ber Krieg zwifchen beiden 
Schulen von Neuem aus.**) Bei den freundfchaftlichen 
Verhältniffen, welche zwifchen dem Kurfinften Auguft 
und dem Herzoge Sohann Wilhelm flatt fanden, wurde 
aber von den Höfen eine Ausföhnung ihrer Theologen ges 
wünfcht, und zu biefem Behufe, allen zeitherigen Erfahs 
zungen uͤber die Unzweckmaͤßigkeit dieſes Mittels zum 
Trotz, ein Colloquium verabredet. Von jeder Seite ſoll⸗ 
ten ſechs Theologen, mit drei weltlichen Raͤthen als Diri⸗ 
genten, abgeorbnet werben, um bie Artikel von der Rechts 
fertigung und von ben guten Werken, vom freien Willen 
und von den Adiaphorid, aufs Reinezu bringen. Im Oe⸗ 
tober 1568 wurde dieſes Gefpräc zu Altenburg eröffnet, 
Den Senenfern Wigand, Irendus, Rofinus, Bresnitzer, 
Kirchner und Elleftin, traten die Wittenberger Paul Eber, 
Peter Prätorius, Cafpar Gruciger, Chriſtian Schuͤtz, und 
Heinrich Moller, mit den beiden Leipzigern Salmuth und 
Freihub, entgegen. Herzog Johann Wilhelm ſelbſt fuͤhrte 
den Vorſitz. 


*) Der Theologen zu Jena Bekenntniß von ber Rechtfertigung 
und ben guten Werfen, Sena 1568. 


*) Selneccer, der in Wittenberg wieber angeftellt worben war, 
verfaßte bie Begenfchrift. 
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Nicht leicht war bei irgendeinem der früher zwifchen 
den Katbolifchen und ben Proteftanten gehaltenen Collo⸗ 
quien, die Hoffnung bes Erfolges geringer geweſen, als 
dei demjenigen, auf welchem die Lehre und die Lehrer 
zweier proteftantifcher Univerfitäten mit einander vertras 
gen werben ſollten; aber felbft die ſchlimmſten Beſorg⸗ 
niſſe wurden durch ben Gang und Ausgang des Gefpräs 
ches noch übertroffen. Die Ienaifchen Zeloten legten fos 
gleich die Abficht auf dad deutlichfte an den Tag, bew‘ 
@rundfägen, flr welche fie ein kurzes Martyrerthum aus⸗ 
geitanden hatten, bie unbedingteſte Alleinherrfchaft zu 
fichern, und ihren Gegnern in feinem Stüde auch nur das 
Mindefte nachzugeben. Ohngeachtet fie eigentlich die 
ſchwaͤchere Partei waren, verftanden fie es doch eben fo 
gut, wie es in neuern Beiten bie Wortführer fchwächerer 
politifcher Zactionen verftanden haben, durch eine ents 
Tchloffene Sprache und kuͤhne Nichtachtung aller Verhaͤlt⸗ 
niffe ihren flärkeren Gegnern bie Oberhand abzugewinnen. 
Daß es ihr Landesfürft war, der den Vorſitz führte, Tam 
ihnen dabei um fo mehr zu Statten, als fie felbft in ih⸗ 
sen hierarchifchen VBeftrebungen durch biefen Vorfitz fich 
Beinen Zwang auflegen ließen, und der Herzog Iohann 
Wilhelm eifrig oder befchränkt genug war, bas Recht ſei⸗ 
ner Theologen uͤber feine fürftlichen Rechte zu flellen. Die 
Höfe hatten einen Receß über die Abficht und die Gegens 
fände des Geſpraͤchs und über die dabei zu beobachtenbe 
Ordnung, auffeßen laffen, und barin unter andern bes 
flimmt, daß bei jebem Artikel zuerft die Faſſung der rich⸗ 
tigen Zehre, dann dasjenige feftgefeßt werben folle, was 
ald falfch, irrig, zmweideutig oder zweifelhaft anzufehen 
und beim Bortrage zu vermeiden feyn möchte, wobei jedoch 
blos von dem Irrigen der Lehren und Meinungen, nicht 
von den Irrthlimern einzelner Derfonen gehandelt werben 
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bürfe.: Sobald biefer Receß bei Eröffnung bes Gefpräches 
vorgelefen war, trat Wigand auf, und erklärte ſowohl dem 
Herzoge ald den Furfürftlichen Abgeorbneten, daß er und 
feine Amtögenoffen fich durch einen Vertrag nicht für ges 
bunden hielten, ber blos von ben politifchen Räthen beis 
der Höfe, ohne Zuziehung der beiberfeitigen Theologen, 
geftellt worden fey, und außerbem vieles enthalte, was 
ihnen, den Fuͤrſtlich⸗Saͤchſichen Theologen, gerechted Bes 
denken errege. Der Grund dieſes Bedenkens lag, wie 
bald zu Tage Fam, vornehmlich in ber Beflimmung, daß 
bie namientliche Angabe derjenigen, von welchen Irrthüs 
mer gelehrt worden feyen, vermieden werben folle. Auch 
banden fich bie Senenfer an diefe Beflimmung nicht, fons 
dern nachdem fie ed Durchgefegt hatten, baß die Haupfs 
handlung nicht, wie fonft, mündlich, fondern fchriftlich 
und zwar bergeftalt geführt ward, daß jeder Theil feine 
Behauptungen ald Lehrfäge, mit ben Behauptungen bed 
andern Theils als deren Gegenfäben, dem andern zur Bes 
antwortung übergab, fielen fie bei dem erſten, den Ars 
tikel von der Rechtfertigung betreffenden Aufſatze ber Wits 
tenberger über die Corruptelen und Verfälfchungen ber, 
welche feit zwanzig Jahren die reine Lehre Luthers von der 
Rechtfertigung eben durch die Wittenberger erlitten haben 
follte, erheuerten das Andenken der interimiftifchen und 


adiaphoriftifchen Händel, und Außerten fich befonders über 
Melanchthon und eine Eammlung der theologifchen- 


Hauptfchriften deſſelben, welche unter bem Namen Cor- 
pus Doctrinae Christianae in der Kurfächfifchen Kirche 
ein amtliches Anfehen genoß,*) mit einer Schärfe, welche 
*) Diere Sammlung war zuerft im Jahre 1559, noch bei Melanch⸗ 
thons Lebzeiten, von dem gelehrten Buchdrucker Ernft Bögelin 
herausgegeben und, wahrfcheinlich auf beffen Betrieb, von ben 
Lanbeös Eonfiftorien zum Gebrauch it Kirchen und Schulen autoris 
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die Anhänger und Schuͤler Melanchthons auf das ſchmerz⸗ 
lichſte verwunden mußte. Zuerſt ruͤgten ſie die Abweichung 
der in der Sammlung enthaltenen Confeſſionen von der 
urſpruͤnglichen Ausgabe. „Der Schreiber der Confeſſion 
habe die Macht nicht gehabt, als ſein eigenes Werk zu 
beſſern, zu mehren und zu mindern, was nicht in ſeinem 
- Namen, ſondern im Namen derjenigen, welche daſſelbe 
unterſchrieben haͤtten, uͤbergeben und bekannt gemacht 
worden ſey. Zudem habe Philippus nicht allein die Con⸗ 
feſſion verfaßt, ſondern auch Luther dazu geholfen, und 
ihm die Materien und etliche Artikel vorgeſchrieben, auch 
ſelbſt daran gebeſſert. Philippus habe aber nachmals die 
Gonfeffion fo oft geändert, daß er auch endlich den Sacra⸗ 
mentirern und Galviniften ein Fenſter aufgethan, in dies 
felbe einzufchleichen. Man möge traun zufehen, daß nicht 
etwa mit ber Zeit aud) noch Die Papiften ein folched Luft⸗ 
loc) fanden, fich in biefelbe mit einzubreben. Außerdem 
aber feyen in die Sammlung mehrere Stude und Artikel 
eingeſtreut worben, welche Gottes Worte und ber wahs 
ren Augsburgifchen Gonfeffion, garnicht gemäß feyen. Die 
Lehre vom freien Willen fey in ben locis und anders dar⸗ 
in befindlichen Büchern verfälfcht worden, da ausdruͤck⸗ 
lich gefagt und vertheibigt werbe, daß ber freie Wille fich 
aus eigenen Kräften zur Gnade fchiden und kehren möge; 
daß es drei thätige Urfachen ber Belehrung bed Menfchen 


firt worden. te enthält, außer ben drei dkumenifchen Symbolen, 
1. Die Augsburgiſche Gonfeffion nad) den vermehrten und veräns 
derten Ausgaben von 1533 und 1540. 2. Die Apologie. 8. Die 
Repetition der Augsburgifchen Gonfeffion, 4. Die locos theo- 
logicos, 5. Melanchthons Examen ordinandorum. 6, Die 
Antworten auf bie Baierfchen Inquiſitions Artikel, In ber Aus⸗ 
gabe von 1560 Fam noch das Judicium de controversia 
'Stancari hinzu. = 
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zu Gott gebe; baß in und eine Urſache fen und ſeyn muͤſſe, 

. weshalb wir von Gott angenommen werben. Im Artikel 
vom Abendmahl ſey Feine rechte eigentliche Definition ges 
ſetzt, auch feine Widerlegung des facramentirerifchen 
Irrthums gegeben, wie oft auch ber Autor folches zu 
thun von guten Freunden ermahnt und gebeten worden. 
‚ Des Römifchen Antichrifted Offenbarung werde nirgenda 
darin dergeſtalt gefchärft und getrieben, wie in Luthers 
Schriften. Ueberhaupt koͤnnten gottesfürchtige Männer 
Philippum dem Heren Luthero nicht gleich achten. In 
Luthero fey allwege eine große Standhaftigkeit gewefen, 
fo ihm Gott fonderlich bis an fein Ende verliehen. Daß 
aber Here Philippus zu mehrmalen aus menfchlicher 
Schwachheit geſtrauchelt, fey dem Gegentheil felbft uns 
verborgen. „Sie würden ja wohl wiffen, wie Melanch⸗ 
tbon zu Wittenberg gleich anfänglich gemantt , ba Carl⸗ 
ſtadt mit Etlichen zu ſchwaͤrmen angefangen. Wie klein⸗ 
muͤthig er auch gewefen, eben zu ber Zeit, ba die Augds 
burgifche Eonfeffion gefchrieben und übergeben worden, 
und wie ihn Luther bazumal tröften und flärken müffen; 
bezeugten die. auögegangenen Briefe und Epiſteln. Wie 
faft er auch des Papſtes Primat und geiftlicher Hoheit ge- 
neigt geweien, fen aus den Schmalkalbifchen Artikeln abzu⸗ 
nehmen. Wie er auch die Sacramentirer in ihrer Schmärs 
merei geftärft, bezeuge nicht allein Calvin in Öffentlichen 
Schriften, fondern auch die Briefe an den Kurfürften von 
der Pfalz und an Hardenberg. Wie er fich zur Zeit des 
Snterims gehalten, und was er den Papiften nachgege: 
ben, beweife nicht: allein fein Brief an Carlewis, fon= 
bern. auch feine andern Schriften und Rathfchläge. Da: 
bei lehnten fie ven Namen: $lacianer, womit die Wittens 
berger fie belegt hatten, auf bad Entſchiedenſte ab. Mit 
eben dem Rechte önnten fie ben Wittenbergern den Na⸗ 
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x men: Gberianer, beilegen. Flacius felbft wolle nicht zu 
ihrem Lehrmeifter und Water erhoben werden, wozu jene 
ihn jeht machen wollten. Wo aber Flacius fih um bie 
ganze Deutfche Kirche wohl verdient gemacht habe, als 
zur Zeit des Interims ober der Augsburger Sphinz bie 
Zunge derjenigen gefroren gewefen, welche jebt für Rus 
fer gehalten werben wollten, und wo er alle Frommen ers 
mahnt habe, In der anerkannten Wahrheit ded Evangelis 
ums bei der Augsburgifchen Eonfelfion und beiden Schrifs 
ten Luthers zu bleiben, und vor dem Rüdfalle zum Ans 
tichrift fich zu hüten, da könnten fie das durch ihn geleis 
flete Werk Gottes nicht läftern.”*) Die hierauf ertheilte 
Antwort der Wittenberger begann mit einer ausführlichen, 
fehr gut: abgefaßten Darftellung der Verdienfte Melanchs 

- thond um bie Reformation, und endigte mit einer derben 
Abfertigung der gegen denfelben aufgeftellten Calumnien, 
„Es wäre ihnen erträglicher und wünfchenswerther, daß 
die Eollocutoren, ba fie doch einmal nicht verfühnt wers 
den Tönnten, ihre grimmigften Feinde bleiben und fort 
fahren möchten, fie mit ihren Schmähfchriften zu verfols 
gen, bis Gott, der zwar langmüthig, zulegt aber boch ein 
ſtrenger Richter begangener Ungerechtigkeit fey, ihrer 
Frechheit Zügel anlegen werde, als daß fie das Anden: 
Ten ihres theuren Lehrers follten fchänden, und durch 
einen Vertrag mit denen, bie fich deffen unterfingen, 
ihr Gewiſſen mit Sünden befchweren laſſen ſollten.“*) 


9 Acta Colloquii Aldehurgensis bona fide absque omni 
adjectione ex Originali descripta. Typis Voegelianis 
Lipsiae MDLXX, p. 849 et 350. 


") Acta etc. p. 863 — 870. Diefe vortrefflich gefchriebene Ent⸗ 
gegnung Tann für den Schwanengefang ber deutſchen humaniſti⸗ 
fhen Bildung in biefem Jahrhunderte gelten, welche mit bem 
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Weber die eigentlichen Streitpunkte, die Rechtfertigung 
und die guten Werke, war gar Fein Ausweg zu finden, 
da jede der beiden Parteien ben Stellen aus der Schrift 
und aus Luthers Werken, welche die andere für ihre Meis 
nung anführte, andere Stellen ober andere Auslegungen 
entgegen feßte. Dergeftalt hatte das Colloquium vierzehn 
volle Wochen (vom Drtober 1568 bis in den Maͤrz 1569) 
gedauert, ohne bad die Senenfer nur einräumen wollten, 
der erfte Artikel Fönne für gefchloffen angefehen und ber 
Uebergang zu dem folgenden gemacht werben. Die Wits 
tenberger erftärten hierauf, daß bie Verwerfung ber in 
das Corpus doctrinae aufgenommenen, auf bem Convente 
zu Raumburg von ben vornehmften evangelifchen Staͤn⸗ 
den anerlannten Ausgaben der Eonfeffion ed ihnen bedenk⸗ 
lich und gefährlich mache, ſich in weitere Handlung mit 
den Collocutoren einzulaffen, und reiften am 9. März 
von Altenburg ab. Die Zur&dbleibenden behaupteten nun, 
freifich nicht ganz ohne Grund, die Eurfürftlichen Theo⸗ 
logen hätten das Geſpraͤch zerriffen.. Da die Ießteren unter 
den Beleidigungen, welche ihnen in Altenburg widerfah⸗ 
ren waren, auch angeführt hatten, daß bie Herzoglichen 
fie al8 Berbannte und Berbammte gemieben und geflohen, 
ihnen ben Zutritt zu ben Kanzeln verhindert, und fogar 
im gefammten Rathe bei fich befchloffen, fie weder zur 
Abfolution, noch zum Abendmahl, noch als Zaufpathen 
zujulaffen, erwieberten jene: „Im gefammten Rathe 
hätten fieüber nicht befchloffen. Was aber Leute füreine 
gute Andacht zum Sacramente gehabt, welche fo greus 
Tiche Invectiven ausgegoffen und fo kuͤhnlich und halsſtar⸗ 
tig Irrthuͤmer verfochten, das laffe man Gott richten. 


balb nachher erfolgten Tobe bes Joachim Camerarius in Leipzig 
bem theologifhen Scholafticiemus völlig das Feld räumte, 
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Diefelben hätten im Colloquio ſich hinreichend verrathen, 
ba fie die Kehren: Gute Werke feyen zur Seligkeit nds 
thig; es fey unmöglich, ohne gute Werke vor Gott gerecht 
und felig zu werben, und Niemand fen ohne gute Werke 
gerecht und felig geworben; am fich ferbft nicht für falfch- 
und unrecht erklärt. Jeder Chrift möge in Gottesfurcht 
erwägen, ob nicht der Papft und die Seinen auch alfo 
rebeten und Iehreten, und ob nicht Luther folche Reben 
und Lehren aus Gotted Geift und Wort geftraft habe. 
Hätte Luther fo reben koͤnnen, ſo wuͤrde er ven Päpften ein 
lieber Sohn geblieben feyn. Mit folchen Reden, Verfaͤl⸗ 
ſchungen und Irrthuͤmern würden die Kurfuͤrſtlichen künftig 
ben Papiften Urfache geben, fich mit ihnen zu vergleichen. ’”*) 
Kurfürft Auguft ließ, nach der Ruͤckkunft feiner 
Zheologen, bie Verhandlungen einem Ausſchuß der Sus 
- perintendenten bed Kurfürftenthumsd und den in Dresden 
verfammelten Landraͤthen vorlegen, Das Gutachten beis 
ber fiel zu Gunften ber Wittenberger aus, worauf ber 
Kurfürft ein Mandat erließ, daß alle Prediger, welche fich, 
neben ber Verpflichtung auf das Corpus doctrinee Phi- 
lippicum, nicht noch zu einer förmlichen Verdammung 
des Flacianismus würden verftehen wollen, ihrer Aemter 
entfeßt und aus dem Lande gewiefen werden follten.**) 
. Niemand ahnte, daß diefem Siege der Melanchthonis 
fhen Schule und Lehre im Furfürftlichen Sachſen nad) we: 
nigen Jahren ein fchredficher Umfchwung bevorfland. 


9) Antwort der Fuͤrſtlich⸗ Saͤchſiſchen Theologen. Sn den Deutfihen 
Actem des Solloquiums, Jena. MDLIX. ©, 481. 

. **) £öfcher (Historia motuum III. S. 21u. 22) meint, es ſeyen 

„mehrere, dienicht unbedingt hätten unterfchseiben wollen, ohnge⸗ 

achtet der Fuͤrbitte ihrer Collatoren und Zuhörer, atgefegt worden. 

Er macht aber nur einen, Daniel Kauxdorf zu Zſcheplin, namhaft. 





8. W. 24 


‚. Bunfzehnted Kapitel, 
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Der Streit der Evangeliſchen uͤber die Abendmahlslehre 
ſchien unter den Fuͤrſten durch den Naumburgiſchen Ab⸗ 
ſchied behoben zu ſeyn, da auch der Pfaͤlziſche Kurfuͤrſt, 
obwohl er fuͤr den Beſchuͤtzer der Calviniſchen Kirchenlehre 
in Deutſchland galt, das in jenen Abſchied eingeruͤckte Be⸗ 
kenntniß mit unterſchrieben hatte, daß in dem Sacrament 
ausgetheilt und empfangen werde der wahre Leib und das 
wahre Blut Chriſti nach Inhalt der Einſetzungsworte, 
und daß der Herr Jeſus Chriſtus in der Ordnung ſolches 
ſeines Abendmahles wahrhaftig, lebendig und we⸗ 
ſentlich gegenwaͤrtig ſey, auch mit Brodt und Wein, 
alſo von ihm geordnet, uns Chriſten ſeinen Leib und ſein 
Blut zu eſſen und zu trinken gebe. Zur Wiedervergel⸗ 
tung hatten die Lutheriſchen Fuͤrſten und Staͤnde in einem 
von Naumburg aus an den Koͤnig von Frankreich erlaſſe⸗ 
nen Schreiben fuͤr die Franzoͤſiſchen Calviniſten ſich ver⸗ 
wendet, als fuͤr Leute, die um eben der Religion wil⸗ 
len leiden müßten, welche von den Fuͤrſten bekannt werde.“) 
Dagegen dauerte der Krieg unter den Theologen beider 
Parteien fort, indem von der einen Seite Beza, Urſinus, 
Bullinger und Petrus Martyr den muͤndlichen Genuß und 


*) Salig III. ©. 701. 
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die von. den Lutheranern zu Hülfe gerufene Ubiquität 
verhöhnten, von derandern Heßhus, Chemnit, Brenz und 
Andred diefe Vorſtellung mit der größten Lebhaftigkeit vers 
theidigten. Beide Theile riefen einander wechfelfeitig die 
Kegernamen Neftorianer und Eutychianer zu, ja Brenz 
machte fogar die Entdeckung, ber Zeufel fuche burch den 
Calvinismus nichts geringered, ald das Heidenthum, den 
Zalmubismus und den Muhammedismus einzuführen.*) 
Deflen ungeachtet war ed gerabe die Galvinifche Anficht, 
die in England, nachdem bie Königin Elifabet bald nach 
ihrer Zhronbefteigung (1558) fich gegen bie Fatholifche 
Kirche erklärt hatte, und in den Niederlanden, wo alle 
Maaßregeln des Königs Philipp von Spanien die Aus⸗ 
breitung des Proteſtantismus nicht zu hindern vermochten, 
dad Uebergewicht Über die Lutherifche davon trug, fo daß 
almählig überall, nad) dem Vorgange Frankreichs, die 
Anhänger des Calvinismus vorzugdweife Reformirte 
genannt wurden. . 

Diefer Zwieſpalt zwifchen ben Calvinifchen und Lu⸗ 
therifchen Theologen gab der Königin-Regentin Katha: 
rina von Frankreich, ald biefelbe im September 1561 
zur Beruhigung oder vielmehr zur Zäufchung der Staatds 
parteien, welche fich damals in Frankreich unter bem Vor⸗ 
wande der Religion befehdeten, ein Religionsgefpräcd zu 
Poiſſy veranftaltete, den Gedanken ein, zur beflern Wi⸗ 
derlegung der Reformirten Theologen, welche bort ihre 
Lehrfäbe vorgetragen hatten, Zutheraner aus Deutfchs 
Iand kommen zu laffen. Der Herzog von Würtemberg 
fandte zu diefem Behufe feinen Kanzler Beurlin mit ben 
Theologen Jakob Andred und Balthafar Bidenbach. Sie 
kamen aber zu fpät, da das Gefpräch gleich nach der Eroͤff⸗ 


*) Plant. Bud IV. 8.7. ©, 484, 
24* 
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nung durch Beza's unvorſichtige Aeußerung: Chriſtus fey 
zwar nicht vom Abendmahl abweſend, ſein Leib vom 
Brodte und Weine aber eben fo weit entfernt, als der hoͤchſte 
Himmel von der&rde — eine Wendung genommen hatte, 
die gar Feine Ausgleichung hoffen ließ. Die Aufforderung 
des Kardinald von Lothringen, die Augöburgifche ober 
bie Wittenbergifche Confeffion zu unterfchreiben, hatte 
Beza mit der Ermieberung abgelehnt, daß der Kardinal 
und die andern Bifchdfe dieſe Eonfeffion zuvor felbft un⸗ 
terfchreiben follten.*) Daß einige dort anwefende Pfälzifche 
Theologen, fich für die Calviniſchen Brüder erflärten, trug 
nicht bei, die Stimmung der utherifchen zu verbeflern, 
zumal als die Hoffnung, welche fie genährt hatten, daß 
. die Hofpartei in Frankreich das Luthertbum annehmen 
werde, fich gar bald in ihrer völligen Eitelkeit Fund gab. 
Die im Jahre 1563 vom Kurfürften Friedrich genehmigte 
Einführung eines neuen Katechismus, des von Zacharias 
Urfinus verfaßten Heidelbergifchen, in ben Pfälzifchen Kir⸗ 
chen und Schulen, verftärkte den Unwillen ber Eiferer des 
Lutherthums ſchon aus dem Grunde, daß dieſer neue Kas 
techismus den Zutherifchen verbrängte; die Speifung ber 
Seele aber durch ben wirklichen Genuß bed Leibe und des 
Blutes Chrifti, welche darin gelehrt war, befriedigte fie 
nicht, weil fie nicht blos Speiſung der Seele, fondern auch 
Empfang mit dem Munde forderten. Selbſt das in Dies 


*) Der Kardinal begegnete biefer Aufforberung mit bem Horazifchen 
Berfe: Ego nullius addictus jurare in verba megistri. 
Salvin nannte Damals in einem Briefe an Beza die Augsburgifche 
Eonfefjion: facem vestrae furiae(der Königin) und klagte bit» 
ter, daß man ihnen biefe Eonfeflion aufbringen wolle, cum ejus 
mollities cordatissemperdisplicuerit. Omitto, quod bre- 
vitas obscura et, praeteritis quibusdam maximi momen- 
ti capitibus, mutila est. 
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fem Katechismus noch enthaltene Bekenntniß, daß die 
Heuchler und Ungläubigen fich die Verdammniß effen und 
trinken, genügte nicht, da bie Beftimmung fehlte, daß 
die Heuchler und Ungläubigen den wahren Leib und das 
wahre Blut Ehrifti nicht minder ald die Frommen und bie 
Slaͤubigen, nur ſich nicht eben zum Heile, gendflen. Zum 
Ungluͤck waren mehrere ber proteftantifchen Fürften, mit 
welchen ber Kurfürft in näherer Verbindung fland, der 
Herzog Ehriftoph von Würtemberg, der Pfalzgraf Wolfe 
gang von Neuburg und ber Markgraf Karl von Baden, 
“ von folcdhen Theologen umgeben, welche in dem erneuers 

ten Streite gegen bie Schweizer unter den Vorkaͤmpfern 
flanden. Die Lutherifche Rechtgläubigkeit diefer drei Fürs 
ften wurbe bergeflalt in Bewegung gefebt, daß fie am 9. 
October 1563 zu Ettlingen einen förmlichen Abfchieb ers 
richteten, ſich und ihre Unterthanen von den Pfälzifchen 
Religiondneuerungen rein zu halten.*) Sie erließen dann 
Abmahnungsfchreiben an den Kurfuͤrſten, und brachten 
endlich ein Colloquium ber beiderfeitigen Theologen In 
Borfchlag. Ohngeachtet die Pfälzer ihrem Herrn wider: 
riethen, barauf einzugehen, theils, weil either zu vers 
fpüren gewefen, baß- dergleichen Colloquien fchlechten Nus 
gen gehabt, und die Zwiftigkeiten und Aergerniſſe fich 


*) Gattler’s Geſchichte Würtemberge IV Urin. 71. Unter ben, 
Beftimmungen biefe Vertrages lauteteder eine: „„Dieweil dem ges 
meinen Mann allerhand Bücher zu judiciren zu fhwer, aber ber 
Fuͤrwitz bei vielen geoß und ſonderlich die Zwinglianer ſich in all» 
weg unterfteben, bie Büchlein unter ben gemeinen Mann zubrins 
gen, fol auch ein ernftlich fleißig Auffehen auf die Buchdrucker 
und Buchführer, woher ſie auch kommen möchten, gehalten wers 
den, damit fie der Zwingliſchen noch andrer Sectirer Bücher we⸗ 


der drucken, eintragen, feil haben, nody verkaufen, fonbern fole . 


des Alles ihnen mit Ernſt verboten werben. 
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vielmehr gehäuft hätten, theils auch, weilaus ben Schrifs 
ten der Würtemberger zu erſehen fey, daß fie den Pfäfs 
zern alle Freundſchaft gefündigt,*) glaubte der Kurfürft 
am Ende doch, die Sache nicht ablehnen zu dürfen, ohne 
feine Univerfität der Nachrede, daß fie ihre Lehre nicht 
zu vertheidigen wage, auözufegen. Im April 1564 famen 
bie Pfälzifchen und die Würtembergifchen Theologen im 
Kofler Maulbronn zufammen, um, in Gegenwart ber beis 
den Zürften, tiber die zwei ragen zu bifputiren, ob der 
Leib Chriſti überall fey, und ob die Worte Chriſti: das ift 
mein Leib, ganz wörtlich genommen und eigentlich erflärt 
werben müßten. Mitder erſten Frage gerieth man fogleich 
in die Unterfuchung über die Perfon Ehrifti und über die 
feiner menſchlichen Natur mitgetheilte göttliche Majeftät. 
Man brachte damit fünf Tage zu, ohne fich einander zu 
nähern, und als man endlich am fechften in bie zweite 
Frage fich einließ, Fam man, ehe man fich’8 verfah, wies 
ber in bie erfte hinein.“*) Da erfchrad der Kurfürft, und 
befahl feinen Theologen dad Geſpraͤch abzubrechen. Bor 
ihrer Abreife von Maulbronn übergaben beide Kürften eins 
ander eigenhändig aufgefeßte Glaubensbekenntniſſe. Her: 
sog Ehriftoph betheuerte feinen Glauben, daß Chriftus 
im Nachtmahl mit feinem wahrbaften Leibe und Blute 
. vermöge feiner Worte wahrhaftig fpeife und tränke, nicht 
allein geiftlich, da die geiftliche Nießung ein Jeder zu allen 
* Seiten haben inne, die leibliche Nießung aber dann, 
wann bed Heren Nachtmahl gehalten werde. Wenn man 
nicht glaube, daß die Menfchheit Chriſti nach ihrer im 


Struve's Hfätzifche Kirchenhiſtorie. S. 149. 


) Die Acten dieſes Geſpraͤchs finden ſich, nebſt denen bes zu Hei⸗ 
delberg im Jahre 1560 gehaltenen, dem Wigandſchen Bude de 
Sacramentarismo beigebrurft, 
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Mutterleibe flatt gefundenen Vereinigung mit ber göttli: 
hen Majeftät nicht allein im Himmel, fondern aud) auf 
der Erden alle Dinge mit ber Gottheit gegenwärtig res 
giere, fo verliere man den Herrn Ehriftum folchergeftalt, 
daß man ihn weder in bem Nachtmahle wahrhaftig, noch 
fonft habe und behalte. Der Kurfürft hingegen befannte, 
daß Ehriftus mit feiner göttlichen Natur fey und bleide 
allezeit und an allen Orten, vornehmlich bei der chriſtli⸗ 
hen Kirche; mit feiner menſchlichen Natur aber nach ſei⸗ 
ner Himmelfahrt fich zur Rechten bed Vaters gefebt habe, 
das it, in feine Herrlichkeit eingegangen fey in ben Him⸗ 
mel, und daß hiernach alle Glaͤubigen (als für welche bad 
Nachtmahl eingefeht worden) ben Leib Ehrifti nicht ans 
berö efien und fein Blut nicht anders trinken könnten, als 
ber Herr felbft ed eingefeht und mit feinen Juͤngern es ges 
halten. So wenig der Unterfchieb ber Zeit die Sünger 
gehindert, den Leib, ber noch nicht gekreuzigt, und bad 
Blut, das noch nicht vergoffen worden, zu effen und zu 
trinken, fo wenig hindere die Gläubigen der Unterfchieb 
des Ortes, den wahren natürlichen und menfchlichen Leib 
Chrifti zu genießen, fondern das hindere ed, daß er mit 
dieſem Leibe weber fichtbar noch unfichtbar, weder begreif: 
Lich noch unbegreiflich, auf Erden nicht mehr ſeyn wolle.*) 

Der Schriftwechfel begann nun von Neuem mit viel 
"größerer Heftigfeit und Bitterkeit. Die Würtemberger 
gaben eine große Declaration von ber Majeftät Chrifti 
heraus, und die Pfälzer antworteten mit einer fcharfen 
MWiderlegung. Dort wurde in einem Mandat von ben 
Kanzeln herab bad Leſen aller Calviniſchen Bücher verbos 
ten; bier wurben diejenigen Prebiger, bie fich zum Ges 
brauch des Heidelbergifchen Katechismus nicht verftehen 
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wollten, abgeſetzt. Der Kurfürkt hatte ber neuen, im 
Jahre 1563 veranflalteten- Ausgabe befielben, als 
achtzigſte Trage, eine Erklärung des Unterfchieded zwis 
fchen dem Abendmahle und der katholiſchen Meſſe beift: 
gen laflen, in welcher er die Härte, welche feiner An⸗ 
ficht des Abendmahls von den Lutherifchen erwiefen warb, 
in verboppelter Stärke zuruͤckkgab, zwar.nicht unmittels 
bar ihnen felber, fondern den Katholifchen, aber in der 
unverfennbaren Abfiht, mit bem Schlage, ben er gegen 
bie leßtern führte, bie Lutheriſchen theilweiſe mit zu trefs 
fen. „Dad Abendmahl bezeugt und, hieß eö darin, daß 
wir vollkommne Vergebung aller unferer Sünden haben 
burch dad einige Opfer Jeſu Chrifli, fo er felbft einmal 
am Kreuze vollbracht hat, und daß wir Durch ben h. Geift 
Chrifto eingeleibt werden, ber jegund mit feinem wahren 
Leibe zur Rechten des Vaters ift, und dafelbft will anges 
betet werden. Die Mefie aber Iehret, daß die Lebendigen 
und bie Zodten nicht Durch das Leiden Ehrifli Vergebung 
ber Stunden haben, ed fey denn, daß Chriftus noch taͤg⸗ 
lich für fie von den Meßprieftern geopfert werde, und daß 
Chriſtus leiblich unter ber Geftalt bed Brobtes umd des 
Meines ift, und darin angebetet werben fol. Und ift 
alfo die Meffe im Grunde nichts Anderes, denn eine Vers 
feugnung des einigen Opfers und Leidend Jeſu Ehrifti, 
und eine vermalebeite Abgötterei.”’ Hierbei hatte ber Kur: 
fürft freitich überfehen, daß auch feine eigene Auffaſſung 
die Sültigfeit des durch dad Abendmahl zu gewährenden 
Zeugniffes der Sündenvergebung von einer äußeren Feier 
abhängig machte, und daß hiernach die gegen die Meffe 
gezogene Folgerung auch ben wieberholten Gebrauch des 
Altarfacramentes traf. In welchem die Lutherifchen und 
bie Galvinifchen eine Bedingung oder wenigſtens ein Mit: 
tel der Aneignung ber Durch ben Tod Chrifli erworbenen 
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Wohlthaten erblickten; aber dem Sectengeiſte, der auch 
ihn beſeelte, und ber in der Meinung, auf einer höheren 
Stufe der Einficht über feinen Parteigenoffen zu flehen, 
eine Steigerung fand, war bergleihen Erwägung wenig 
genehm, und die Gelegenheit nur allzu willfommen, den 
Gegnern mit recht Fräftigen Worten wehe zu thun.: Daß 
bie in einem zum eigentlichen Volksunterrichte beſtimm⸗ 
ten Buche, wie ber Heibelberger Katechismus war, ges 
ſchah, trug wefentlich bei, die Stellung bed Calvinis⸗ 
mus gegen bie Fatholifche Kirche um vieles feindlicher 
ald die des Luthertbumd zu machen, da Luther, von 
feinem ‚guten Geiſte geleitet, feinen Katechiömusd von 
aller Beftreitung der Gegner frei gehalten, und indem 
er fich begnügt, Die ihm mißfälligen Lehren berfelben 
wegzulaflen, dad Uebrige — und dies ift dad Weſent⸗ 
liche bes Ghriftenglaubend — in folder Weile vorge 
tragen hatte, daß Katholiſche, wenn fie feinen Katechismus 
gebrauchen wollten, nur einige ihrer Kirchenlehren vers 
miffen, fonft aber feinen Anftoß und Feine Abweichung 
finden, am wenigſten eine Spur von der Geſinnung wahrs 
nehmen würben, bie in bed Verfaſſers Streitſchriften 
vorherrſcht. *) 


*, Der Grund, ber im Jahre 1829 ben aus reformirten und ka⸗ 
tholifchen Bürgern beflehenden Schweizer s Kanton Aargau zur 
Abſchaffung des Heidelberger Katehismus beftimmte, wird ba- 

her niemals gegen den Autherifchen geltend gemacht werben koͤn⸗ 
nen. Dort erzwang die Wahrheit das Geftänbniß: „Wir, bie 
Chriſten ber evangelifchsreformirten Kirche, haben ein Sehrbuh 

in Kirchen und Schulen — freilich nicht eingeführt, Tondern 
ererbt! — welches bas friebhäfjigfte von allen ift, bie nur ges 
funden werben können, Dieler Katechism iſt ed, der ben Katho⸗ 
liken „vermalebeite Abgötterei und Verleugnung des Heilandes“ 
Schuld giebt, und body in feiner Böften Frage einen Acht paͤpſtli⸗ 
hen Bann aporbnet, ber, wenn er aus ber Gemeinde auöfchließt, 
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Mitten in ſeinem Zwiſte mit ſeinen proteſtanti⸗ 


ſchen Glaubensgenoſſen, und nachdem er die haͤrteſten 


Schmaͤhungen des katholiſchen Glaubens unter die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Volksunterrichtes hatte aufnehmen laſſen, 
ſchrieb Kurfuͤrſt Friedrich (am 16. Auguſt 1564) an ben 
Kaiſer Maximilian, und forderte ihn, nach Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchen zu deſſen Thronbeſteigung, auf, dem Beiſpiele der 
Kaiſer Conſtantin und Theodoſius in Abſtellung des fal⸗ 
ſchen und Aufrichtung des wahren Gottesdienſtes zu fol⸗ 


gen. Dieſem nothwendigen Werke werde zwar der boͤſe 


Feind und die verkehrte Welt, beſonders der Papft mit 
feinem Anhange, allerlei Berhinderung, böfe Practiken 
und Anfchläge entgegenftellen, ber Kaifer folle fich aber 
des ernftlichen Befehles Gottes wider die Abgdtterei, und 
aller der Schäden, Nachtheile und Zerruͤttungen erinnern, 
welche dad Reich unter feinen Vorfahren von den vorigen 
Päpften erlitten, und daß die Kaifer deren uͤberhoben ges 
wefen ſeyn würben, wenn fie ihrer Gewalt und ihres Am⸗ 


tes wider bed Römifchen Antichriftes Reich und greuliche . 


Abgoͤtterei fich bedient hätten. Die zwifchen den Theolos 
gen in Religionsfachen fchwebenden widerwärtigen Schrifs 
ten und leidigen Streitigkeiten bürften dem Kaifer nicht 
den Gedanken machen, al& ob dieſſeits nichts Gewiſſes zu 
halten und zu glauben fey, ba er wohl wiffen werde, daß 
ed zu feiner Zeit fo wohl geftanden, daß nicht etliche Feh⸗ 
ler und Mängel, auch Streitigkeiten in Religionsſachen, 


auch das Himmelreich verſchließt. Dagegen ſehen wir in katholi⸗ 
ſchen Gemeinden den Gebrauch eines Katechismus aufkommen, 
der aller beſchimpfenden und verdammenden Ausdruͤcke ſich enthaͤlt, 
und als Pflicht gebietet, auch Nichtkatholiken nicht zu verdam⸗ 
men, ſondern zu lieben, und daß man fremder Kirchenlehren nicht 
ſpotten ſoll. Neueſte theologiſche Nachrichten von Schultheß. Er⸗ 
ſten Vandes zweites Stuck 1880. &, 81 u, 82. 
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vorgefallen. Gottſelige Kaiſer haͤtten ſich dadurch nicht 
abhalten laſſen, ſondern auf gebuͤhrliche und chriſtliche 
Mittel und Wege, als rechtmaͤßige Concilien und Ver⸗ 
ſammlungen, gedacht, ſolche ſelbſt ausgeſchrieben, die Sa⸗ 
chen verhoͤrt und mit ſchließen helfen, wodurch denn viel 
Gutes in der Chriſtenheit aufgerichtet, Friede und Ei⸗ 
nigkeit gepflanzt, auch die Wahrheit des goͤttlichen Wor⸗ 
tes weit ausgebreitet worden ſey. Vornehmlich bat er den 
Kaifer, an Aufhebung der befchwerlichen, den Reichsab⸗ 
ſchieden angehängten Eonftitutionen zu denken, durch 
welche denjenigen, welche dem Papſtthum noch anhängig, 
die Hand verbunden und der Eingang zum Reiche Gots 
tes verfchloffen fey, und gegen welche die ber wahren Res 
ligion Augsburgifcher Eonfeffion anbängigen Stänbe- 
auf allen Reichötagen proteftirt hätten. Der Kaifer wolle 
die Sache dahin tröfllich und Löblich richten, baß Jeder⸗ 
mann Thür und Thor zum Reiche Gottes geöffnet, und 
zu dem feligmachenden Worte fich zu begeben, frei geſtellt 
werde. Wie Seine Majeftät jebt durch Verorbnung bes Alls 
mächtigen die höchfte Krone diefer Welt, fo gleichwohl 
vergänglich, aus Gnaden erlangt, fo werbe fie hiernach 
auch die ewige und immerwährende mit. allen gottfeligen 
Ausermählten bekommen und befigen mögen.*) 

Zu derfelben. Zeit erſtreckte der Kurfürft feinen refors 
matorifchen Eifer über die Kirchen in mehreren Ortfchafs 
ten, die er mit dem Bifchofe von Worms und mit dem 
Markgrafen von Baden gemeinfchaftlich befaß, indem er 
die Bilder, Altäre, Taufſteine und „Kirchenzierrathen 
ausräumen und wegfahren ließ. Died Verfahren erbits 
texte bie Katholifchen und die Lutheriſchen in gleicher 


» Goldaſrs politiſche Reichshaͤndel S. 762. Struves vfaluſche 
S— ©. 145 — 149. 
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Weiſe dergeſtalt gegen ihn, daß ſein Bruder, der Pfalz⸗ 
graf Richard zu Simmern, es fuͤr noͤthig hielt, ihm die 
perſoͤnliche Beſuchung des fuͤr das Jahr 1566 nach Augs⸗ 
burg ausgeſchriebenen Reichstages zu widerrathen. Fried⸗ 
rich hatte ſich vorgeſetzt, fuͤr die Lehre Calvins mit glei⸗ 
cher Feſtigkeit, wie Kurfuͤrſt Johann Friedrich fuͤr die 
Lehre Luthers, Stand zu halten. Daher antwortete er 
ſeinem Bruder: „Ich habe aus Deinen freundlichen An⸗ 
zeigen und dann aus zuvor eingebrachter Kundſchaft ſo 
viel vermerkt, daß, wo es der liebe Gott nicht verhuͤtet, 
ed eben die Wege auf kuͤnftigem Neichötage meinethal⸗ 
ben erlangen würde, wovon Dein Schreiben meldet; ſtehe 
beöhalben zu meinem lieben Bater im Himmel in troͤſtli⸗ 
cher Hoffnung, feine Allmacht werde mich zu einem Ins 
firument gebrauchen, feinen Namen im heiligen Reich 
Deutfcher Nation in biefen lebten Zeiten Öffentlich nicht 
allein mit dem Munde, fonbern auch mit der That zu bes 
kennen, wie auch mweilanb mein lieber Schwäher, Her⸗ 
zog Johann Friedrich zu Sachfen, der Kurfürft, einft 
gethan. Und ob ich wohl fo vermeflennicht bin, daß ich 
meinen Verſtand mit bem bed gemeldeten Kurfürften 
vergleichen wollte, fo weiß ich doch, daß der Gott, fo 
ihn in rechter und wahrer Erfenntniß feines Evans 
geliums damals erhalten, noch lebt, und fo mächtig 
it, daß er mid) armed einfältiged Männlein wohl ers 
halten kann, und gewißlich durch feinen heiligen Geift 
erhalten wirb, ob ed auch dahin gelangen follte, daß es 
Blut often müßte, weldes, da e8 meinem Gott und Bas 
ter im Himmel alko gefiele, mich zu folchen Ehren zu ges 
brauchen, Seiner Allmacht nimmer genug verdanken Eönnte, 
weder hier zeitlich noch dort in Ewigkeit. — Was mei: 
nen Katechismus betrifft, fo habe ich weder in der Augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion noch in derfelben Apologie gefunden, 
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(der Schmalkaldifchen Artikel wit ich gefchweigen, denn 
ich darauf fo wenig aldanderes, das ich nicht gelefen habe, 
nichtd achte) daß ein Katechismus daraus müßte geftellt 
werben; benn ein Katechismus ift eine Kinderlehre, fo 
it das andere eine Confeſſion der Kurfürften und Fürften, 
fo nicht mehr Kinder waren, da fie ed uͤbergaben. Es foll 
aber meines Erachtens ein jeder Katechismus auf dem Bruns 
nen des göttlichen Wortes gefchöpft werden. Wenn Kais 
ferliche Majeftät nicht dazu gereizt find, fo werden fie mich 


‘fo wenig deshalb anfechten, als hiebevor diejenigen ans 


gefochten find, fo.einander graufamer Kegereien und Irrs 
thuͤmer befchulbigt haben, fo aber jeßt alle verdunftet find, 
und deren man nicht mehr gedenft. Allein freilich der 
arme Fritz, der hat Leber gefreſſen, und muß jetzt der aͤrg⸗ 
fie Keger feyn. Ich kann aber Feine andre Urfach wien, 
ald daß ich meinen und etlichen andern Xheologen bad 
opus operatum nicht habe koͤnnen gut heißen, weiß auch 
fonft Riemand darunter zu verdenken, als eben biefelben 
und ihres Gleichen Prädifanten, bin Auch ber ungezweis 
felten Zuverficht zu den Kurfürften und Fuͤrſten der Augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion, meinen Vettern und Freunden, 
will mich auch nichtö weniger verfehen, als daß fie meinen 
Katechismus follten verbammen, ben fie vielleicht der wes 
nigere Theil werden gelefen oder genau eraminirt haben. ‘‘*) 

Es waren jedoch eben die nädften Vettern und 
Sreunde, namentlich der Pfalzgraf Wolfgang von Neus 
burg, und der Herzog Chriftoph von Würtemberg, welche, 
aufgereigt durch ihre zum Reichötage mitgebrachten Theo⸗ 
Iogen Heßhus und Bidenbach, alles aufboten, um den 
Kurfürften wegen feiner Hinneigung zur Calvinifchen 
Abenbmahldlehre in Verlegenheit zu fegen, inbem fie in 


*) Struve a. a. D. ©, 165 — 167. 
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ihrer Bethoͤrung den Nachtheil für nichts achteten, ber 
aus einer Spaltung ber Proteftanten in zwei feindfelige 
Parteien, für das neue Religionsbekenntniß im Verhältniß 
zum alten entflehen mußte. Im blinden Eifer wurde 
zugleich auf die Fatholifchen Gegner und auf den mitvers 
bündeten Pfälzeraudgefchlagen. Nachdem der Reichstag 
am 23. März 1566 zu Augsburg eröffnet worden war, 
und bie evangelifchen Stände fich verfammelt hatten, um 
über eine dem Kaifer zu übergebende Darftellung ihrer 
Religiondbefchwerben gegen die Katholifchen zu beraths 
fhlagen, wurbe unverfehend eine von bem Pfalzgrafen 
Wolfgang und dem Herzöge Chriftoph eingebrachte Schrift 
verlefen, in welcher darauf angetragen ward, baß der 
Kurfürft Auguft von Sachfen mit dem Kurfürften von der 
Dfalz über die Abendmahlslehre unterhandeln folle, weil 
der letztere, ohne einen Vergleich über diefelbe, zur Unters 
ſchrift der Vorftelung an den Kaifer nicht zugelaffen und 
überhaupt gar feine Gemeinſchaft in Religionsfachen mit 
ihm gehalten werben könne. Da aber bei dem Kurfuͤrſten 
Auguft damals die Anhänger ber gemäßigten ober heims 
lich Calviniſchen (Melanchthonſchen) Anficht, bie Obers 
band behaupteten, lehnten feine Räthe dad Verlangen der 
Ultra⸗Lutheraner mit der Aeußerung ab, daß, wenneine 
vollkommne Gleichförmigfeit der Meinungen zu ber bes 
abfichtigten Unterzeichnung erforberlich fey, bie letztere 
auch von Seiten Sachſens nicht geleiftet werden könne, 
da daffelbe im Artikel von derübiquitätmit ben Wuͤrtem⸗ 
bergifchen Theologen eben fo wenig, als diefe mit ben 
Hfälzifchen im Artitel vom Abendmahle, übereinftimms 
ten.*) Alfo wurde die gegen die Katholifchen gerichtete 
Vorftelung gemeinfchaftlih von allen proteflantifchen 


*, Struve 0, a. O. ©. 169, 
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Ständen unterfchrieben, und am 25. April dem Kaifer 
übergeben. *) 

| Diefe Vorftellung hatte fich durch die von den Pros 
teflanten gehegte Vorauäfeßung, daß Kaifer Marimilian 
ihrer Lehre geneigtfey, und daß ed nur noch eined legten 
ſtarken Stoßes bedürfe, um feinen ſchwankenden Ents 
ſchluß zu entfcheiden, zu einer äußerft heftigen Parteis 
ſchrift geftaltet, in welcher die Feder der theologischen Eis 
ferer, die fich in der Begleitung des Pfalzgrafen Wolfgang 
und bed Herzogs von Würtemberg befanden, mit flars 
ten Zügen hervortritt. Zuvoͤrderſt wurde die vielfach ges 
börte Klage, daß die Proteftanten durch ihre gewaltfame 
Lodreißung von ber ordentlichen Kirchengewalt alle im 
eich feitdem entftandene Unordnung und Zerrüttung vers 
ſchuldet, damit zurädgewiefen, daß fie aus feiner ans 
dern Urfache ald durch das unmandelbare Gebot Gottes 
beftiimmt worden, bie heibnifchen Greuel und Abgötterei, 
fo im Papſtthum gewefen und noch feyen, zu fliehen. 
Nachdem fie dann aus der Gefchichte gezeigt, wie vieles 
Leid mehrern der alten Kaifer von den Päpften widerfah⸗ 
ren fey, hoben fie aus ben Zridentinifchen Acten bie Des 
crete von ber Rechtfertigung, von ber Mefle und vom 
Abendmahl heraus, mit der Bemerkung, fie könnten 
nicht glauben, daß Iemand unter ben Ständen ber alten 
. Religion fey, der nicht, wenn er folche Decrete lefe oder 
höre, davor fich entfeße oder erfchrede. Sie berührten 
dann das Colloguium zu Worms mit der Behauptung, 
daß ihren Theologen dort fchreiendeä Unrecht angethan, 
und alles auf Beihimpfung und Trennung derfelben ans 
gelegt worden. Da nun ihres Verhoffend der Kaifer bes 


) Sie findet fi ausführlich in Lehenmanns Reichshandlungen dom 
Religionsfrieben II. c. IV. &, 17 u, f. 
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reits wiſſe und gottſelig erkannt habe, daß bie eingeriffes 
nen Greuel und Abgoͤtterei des Papſtthums dem ausdruͤck⸗ 
lichen Worte und Befehle Gottes ſtracks zuwider ſeyen, auch 
ſie nicht zweifelten, daß der Allmaͤchtige ihn darum in 
dieſe Hoheit geſetzt, und ihm ſolche Erfahrung und 
hohen Verſtand gegeben, daß er dieſe Sache nach dem 
Beiſpiele etlicher alter chriſtlicher Kaiſer ausrichte und zu 
Ende bringe; ſo baͤten ſie ihn dringend, nach ſeiner, als 
Dberhaupt der Chriſtenheit ihm obliegenden Pflicht, auf 
Mittel und Wege bedacht zu ſeyn, wie zwiſchen allen 
Staͤnden des h. Reiches eine chriſtliche Vergleichung ge⸗ 
troffen, dem heilwuͤrdigen Evangelio Thuͤr und Thor auf⸗ 
gethan, der König der Ehren eingelaffen, und die in 
Gottes Wort verbotene Abgötterei endlich abgefchafft 
werde. Zu biefem Behufe fchlugen fie vor, da man wegen 
der päpftlichen Verhinderung zu einem allgemeinen ons 
cik doch nicht gelangen koͤnne, folle der Kaifer ein Ratio: 
nal⸗Concil ausfchreiben, auf bemfelben den Borfig Übers 
nehmen, wie in alten Zeiten die Katfer Eonftantin, Theo⸗ 
dofind und Marcianus auf General: Eoncilien, fpäter 
Karl der. Große, Ludwig ber Fromme und änbere auf 
Kational:Concilien gethban, und durch baffelbe das ganze 
Kirchen und Religiondwefen ber Deutichen Nation in volls 
fländige Ordnung bringen. Worläufig aber baten fie um 
Benilligung zweier, ihnen höchft wichtiger-Punfte, um 
Aufhebung bed. geiftlichen VBorbehaltes, nach welchem die 
Bifchöfe und Prälaten der alten Religion zu ihnen nicht 
übertreten durften, ohne ihrer Stellen verluftig zu wers 
den, und um völlige Religiondfreiheit der Unterthanen 
katholiſcher Reichöflände, die fich dem evangelifchen Bes 
kenntniß zugewendet hätten, oder zumenben wollten. 
Der Eindrud, welchen-diefer, mit bittree Polemik 
angefüllte Vortrag bei ben Katholifchen hervorbrachte, 
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war begreiflicher Weiſe hoͤchſt unguͤnſtig. Der Gegenbes 
"sicht, welchen fie an ben Kaifer erflatteten, lautete dahin: 
„Sie wären fuͤr ſich felbft'nicht Willens, Über ein feit vies 
len Fahren bis zum Ekel diſputirtes Werk, von welchem bie 
Bücher voll feyen, von Reuem fich einzulaffen, nod mit 
ſolchen ehrenrührigen, einem Chriften unleiblichen Calum⸗ 
nien und Injurien in Wechſelſchriften dem andern Theile 
es gleich zu thun, fondern mit dem Entichluffe angekom⸗ 
men, Wege zu fuchen, auf welchen, in biefen bebrängten 
Beiten und hoͤchſter Gefahr der Dentfchen Nation, Friebe, 
Ruhe und Sicherheit hergeftellt und erhalten werben möge, 
Um defto fremder fey ed ihnen vorgefallen, daß fie, wider 
alled Herfommen und alle Webung im b. Reich, wider den 
Religionsfrieden, und wider alle chriſtliche Zucht und Bes 
ſcheidenheit, mit einem folchen ehrverlegenden Schreiben 
gegen bie Fatholifche Religion empfangen worden. Sie 
feyen überzeugt, daß daſſelbe nicht von den Ständen ber 
Augöburgifchen Eonfefflon, ihren befonderd lieben Freun⸗ 
ben und Blutöverwandten, bergefloffen und beliebt, fon» 
bern vielmehr durch diejenigen erpracticirt worden fey, 
welche eine befondere Luft gehabt, der unrubigen Federn 
zu gebrauchen, und kein Gedenken, den hoͤchſtnoͤthigen 
Frieden im Reich zwifchen dem Kaifer und den Ständen 
beider Religionen, zu pflanzen und zu erhalten.” Sie 
wiberlegten hierauf die ber alten Kirche gemachten Vor⸗ 
würfe und Anklagen. ‚Wenn dad Alte wicht mehr gelten, 
fondern daflr gehalten werden folle, daß der allmächtige 
Gott erft zu biefer letzten Zeit fich feiner armen Kirche 
erbarmet und vor-etlichen und vierzig Jahren dad allein 
feligmachende Licht feined unwandelbaren Wortes im hei: 
ligen Reich Deutfcher Nation wunderbarlicher Weife ange: 
zündet; fo müfle es ein unglaublicher Zorn des Allmaͤch⸗ 
tigen gewefen feyn, ber nach fo theuer erlöften menfchlis 
Bd. IV. 25 
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chem Gefchlecht und zugefandtem h. Geiſt ber hriftlichen 
Kirche und den frommen Voreltern folches Licht fo lange 
entzogen, fie in ber Zinfterniß und dem Schatten bes 
Todes hätte fledden und fo viele hunderttaufend Seelen, 
die in feinem Namen getauft worden, in Verderben und 
Verdammniß gerathen laffen. Sie würden fich durch die: 
ſes vierzigiährige Licht von ihrem und ihrer Vorfahren 
altem katholiſchen Glauben und Licht mit nichten abfühs 
ren laffen. Was von den Proteftanten über den Papft, 
die Concilien, Decrete und Colloquien mit vielem Uns 
fuge vorgebracht worden, davon fey das Meiſte gegen die 
hiftorifche Wahrheit und Alles fo befhaffen, daß es Feis 
ner ferneren Antwort und Ablehnung bebürfe, Zu neuen 
Religionsgeſpraͤchen oder Haltung eined National= Eons 
cils koͤnnten fie dem Kaifer nicht rathen, . da die erftern 
ſich als ganz unfruchtbar bewiefen, und das letztere bie 
Spaltung in der Religion nicht aufheben, fondern noch ' 
mehr Zerrüttung und Abfall chriftlicher Nationen herbeis 
führen werde. Wenn jedoch der Kaifer zur Beilegung ber 
befchwerlihen Spaltung ein heilfames und fruchtbares 
Mittel anzuzeigen wiſſe, ed fey nun durch eine hriftliche 
Reformation die KirchensDifciplin, durch Abſtellung 
mancher Xergerniffe, Beſchwerden und Unordnungen, ober 
durch andere Wege, bie ber Fatholifchen Religion und 
dem jüngft zu Zrident gehaltenen Concil wenigftens in 
der Subflanz der Lehre nicht entgegen wären; fo würben 
fie an ihrem Fleiße zur Pflanzung der Einigkeit, wiezur 
Erhaltung bed Friedens, feinen Mangel erfinden laſſen. 
Den von den Proteftanten vorgetragenen Beſchwerden 
uͤber Beeinträchtigungen und Bedruͤckungen ihrer Relis 
gionsgenoſſen hätten fie weit mehrere und größere entgegen 
zu feßen, ba bie Proteflansen e8 darauf anlegten, den 
noch übrigen Reſt und die Stuͤmpfe der Kirchen, Stifter 
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und Kidfter fich zuzueignen. Sinfichtlich der beiden von 
den Proteflanten gemachten Sorberungen, Aufhebung bes 
getftlichen Vorbehaltes und völlige Religiondfreiheit der 
Unterthanen, müßten fie durchaus bei ben Buchftaben bed 
Religionsfriedens ftehen bleiben, der mit fo großer Mühe 
aufgerichtet worden, und in und außerhalb Deutfchland 
ein feltfames und verächtliches Anfehen gewinnen würde, 
wenn darin fogleich Veränderungen vorgenommen werben 
follten. Unbebingte Religiondfreiheit koͤnnten fie uͤber⸗ 
haupt dem gemeinen Frieden nicht für dienſam erachten, 
weil dadurch unrubigen, ungehorfamen und untreuen 
Unterthbanen, auch den Wiebertäufern, Sacramentirern 
und andern dergleichen Sectirern, eine weite Thür aufs 
gethan würde, fich keck Über die Obrigkeit zu ſetzen, Aufs 
zuhr und Unruhe anzurichten, durd) Berufung auf die 
Augdburgifche Confeſſion aber fich jederzeit der verbiens 
ten Strafe zu entziehen. Da bie Stände der Augsburs 
giſchen Confeffion felbft ber einreißenden Secten erwähnt 
hätten, fo wollten fie, die Katholifchen, hiermit nur 
wiederholen, daß in dem Religionsfrieden Feine andere 
Religion, als bie Eathelifche und die Augsburgifche 
Gonfeffion, begriffen, alle andern Secten aber aus dem⸗ 
felben gänzlich ausgefchloffen wären. Wenn nun in der- 
alten, allgemeinen Kirche Niemand gebuldet werde, 

der nicht im Glauben, in ber Eehre und in den Säeras 

menten einig fey, folglich Secten in gebachter Kirche 

nicht vorhanden; fo müßten fie da zu finden feyn, wo 

von allen Kanzeln und in allen neuen Büchern uͤber dies 

ſelben gefchrieen werde. Sie bäten daher den Kaiſer, von 

den Ständen der Augsburgiſchen Eonfeffion hieruͤber eine 
deutliche Erflärung zu forbern.*) 


*) Behenmann a. a. DR. V. ©. 299 — 246, 
25* 
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Der kaiſerliche Beſcheid auf beide Vorſtellungen, 
den Bericht der Proteftanten und ben Gegenbericht ber 
Katholifchen, Tautete: „Der Kaiſer erachte es nicht allein 
für ziemlich und billig, fondern auch für nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig, daß hinfüro in Verhandlungen über Religions: 
fachen alle Hitze und Heftigfeit umgangen, und fonders 
lich die gefchärfte Anziehung und Worte,. über welche ſich 
die Stände der alten Religion beweglich befchwert, 
unterlaffen bleibe, fo daß man fich in allen Fällen derje⸗ 
nigen Befcheidenheit und desjenigen Glimpfes bediene, 
den bie Sonftitution des Religiondfriebens gebiete, Damit 
unndthige Weitläuftigkeit und Verbitterung zwiſchen 
hohen und niederen Ständen beider Religionen.abgefchnitz 
ten, guter Wille allenthalben gepflanzet, die Gemuͤther 
"in befferm und gleihmäßigerm Verſtande und wahrer 
hriftlicher Liebe erhalten, und künftig durch die Gnade des 
Allerhoͤchſten hoffentlich defto eher die gewuͤnſchte Ausglei⸗ 
hung des hoͤchſtſchaͤdlichen Zwieſpaltes gefördert werben 
möge. Was die eigentlichen Anträge betreffe, fo wifleer 
fi) feines Amtes als hriftliches Oberhaupt wohl zu erins 
nern, wollte auch nichts mehr wünfchen, als daß die Lage 
der Sachen und bie jebige Zeit fo befchaffen wäre, daß er 
fogleich dazu thun und mit Anwendung alle8 väterlichen 
Fleißes einen Berfuch machen koͤnnte, chriſtliche Einigkeit 
zu bewirken und die Spaltung in der Religion zu beheben. 
Weil dies aber jeßt nicht geſchehen koͤnne, erbiete er fich, 
diefe hochwichtige Sache in Bebacht zu nehmen, undfors 
dere die Stände auf, ein Gleiches zu thun, damit er nach 
Mittheitung ihrer Gutachten fid) defto leichter und beffer 
entfchließen koͤnne. Mittlerweile folle dem Religionsfrie⸗ 
den von beiderlei religiondverwandten Ständen in allen 
Punkten nachgelebt, und Feine verführerifche Secte, die 
fidy von beiden, der alten Religion und ber Augsburgi⸗ 
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ſchen Eonfeffion, abfonbere ober berfeiben zuwider fey, 
gebuldet; ſondern jede dergleichen mit Ernſt allenthalben 
‚abgefchafft und audgerottet werden.“ *) 
25 Ob diefer Befcheid, welcher ber Meinung der Pro: 
teftanten von ber Hinneigung bed Kaiferd zu ihrem Bes 
kenntniß fo wenig entſprach, Folge der Veränderung 
‚war, welche die Unterhaltungen mit Hofius und mit dem 
in Augsburg erfchienennen päpftlichen Legaten Eommenbone 
in ben Ueberzeugungen Marimiliansd hervorgebracht hatten, - 
oder ob politifche Ruͤckſicht auf Spanien und aufdie katho⸗ 
liſchen Reichöfürften,, befonderd auf das verwandte Bats 
ern, ihn auf Seiten ber alten Kirche zuruͤckhielt, mag 
unentfchieden bleiben. Gewiß iſt es, daß für einen Fuͤrſten 
von Marimilians Geifteöbildung die bamalige Geflalt der 
evangelifchen Theologie und Kirche, bei näherer Betrachs 
tung, leicht die Anziehungskraft einbüßen fonnte, welche 
fie früher, ‘aus der Entfernung, auf ihn ausgehbt hatte, 
‚und daß dann Die Bebenklichkeiten flärker hervortreten mußs 
ten, welche für einen Kaiſer der Deutfchen, als ermähls 
. te, auf die vorgefundene Reichöverfaffung verpflichtetes 
Oberhaupt, der Umflurz bes alten Kirchenwefend in ſich 
Schloß. Für die Schattenfeiten der alten Kirchenlehre und 
Kirchenverfaffung das Gezaͤnk der Ienenfer und Witten» 
berger über den Synergismus, und bie gegenfeitige Ges 
häffigfeit der Lutheraner und GCalviniften über dad Sas 
cramint einzutaufchen, war fein einlabender Handel, 
Die letztere drängte fich zu un bis vor den Thron 
u Ba 


*) Rehenmann a. a, O. S. 246 — 251. Die legtere, gegen bie 
Secten gerichtete Beftimmung fehlt zwar in ben Abbrücken ber 
Taiferlichen Refolution bei Lehenmann, ift aber in ben —— 
ſchied aufgenommen worden. 
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Kurfuͤrſt Friedrich hatte in den letzten Jahren, bei 
Zunahme ſeines reformatoriſchen Eifers, die Kirchen 
in einigen Ortſchaften, die er mit dem Biſchofe von 
Worms gemeinſchaftlich beſaß, und die von ſeinem Land⸗ 
gebiete eingeſchloſſenen Wormſiſchen Stifte Neuhauſen 
und Sinsheim, die er nach alten ſchirmvogteilichen Ver⸗ 
haͤltniſſen als abhaͤngig von ſich betrachtete, gewaltſam 
eingenommen, und auf einen, der in der Pfalz eingefuͤhr⸗ 
ten Kirchenform entſprechenden Fuß geſetzt. Das dabei 
eingeſchlagene Verfahren war, daß von Commiſſarien, 
welche mit Bewaffneten einruͤckten, die Altaͤre abgedeckt, 
die Bilder, Tafeln, Fahnen, Taufſteine, Pſalterien und 
Kirchenzierrathen abgeriſſen und theils weggefuͤhrt theils 
verbrannt, die Geiſtlichen und Beamten verjagt, verhaf⸗ 
tet und zur Entſagung ihrer Stellen genoͤthigt, die Ren⸗ 
:ten und Güter aber als kurfuͤrſtliches Eigenthum in Bes 
fchlag genemmen wurden. Der Bifhof von Worms erhob 
:hiegegen auf dem Augsburger Reichötage eine Klage 
bei dem Kaifer, worauf ber Kurfürft, ohne die angeges 
benen Thatfachen in Abrebe zu flellen, mit Berufung auf 
feine fchußsherrlichen Rechte über bie in Rebe flehenden 
Ortſchaften und Stifter entgegnete, baß er ald Obrig⸗ 
keit, auf bei ihm eingegangene Kunde von allerlei in den 
:Stiftern getriebener Voͤllerei, Unzucht und Verſchwen⸗ 
dung, nothwendige Infpection gethan, Reformation 
vorgenommen, bie Abgötterei und was dazu gebienet, 
‘aus dem Wege geräumt, das Uebrige, fo armen Leuten 
bienftlih,, ihnen aus- und mitrheilen laffen, und ben 
Stiftöperfonen nichts anderes zugemuthet habe, Denn was 
folher Reformation gemäß fey. Da troß vielfältiger väter: 
licher Erinnerung dies von ihnen nicht erhalten worden, fon: 
bern fie gebeten hätten, abziehen und fich nach andern Or: 
ten begeben zu bürfen, babe ihnen ber Kurfärft ſolches 
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nicht abzufchlagen gewußt. Verhaftung habe nur ſolche 
Stiftöperfonen betroffen, welche dem Stifte allerhand 
entwendetundeöverleugnef. Die Renten und Güter feyen 
andern wohlthätigen Zwecken zugewenbet, und nach dem 
Stifte Neuhaufen eine Anzahl von vierzig Knaben mit 
Lehrern gelegt, anflatt des Stifted Sinsheim ein Golles 
gium für die Söhne Armer vom Abel und Anderer aufs 
gerichtet worden.*) 

Zugfeich mit dieſer Spolienklage des (Patholifchen) 
Biſchofs von Worms hatte auch der (lutheriſche) Marks 
graf Philibert von Baden eine Klage gegen den Kurfürs 
fien angebracht, daß berfelbe in den Landestbeilen der vors 
bern Grafſchaft Sponheim, welche Baden mit Pfalz in 
unzertheilter Gemeinfchaft befite, und in welcher ber 
Markgraf mit dem verflorbenen Kurfürften Otto Heinrich 
bie Reformation nad) dem Buße der Augsburgiſchen Cons 
feffion. eingeführt habe, nunmehr ed bei dieſer Reformas 
tion nicht bleiben laſſe, fondern, der Augsburgifchen 
Gonfeflion entgegen, weitere Neuerung mit Aenderung 
ber Lehre und des Brauched vom Abenpmahle, mit Bes 
feßung der Kirchen und Schuldiener, mit Stuͤrmung ber 
Bilder und anderen Stüden vornehme. Da Kurpfalz 
behauptete, daß das Verfahren, über welches der Marks 
graf fich befchwerte, der Augsburgifchen Eonfeffion Feines 
weges entgegen fey, trug Kurmainz in bem deöfalfigen Bes 
richte an ben Kaifer daraufan, daß dem Kurfürften, außer 
den auf Die Wormfifche Klage zu erlaffenden Verfügungen, 
auch in der Badifchen Sache die nöthige Vorhaltung 
geſchehen möchte, um alles auf dem Fuße des Religionds 
friedens zu erhalten, und fernerer Verwirrung der Gewiſſen 
zuvor zu kommen. Nach diefem Untrage ertheilte der Kais 


..®) kehermann a. a. O. III. K. 5, 
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fee am 14. Mai 1666 im verfammelten Reichsrathe bem 
Kurfürften ven beſtimmten Befehl, die Wormfifche Klage 
durch volifiändige Reftitution der widervechtlich fpoliirten 
Kirchen und Stifter zu erledigen, und fügte in Beziehung 
auf die Badifche Sache hinzu: ‚Der Kurfürft werde fi 
erinnern, was ihm der Kaifer wegen Einführung bed Cal⸗ 
vinismus in feinen Banden und Kirchen fchriftlich zu erfens 
nen gegeben, und wie er ihm, kraft des Religionefries 
bens, davon abzuftehen befohlen habe. Da nun ber Kaifer 
erſehe, daß dem feine Kolge geleiflet werde, der Kurfürft 
vielmehr bie Galvinifche Secte auch bei andern Ständen 
einführen wolle, durch Katechismen, wie burch feiner 
Theologen Bücher und Predigten, biefelbe beförbere, und 
doch dabei der Augsburgifchen Confeffion ſich berühme,; 
obwohl ber Calvinismus in vielen und den vornehmften 
Hauptartikeln derfelben gänzlich entgegen fey; fo wolle 
"der Kaifer ihn in perſoͤnlichem Beifenn aller gegenmwärtis 
gen Kurfürften und Stände nochmals ermahnen unb ihm 
ernfilich befehlen, fich hierin eines Andern und Beflern zu 
bedenken, bem vorigen Befehl nachzuleben, und was er 
von dem verführerifchen Calvinismus angenommen und 
eingeführt, vermöge bed Religionsfriedens wieberum zu 
ändern und abzuflellen, die Prädilanten und Schufbalter, 
bie dem Calvinismus mit ihrer Lehre und Unterweifung 
verharrlich anbingen, fammt bem Katechismus unb den 
Bischern,, in welchen die Calvinifchen Irrthuͤmer verthei⸗ 
digt würden, gänzlich abzufchaffen, und dergleichen im 
Drud weiter nicht ausgehen zu laflen. Sollte dies nicht 
geſchehen, und der Kurfürft für fich und die Seinen biefer 
Galvinifchen Verführung anhängig bleiben, auch dem 
Begehren des Markgrafen fein Genlige thun, fo würde 
ber Kaiſer nach feinem Amte länger nicht umgehen können, 
zur Handhabung des Religionsfriedens und Ihrer Majes 
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ſtaͤt voriger und jehiger Befehle, dagegen ernflliche Eins 
ſehen zu haben und es ferner nicht zu gedulden.“ 

Der Kurfürft erwieberte hierauf mit wenigen Wor⸗ 
ten, baß er in Gewiſſens⸗ und Glaubensſachen nicht mehr 
ald Einen Herrn, den Herrn aller Herren und den König 
aller Könige, anerkenne, und entfernte fih. Er fam aber 
bald. darauf wieder, indem er ſich von feinene jlingeren 
Sohne, Johann Eafimir, eine Bibel nachtragen ließ, 
und übergab dem Kaifer einen über die Wormfifche Klage 
aufgefehten Segenbericht mit ber Erflärung, daß er durch 
ben wegen Reftitution ber Stifter ihm aufgelegten Befehl 
ſich auf das höchfte befchwert finde, jedoch zu Seiner Mas 
jeſtaͤt als zu einem chrifllichen und gerechten Kaifer das 
Vertrauen bege, er werde ihn, wenn er gleich ber größte 
Uebelthäter wäre, nicht ungehört verbanmen, und die 
Sache von der Erecution anfangen, fonbern aus feiner 
Verantwortung fich erſt überzeugen, daß er, der Kurfürft, 
mit Einziehung ber beiben Stifternichtd Unziemliches, ſon⸗ 
dern allein basjenige vorgenommen habe, was andere ans 
weſende Kurfärften und Zürften in gleicher Geſtalt gethan. 
Die von dem Markgrafen Philibert angeftellte Klage habe 
keine gerechte Urſache, ba ber Markgraf ſich mit ihm eines 
anbern verglichen, wie er aus beffen Sandfchrift barthun 
"wolle. „Was aber den Punkt anbetrifft, fuhr er fort, 
daß ich meine Religion ändern und abichaffen fol, weil 
diefelbe der Augsburgifchen Confeffion nicht gemäß, fons 
bern mit dem Galvinismus befledt ſey, darauf habe ich 
Ew. Majeftät bereits vor meinem Weggehen geantwortet, 
und fage deöhalb, daß es nicht um einen Kappen voll 
Bleifch zu thun ift, ſondern daß es bie Seele und berem 
Seligkeit belangt, die ich von meinem Deren und Hei⸗ 
ande Jeſu Chrifto in Befehl Habe, und ihm zu verwahs 
ven ſchuldig und erbietig bin. Darum kann ih Ew. Mas 
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jeftät nicht geſtehen, baß Sie, fondern allein Gott, ber 
fie gefchaffen, darüber zu gebieten habe. Und weilich Cal⸗ 
wind Bücher nicht gelefen, Tann ich um fo viel weniger 
wiffen, was mit dem Calvinismud gemeint if.” Er 
berief fi) dann barauf, daß er in den zu Frankfurt und 
zu Naumburg errichteten Abfchieden bie Augsburgifche 
Gonfeffion mit einem großen Theile ber jeßt anwefenden 
Stände unterfchrieben, verficherte, daß fein Katechismus 
mit Fundamenten der heiligen Schrift dermaßen armirt 
fey, daß berfelbe zeither unumgeftoßen geblieben, und es 
wohl auch noch ferner bleiben werbe, und wieberholtedann 
ein fruͤher es Erbieten, welches. er zuerft dem Kaiſer allein, 
dann im Rathe der Kurfürften gethan. „Wenn Iemand, 
er ſey jung ober alt, gelehrt oder ungelehrt, Freund oder 
Feind, ja ber geringfte Küchen s oder Stallbube, aus 
Gottes allein ſeligmachendem Worte biblifcher Schrift 
alten ober neuen Teſtamentes ihn eines Beflern, als er 
bishero unterrichtet gewefen, belehren Fönne, wolle er 
bemfelben nebft Gott dankbar feyn und ſchuldigen Gehors 
fam leiften. Sollte Jemand in ber Verſammlung im 
Stande feyn, das, was er glaube, zu verbammen, fo 
fey er begierig, folcheö zu vernehmen, und habe deswegen 
bie Bibel zur Stelle bringen laſſen. Sollte der Kaifer 
felbft diefe Mühe auf fich nehmen wollen, fo werde er ſich 
Sr. Majeſtaͤt dafür auf das höchfle verpflichtet achten, 
Unbilliges beforge er um fo weniger, ald auch der verftor: 
bene Kaiſer Ferdinand fein Gewiſſen felbft damals nicht 
befchwert, als derſelbe ihn bei ber Römifchen Koͤnigskroͤ⸗ 
nung in Srankfurt.aufgeforbert, dem Greuel der papiftts 
ſchen Meſſe beizumohnen. Sollte aber fein Bertrauen 
fehl fchlagen, und über dies chriflliche und ehrbare Erbie⸗ 
ten mir Ernft gegen ihn verfahren werben, fo getröfte er 
fich deffen, baß ber Herr und Heiland ihm fammt allen 
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Glaͤubigen bie gewiſſe Verheißung gethan, daß alles, was 
um ſeiner Ehre und ſeines Namens willen verloren werde, 
in jener Welt hundertfaͤltig wieder erſtattet werden 
ſolle.“) 

Waͤhrend Kurfuͤrſt Friedrich alſo ſprach, waren 
aller Augen auf ihn gerichtet. Da jedoch, außer einer 
Erinnerung, welche der Biſchof von Augsburg wegen der 
in ber 80ſten Frage des Heidelberger Katechismus 
vorkommenden Bezeichnung der Meſſe als einer abſcheu⸗ 
lichen Abgoͤtterei, machte, nichts weiteres verhandelt ward, 
ſchien es bei dem kaiſerlichen Decrete ſein Bewenden zu 
behalten. Nach aufgehobener Sitzung traf der Kurfuͤrſt 
Auguſt von Sachſen an den Pfaͤlzer heran, und klopfte 
ihn mit den Worten auf die Schulter: Fritz, Du biſt 
froͤmmer als wir alle!**) Auch der Markgraf von Baden, 
ſein Gegner, aͤußerte ſich in aͤhnlicher Weiſe. 

Am folgenden Tage ließ der Kaiſer die beiden pro⸗ 
teſtantiſchen Kurfuͤrſten Sachfen und Brandenburg befra⸗ 
gen, ob der Kurfuͤrſt⸗ Pfalzgraf von ihnen fuͤr einen 
Stand der Augsburgiſchen Confeſſion erkannt werde. Die 
Antwort der Geſandten (denn Kurfuͤrſt Auguſt reiſte in⸗ 
zwiſchen ab, und Kurfuͤrſt Joachim war gar nicht in Augs⸗ 
burg erſchienen) lautete dahin, daß ſie den Pfalzgrafen 
im Hauptartikel von der allein ſeligmachenden Rechtferti⸗ 
gung, auch in vielen andern Artikeln, fuͤr rechtglaͤubig 
hielten, im Artikel vom h. Nachtmahl aber ein Gleiches 
nicht zu erkennen vermoͤchten. Es ſey aber ihre Meinung 
nicht, den Kurfuͤrſten oder andere, die in etlichen Arti⸗ 
keln mit ihnen ſtreitig, in Gefahr oder außer dem Reli⸗ 
gionsfrieden zu ſetzen, und hierdurch des Gegentheils Ver⸗ 


Lehnmann a. a. O. S. 20 — 3 
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folgung gegen arme betruͤbte Bekenner des Wortes Chrifti 
ſtaͤrker zu machen. Es gebuͤhre ihnen auch nicht, Andern, 
die in der Religion mit ihnen nicht gleichſtimmten, jetzt 
oder kuͤnftig das Urtheil heim zu ſetzen, welchen ſie dafuͤr 
halten oder achten wollten, daß er dem wahren Verſtande 
der Augsburgiſchen Confeſſion in ſeiner Meinung gemaͤß 
ſey; denn unter dieſem Scheine moͤchte vielen Leuten, und 
beſonders den Schwachglaͤubigen, welche Chriſtus mit ſei⸗ 
nem Blute erworben, Gewalt und Unrecht geſchehen. 
Seine Majeſtaͤt wolle ſich erianern, daß auch bei dem 
paͤpſtlichen Theil im Hauptartikel von der Rechtfertigung 
vor Soft, mit vielen andern, nicht an allen Orten gleichs 
mäßiger Weiſe gehalten und gelehrt werbe.*) Ä 
Kaifer Maximilian war aber mit diefer Erklärung - 
nicht zufrieden, fondern eroͤffnete ben proteftantifchen Kurs 
fürften: „Er wiffe es weder mit dem Religiondfrieden, 
noch mit dem letzten, aufihren Rath und mit ihrer Zus 
ſtimmung gefaßten Beſchluſſe und darauf dem Pfalzgrafen 
ertheilten Befehle zu vereinbaren, daß ſo ohne Unterſchied 
allen denjenigen, die in einigen Artikeln mit der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion, oder in gleichem Falle mit der alten 
Religion uͤbereinſtimmten, in andern Artikeln aber, und 
nicht den geringſten, als namentlich dem vom Leibe und 
Blute des Herrn, mit der gedachten Confeſſion oder mit 
der alten Religion ſtreitig waͤren, Raum gegeben werden 
ſolle, ihre Secten und Meinungen in ber Deutfchen Na⸗ 
tion zu nähren und auszubreiten, und fich Dazu des Res 
ligionsfriedens, und der in bemfelben begriffenen alten 
Religion und Augdburgifchen Confeffion ald eines Deck⸗ 
mantels zu bedienen, fo daB Niemand, welcher Secte er 
auch fey, feines Irrthums wegen Rebe zu ſtehen ſchuldig 
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ſeyn würde. Als ſorgfaͤltiger Vater und Kaiſer muͤſſe er 
zu Gemuͤthe führen, daß feit der Apoftel Zeiten bis auf 
den heutigen Tag keine Secte in die chriftliche Kirche eins 
gefchlichen fey, bie nicht in etlichen und in den meiften 
Artifeln des Glaubens, Gemeinfchaft mit der allgemeinen 
Kirche gehabt, und auch unter ben jebigen Secten und 
Gorruptelen, auch bei den verdammten Wiebertäufern 
und anderen, Feine fey, die nicht in etlichen Artikeln mit 
beider Religion: und Gonfeffion Übereinflimme, auf das 
Wort Sottes ſich berufe, und doch in den höchften Irrthuͤ⸗ 
mern haldflarrig verharre. Sollten nun folche Seeten alle 
unter dem Scheine ber größern oder geringern Gemeins 
ſchaft mit einer oder ber. andern Religion ober Eonfeffion 
gebulbet werden, To wiffe Seine Majeftät nicht zugebens 
fen, wie das heilige Reich länger in feinem Weſen beftes 
ben und bleiben koͤnne. Daß bei ben Ständen ber alten 
Religion im Artikel von ber Rechtfertigung vor Gott und 
vielen andern nicht an allen Orten gleichmäßig gelehrt 
werde, fen dem Kalfer niemals vorgekommen, und würde 
er, wofern ihm fichere Anzeige deſſen gefchehen koͤnne, mit 
allem Ernſte Verfügung thun, daß in den Kirchen der 
alten Religion Fein Widerſinn, dem Religiondfrieden ents 
gegen, geduldet werde. Er verlange bafür auch von ben 
Ständen der Augsburgifchen Eonfeffion, da der Pfalzs 


graf erklärt habe, daß er fich von ihnen In der Religion 


lenken und weifen laſſen wolle, dieſen nothwendigen Uns 
terricht unverzäglich mit Feſtſetzung einer beftimmten Zeit 


zur Handzu nehmen, und feinen Fleiß zu fparen, daßder 


Dfalzgraf nicht allein mit dem Munde, fondern wirktich 
fih zur Augsburgifchen Eonfeffion befenne und halte, und 
alles, was er berfelben entgegen in Kehren und. Kirchen⸗ 
gebräuchen babe einreißen laffen, in Gemäßheit des Res 
ligionsfriedend Andere und abflelle, auch die verfuͤhreri⸗ 
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ſchen Kirchen⸗ und Schulbiener, die Katechismen, Trats 
taͤtlein und Bücher, in welchen der Calviniſche Irrthum 
gelehrt und vertheibigt werbe, gänzlich abfchaffe.” 

Diefe Eröffnungen des Kaiferd entſprachen zwar 
völlig ben Grundſaͤtzen, welche die proteftantifchen Par: 
teien ruͤckſichtlich ihres Verbältniffes zur Confeffion viel⸗ 
fach gegen einander behauptet hatten. Diedmal aber woll⸗ 
ten ihre Häupter von benfelben Eeinen Gebrauch machen, 
weil fie riehtig erfannten, daß eine Richtfchnur firenger 
Rechtgläubigkeit fie gegen die Katholifchen in eine nach» 
theiligere Stellung verfeßen, und ganz zwecklos nüßlicher 
Bundesgenoffen berauben würde. Sie gingen baber in 
bie aus den Behauptungen ihrer Theologen ihnen gebauete 
Kalle nicht ein, fondern antworteten fo verfiändig, daß 
vorurtheilsfreie Männer des achtzehnten oder neunzehnten 
Sahrhunderts fich deſſen nicht zu ſchaͤmen gehabt haben 
würden. „Bei vielen der bedrängten Ehriften in Frank⸗ 
reih, Spanien, Italien, Niederland und an andern Drs 
ten, die in ben höchften Hauptpunkten der chrifllichen Res 
ligion, von der Dreieinigkeit, der Rechtfertigung, dem 
Unterfchiede des Gefekes und bed Evangeliums, der Buße, 
ber Zaufe, dem Gebet, dem Gehorfam gegen die Obrig- 
keit, ganz nach Inhalt des göttlichen Wortes und der 
Augsburgifchen Eonfeffion lehrten und glaubten, werde 
freilich im Artikel vom Abendmahl von etlichen Predigern 
und Lehrern nicht durchaus gleichförmig gefchrieben und 
gelehrt, indem einige ald Anhänger ded Zwinglianismus 
und Calvinismus die h. Sacramente allein als bloße Syms 
bole, und die Einfegungsworte nur geiflig verſtehen woll⸗ 
ten, bie andern aber einer folchen Dunkelheit ſich bediens 
ten, daß ihre eigentliche Meinung gar nicht zu entnehs 
men fey. Wahrfcheinlich hingen auch die leßtern heimlich 
bem Galvinismus an, Unter dem gemeinen Mann aber 














399 


EEE a nn u a nn EARTH 


fegen ohne Zweifel fehr viele, welche biefe Lehre wegen: 
ihrer Dunfelheit gar nicht verftänden, ſondern fich an bie 
Worte Chrifti hielten, uud dem einfältigen Verſtande 
nah, wie fie, an bie wahre Gegenwart des Leibes und 
des Blutes Chriſti im Genuffe, glaubten. Sollten nun 
nicht allein die Prediger, Lehrer und Schriftfteller, fons 
dern auch alle Zuhörer derfelben unter bem Namen des 
Calvinismus verbammt und aus dem Religionsfrieben 
gelegt werben, fo wuͤrde vielen armen Chriften Gewalt 
und Unrecht gefchehen, und dem päpfilichen Theile Ges 
legenheit gegeben, die Transſubſtantiation, auf welche bie 
Meſſe gegründet fey, und Über welche fie mit demfelben 
keinesweges einig, beiihneneinzubrängen. Das vom Kai⸗ 
fer gegen ben Pfalzgrafen erlaßne Decret hätten fie bahin 
verftanden, baß dem leßtern eine Vermahnung, vom Gals 
vinismus abzuflehen, ertbeilt werben folle. Ob aber die⸗ 
ſes Decret auch füreine gänzliche Ausfchließung des Pfalzs 
Hrafen vom Religionsfrieden zu achten, und berfelbe für 
keinen Stand der Augöburgifchen Confeffion mehr zu hals 
ten fey, Died zu erklären, hätten die Gefandten der abwes 
fenden Kurfürften und Fürften feinen Befehl, und wolls 
ten dem Derrete Seiner Majeftät außerhalb bes klaren 
Buchſtabens keinen Verfland geben noch nehmen. Zur 
Beftätigung ihrer Angabe, daß auch die päpftlichen Leh⸗ 
rer unter einander nicht einig, beriefen fie fich auf die 
Berfchiedenheit der Erklärungen über die Rechtfertigung, 
welche auf dem Eolloquio zu Regendburg im Jahre 1541 
von den Fatholifchen Gollocutoren gegeben worden, und 
der ganz anders lautenden Zribentinifchen Schluͤſſe. Vor 
Kurzem habe Peter Ganifius, in einer während bed Reiches 
tages gehaltenen Predigt, die Verheißung von Weibesfas 
men auf bie Jungfrau Maria bezogen, worüber, nad) ber 
Meinung der Stände Augsburgifcher Confeſſion, viele 
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aus dem Papfithum mit ihm nicht einig feyn wärben. Bus 
lest baten fie den Kaifer, dba der Pfalzgraf ſich erboten 
babe, auf dem Grunde ber heiligen Schrift und der Eon: 
feffion weitere Weiſung und Belehrung anzunehmen, und 
deshalb über Haltung eined Conventes mit ihm gerebet 
worben ſey, der Sache bis zur Endung folcher Handlung 
Anftand zu geben, damit des Pfalzgrafen enbliche und 
beharrliche Meinung deſto beffer erfahren, unb nad) Bes 
fimd der Umflände das Nöthige deſto richtiger und gewifs 
fer gefchloffen werben möge.” Diefen Ausweg lich der 
Kaifer fih am Ende gefallen, und fomit erhielt der 
Wunſch bes päpftlichen Nuncius, daß der Calvinismus 
bes Pfalzgrafen eine förmliche Trennung unter den Pros 
teftanten herbeiführen möge, für diesmal noch kcine Er⸗ 
füllung. | 
Ehe der Pfalzgraf Augsburg verließ, lud er die noch 
anwefenden geiftlichen Kurfürften und die angeſehenſten 
Geſandten zu Tiſche, und legte ihnen bei biefer Gelegens 
heit Die Frage vor, ob Jemand ihm wegen ber Vorgänge 
auf diefem Reichstage Streit zu erregen gebenfe. Es wollte 
fih aber Niemand finden, fonbern alle waren voll Lobes 
über feine Hochherzigleit. Auch der Kaifer gab ihm mehrs 
fache Beweife von Zuneigung und Achtung. Da ihm viel 
daran gelegen war, ben Reichsabſchied wenigftend von 
einem der proteflantifchen Kurfürften eigenhändig unters 
fchriben zu fehen, bat er ihn dringend, feine Abreife bis 
zur Ausfertigung und Verleſung deffelben zu verfchieben. 
Der Kurfürft ließ ſich aber durchaus nicht halten, weil 
er am Pfingfifefte in Heidelberg feyn wollte, um bort bad 
Abendmahl nach der Galvinifchen Kirchenform zu feiern. 
Es hatten fich daſelbſt die wunderlichften Geruͤchte verbrei⸗ 
tet; der Kurfürft follte in Augsburg nicht blos abgeſetzt, 
fondern fogar enthauptet worden feyn. Man war baher 
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freudig überrafcht,, als er Freitag vor Pfingflen in feiner 
Reſidenz eintrof. Am Rage darauf fand er bei der Vor⸗ 
bereitung zum Abenbmahle fi ein, gab dem Prediger 
Dievianus die Hand, und ermahnte ihn, vor allem Volke, 
zur Befländigkeit im vechten Glauben. *) 
Der Triumph, melden Kurfuͤrſt Friedrich durch 
feine Entfchlofienheit der Galvinifchen Abendmahlslehre 
verfchafft hatte, wurde ihm jedoch bald Darauf durch eine 
unerwartete Erfahrung über die weitere Entwidelung des 
Galvinismus verbittert. . Diefe Lehre war bad Vorſpiel 
berjenigen, welche von Späteren vernunftmäßige Auffafs - 
fung des Chriſtenthums genannt worden iſt. Wiewohl 
bie eigentliche Maſſe der Anhänger Calvins, mit der auf 
bem theologifchen Gebiete gewöhnlichen Folgewibrigkeit, 
. bei den Anfängen ftehen blieb, unb bie Neigung des 
menschlichen Geiſtes, bie Geheimniffe des Glaubens zum 
Standpunkte der natürlichen Erkenntniß herunter zu zies 
ben, an einem einzelnen Stüde befriedigte, gab ed doch 
auch einige folgerichtige Köpfe, welche dad Recht, die 
Kirchenlehre nach dem Maaßſtabe ber.Vernunft = und 
Schriftmaͤßigkeit von eingedrungenen Irrthuͤmern zu reis 
nigen, fich eben fo gut, al& ben Urhebern ber großen kirch⸗ 
lichen Bewegung für zuftändig erachteten, und in biefer 
Ueberzeugung an die Schranken, welche der Neuerung 
ihre Meifter gefest hatten, fi) nicht gebunden halten wolls 
ten. In diefem Wege fielen damals niehrere der Pfälzis 





ſchen Geiftlichen auf die Firchlichen Lehren von der. Dreieis 


nigkeit und von ber Gottheit Chrifli, welche Calvin mit 
gleicher Strenggläubigfeit behauptete, wie Luther und 
die Römifche Kirche. Es waren dies Adam Neufer, ein 
wegen Theilnabme an ben Zaͤnkereien über den Kirchen: 


*) Struve a. a, O. &. 207, er 
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bann zum Gebetverlefer an ber Kirche zum h. Geiſt ders 
untergefebter Prebiger, Johann Sylvan, Infpector zu 
Ladenburg, Jakob Suter, Pfarrer zu Weidenheim, und 
Matthias Vehe, Diakonus zu Lautern. ine Zeitlang 
begnügten fich diefelben, ihre Ueberzeugungen im Stils 
len gegen einander auszutauſchen, in ihren Religionss 
vorträgen aber bie Beruͤhrung deſſen, was benjelben ent» 
gegeri war, zu vermeiden. Als aber im Jahre 1570 der 
Füuͤrſt von Siebenbürgen, Johann Siegismund, feinen 
Beibarzt George Blandrata, einen Anhänger der Unitaris 
ſchen Lehre, die durch den Italiener Laͤlius Socin in 
Dolen und Ungarn verbreitet worden war, nach Deutſch⸗ 
land fandte, um mit bem Kaiferund den Reichöftänben ein 
Bündniß zu unterhandeln, und diefer Sefandte auf feinem 
Mege nach dem Reichstage zu Speier in bie Pfalz Fam, 
fuchten Neufer und deſſen Meinungsgenofien Verbinduns 
gen mit bemfelben anzufnüpfen. Sie theilten ihm zudies 
ſem Behufe einige ihrer Schriften mit, und rühmten in 
ihren Briefen die große Zahl heimlicher Freunde, auf 
welche ihr Bekenntniß auch in Deutichland zählen dürfe. 
Zu ihrem Unglüd machte der Gefandte von diefen Mits 
theilungen einen fo unvorfichtigen Gebrauch, baß biefels 
ben zuerft dem Kaifer, und durch diefen dem Kurfürften _ 
befannt wurden. Neufer und feineAnhänger wurden hier: 
auf, im Auguft 1570, verhaftet. Unter ihren Papieren 
“fand ſich, nebft mehrern ähnlichen Schriften, ein Aufs 
fat Sylvans mit der Weberfchrift: Wider ben breipers 
fönlichen Abgott und zweinaturten Gößen, in welchem 
die Srundanfiht der Unitarier, mit ſtarken Ausfällen auf 
bie Lehre von der Dreieinigkeit und von ber Gottheit 
Chriſti, vorgetragen war. Die Verfaffer hatten fi aber 
biermit nicht begnügt, fondern in der Meinung, daß ihre 
Lehre an ben Türken eine Stüge finden könne, die Reli: 
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gion derſelben für beſſer und richtiger, als die chrifliche 
erklaͤrt. Neuſer hatte fogar ein Schreiben an den Zürfis 
fhen Sultan entworfen, in welchem er denfelben auffors 
derte, Deutfchland zu überfallen, da die Fuͤrſten wegen 
der Religion unter einander uneinig, und bie Völker durch 
hbermäßige Schagungen fo erfchöpft und erbittert wären, 
daß fie den Eultan ald Herren und Befreier mit Freuden 
aufnehmen würden. Dennoch faßten mehrere ber Furfürfts 
lichen Räthe über die Sache den Geſichtspunkt, daß das 
Schreiben als ein bloßer Entwurf anzufehen fey, und daß 
da8 Uebrige nur Meinungen betreffe, mwährenb die Theo» 
logen in einem ihnen abgeforderten Gutachten fi) dahin 
erklärten: „Sie bofften, da Gott dem Kurfürften das 
Schwerbt gegeben habe, bad Boͤſe zu flrafen und hinweg 
zu thun, nichts Böferes aber feun koͤnne als die Läfterung, 
- welche die Schuldigen wider dad Weſen und bie Ehre Got⸗ 
tes begangen hätten, daß ber Kurfürft Die Juſtiz abmini- 
firiren, und obwohl fie fein Wort dazu reden oder fihreis 
ben wollten, das ihm aufgelegte Amt fo verrichten werbe, 
um dem Seren Chriſto, als deſſen Lehnsmann er fich 
erkenne, gute Rechenſchaft abzulegen. Daß die Anges 
klagten Beflerung verheißen, wäre ihnen wohl zu wuͤn⸗ 
fchen, baß ihnen Gott eine ernfkliche Bekehrung verleihen 
wolle; aber wie es bei Sott allein flehe, fich zu erbarmen, 
weſſen er ſich erbarmen wolle, alfo gebühre ed dem Men» 
fhen, daß er feine Gerichte, die er ihm mit ausdruͤck⸗ 
lichen Worten vorgefchrieben, flanbhaft vollziehe.”’ Unters 
deß hatte Neufer Gelegenheit zur Flucht gefunden, und 
war nad) Siebenbürgen entlommen. Da nun bie politis 
fchen Räthe gegen die minder Schuldigen um fo weni» 
ger ein hartes Urtheil fällen wollten, erklärte der Kurs ⸗ 
fuͤrſt, in diefer Sache fey der h. Geiſt ein Lehrer und Meis 
Fler dee Wahrheit, und auch er glaube, denfelben zu haben. 
26* 
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Hiernach verfaßte er ſelbſt ein Erkenntniß, welches ben 
Jakob Suter und Matthias Wehe, ald Verführte, zur Abs 
ſchwoͤrung ihres Irrthums und zur Landesverweiſung, den 
Sylvan, ald Theilnehmer an ber von Neufer ausgeuͤbten 
Berführung, zur Enthauptung verurtheilte. Wegen des 
Zwieſpaltes der Meinungen aber dauerte ed acht Monate, 
ehe daffelbe befannt gemacht, und Sylvan am 24. De: 
cember 1572 auf dem Markte in Heidelberg, in Gegen» 
wart bed Rathes und der Stabtrichter, die hierbei nur 
als Zeugen zugegen waren, enthauptet warb. 

Neufer wandte fi) nun wirklich aus Siebenbürgen 
an den Sultan Selim IL. mit einem Schreiben, in wels 
chem er die Uebereinflimmung des wahren Sinnes der Lehre 
Ehrifti mit dem Koran behauptete, und bem Sultan vers 
fiherte, wenn die Ghriften erft unterrichtet feyn würden; 
daß die Lehre Muhammeds im Evangelio gegründet, und 
dad Thrkifche Reich eben das fey, von welchem Daniel im 
zweiten und fiebenten Kapitel geweiffagt habe, daß es 
bie ganze Welt einnehmen und über alle Kaifer und Kb: 
nige herrſchen folle, würden fie nicht wider Gott flreiten 
wollen, fondern fi) ihm gutwillig ergeben. Wenn der 
Sultan bie abgdttifchen Ehriften zur Erkenntniß des ewis 
gen Gottes bringen, fein Reich erweitern, und die Ehre 
des einigen Gottes in der ganzen Welt ausbreiten wolle, 
fo ſey es jeßo dazu Zeit, da die Geiſtlichkeit zwieträchtig, 
und dad Volk im Glauben dergeftalt irre geworden, daß 
es alles, was feine Priefter Iehreten, flr ungewiß und 
erlogen erachte. Indem er fich babei zur Mitwirkung 
durch Schreiben und Predigen erbot, und alle Nachrichs 
ten über Deutfhland, welde der Sultan zu erhalten 
begehren werde, zu ertheilen verſprach, bat er für fich und 
feine Kinder um Aufnahme in Eonftantinöpel, mit der Vers 
fiherung, daß er aus voller Ueberzeugung den Alkoran ergrif⸗ 
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fen habe, und fich den Geſetzen deflelben freiwillig unter» 
werfe. Erging hierauf wirklich nad) Gonftantinopel, ließ füch 
befchneiden, und lebte daſelbſt als Muhammedaner bis an 
feinen Zod, wie ed fcheint, in wenig glänzenden Vers 
bältniffen, nicht ohne Aeußerung der Reuc über den gethas 
nen Schritt, der ihn für immer von feinem Vaterlande 
getrennt, und zum Abfcheu beffelben gemacht hatte, 
Schwerlich konnte ein ehemaliger Pfälzifcher Prediger als 
Tuͤrkiſcher Neiter fi in einer behaglichen Lage fühlen. 
Der Zübingfche Theologe Stephan Gerlach, welcher im 
Sabre 1573 ben Faiferlichen Gefandten David von Uns 
gnad nad) Konftantinopel begleitete, brachte von bortein 
Blatt zuruͤck, auf welchem von Neuferd eigener Hand bie 
Worte gefchrieben waren: Alle. Arianer, die ich gekannt 
habe, find vorkeg Galviniften gewefen. Wer daher beforgt, 
in den ArianisMus zu gerathen, ber hüte ſich vor dem 
Galvinismus. *) 





*) Die Nachrichten aus Alting und Pareus über bie Neuferfche Ge⸗ 
ſchichte find nebft den dazu gehörigen Actenſtuͤcken in Struve's 
Pfälzifcher Kirchenhiſtorie abgedruckt. Eine Apologie des Mans 
nes hat Leffing in feinen Beiträgen zur Literatur verfucht. Eeſ—⸗ 
ſingt ſaͤmmtliche Schriften. Reunter Bd. Berlin 1826. ©. 16%. 
— 228.) 


Sechszehntes Kapitel. 





Der Haß der Lutheraner gegen ben Pfälzifchen Calvi⸗ 
niömus fand in dem, Durch Reufer und deſſen Freunde 
gegebenen Aergerniß einen Gegenſtand bed Triumphes und 
zugleich einen willfommenen Anlaß, die Gemüther ber 
Lutheriſch gefinnten Kürften immet flärker gegen eine Glau⸗ 
bensform einzunehmen, welcher der Vorwurf gemacht 
werden konnte, daß fie dem Koran den Weg in bie Chris 
ſtenheit bahne. Die Anhänger des Calvinismus aber wurs 
den nur um fo eifriger in defien Behauptung und Vertheis 
digung, je lebhafter fie, bei der Reinheit ihrer Abfichten, 
bie Iingerechtigfeit der gegen fie erhobenen Antlagen ems 
pfanden, und jemehr fie überzeugt waren, daß derjenige 
Moment der Sacramentölehre, welchen fie (freilich zu 
- ausfchließend) aufgefaßt hatten, wirklich ein biblifcher 
ſey. Und nicht blos die Pfalz beharrte bei der Lehre Cal⸗ 
vins; auch Wittenberg, die Mutterfiätte bed Luthers 
thums, geftaltete fi) mehr und mehr zu einer Pflanz: 
ſchule berfelben, da die Schuler Melanchthons, indem fie 
bie Anficht ihres Meifterd vom Abendmahle, gegen die 
von den ftrengen Lutheranern in Würtemberg aufgeftellte 
Allenthalbenheit und Vergätterung bed Leibes und ber 
menfchlichen Natur Chrifti zu verfechten genöthigt waren, 
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die entgegenflehende, endliche und natuͤrliche Sette bes 
Sacraments immer entjchiedener geltend zu machen fi) 
gewöhnten. 

Das Haupt ber in Wittenberg herrfchenden gemäs 
Bigten Partei war Melanchthons Eidam, Caspar Peus 
cer, Profeflor der Mathematik und ber Mebicin,*) Kurs 
fürft Auguft hatte ihn kennen gelernt, als er bei Gelegen⸗ 
beit einer für Wittenberg gemachten Stipendienfliftung, 
als Abgeordneter der Univerfität nach Dresben gelommen 
war, und ihn fo lieb gewonnen, daß er ihm beim Abs 
ſchiede befahl, wenn kuͤnftig der Univerfität wegen etwas 
zu fuchen wäre, folle er fich an ihn, den Kurfürften, unmits 
telbar wenden. Seitdem wurde Peucer oft nach Dresden 
geholt, bei wichtigen Berathungen zugezogen, zum Leibs 
arzt ernannt, und von dem Kurfürften und der Kurfür: 
fin Anna (der Tochter des Königs Friedrich von Dänes 
mark) mit Auszeichnung, ja mit Vertraulichkeit behan⸗ 
belt. So oft er nach Hofe Fam, wurde er ein für allemal 
eingeladen, ſtets bei dem Kurfürften zu fpeifen, wovon 
er fich jedoch, nad feiner Beurtheilung des Hofweſens 
und nach feiner aud Weltkenntniß hervorgegangenen Eins 
fiht über die Wandelbarkeit menfchlicher, zumal fuͤrſt⸗ 
licher Zuneigung, und über bie Gefahr, das Wohlgefal⸗ 
len des Umganges durch Uebermaaß zu erfchöpfen, 108s 
machte, und ed babin zu leiten wußte, daß er jedesmal 
befondere Einladung erhielt. Auch nach folcher entfchuls 
Digte er fich einigemal, nicht erfcheinen zu können, und 
wandte Urfachen vor, mit welchen der Kurfürft fich zus 
frieden ſtellte. Ueberhaupt übte er die Kunft, fich felten 
zu machen, nach feiner Verficherung im Vorgefühl, daß 


*) Er war gebohren 1526 zu Bauzen, und ein Echüler des deruͤhm⸗ 
ten Trotzendorf in Goldberg. 
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die ihm ohne fein Zuthun zugefallene Gunſt nicht von 
Dauer ſeyn werde. Indeß flieg diefelbe bei dieſem abges 
meſſenen Betragen fo hoch, daß der Kurfürft mit feiner 
Familie aufeiner Durchreife durch Wittenberg bei ihm fich 
zur Mahlzeit anmelden ließ, und daß ihm nachher auch 
bie Auszeichnung zu Theil warb, bei dem neugebohrenen 
Furfürftlichen Prinzen Adolf zur Taufe zu fliehen. Da 
er auch die Freundſchaft des vielvermögenden Geheimen 
rathed George Cracov genoß, und der Furfürftliche Hofs 
prediger Chriftian Schüg mit ihm uͤbereinſtimmend dachte, 
ſchien fein Einfluß auf unerfchütterlicher Grundlage zu 
ruhen. 
Daß ein Profeſſor, in dieſer Stellung zum Landes⸗ 
herrn und zum Miniſter, bei der Univerſitaͤt viel, und in 
Kurzem alles galt, bedarf kaum der Erwaͤhnung. Nach 
Melanchthons Tode wurde Peucer zum Rector erwaͤhlt, 
und nach dem Ablaufe ſeiner Zeit durch die Bitten der aͤlte⸗ 
ren Profeſſoren dahin gebracht, das Amt eines Infpecs 
tors der Univerfität zu übernehmen. Als folcher vertrat 
- unb betrieb er nicht blos die dußeren Angelegenheiten, 
ſondern führte auch die Aufficht über die Studien und Bors 
leſungen, bei welcher er zwar der Zuziehung des Senats 
ſich nicht entfchlug, jedenfall aber die Hauptſtimme 
hatte.*) Es war dies eine neue Einrichtung, die aber der 
Kurfürft, auf den hierüber erftatteten Bericht, fogleich 


9 Quod ex usuet dignitate studiorum publicorum fore 

aut profuturum ad disciplinam aut commodis Acade- 
miae serviturum intellexi, id retuli ad senatum prio- 
rum. Cum dicerentur sententiae, rationes consilii mei 
exposui; de sindiorum publicorum ratione singulis 
temporibus accommodanda captui auditorum, pro 
mutationum quae acciderünt occasione, communicari 
eonsilia cum senioribus in singulis collegiis. 
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genehmigte ımd mit landesherrlicher Autorität verſah. 
Da Peucer, obwohl Mathematiker und Arzt, nach dem 
damaligen Zeitgeifte in und mit der Theologie lebte, war 
es fehr begreiflih, daß die Anhänger der Melanchthon⸗ 
ſchen Anfiht, Der er felbft eifrig zugefhan war, in ihm 
ihren Beſchuͤtzer und Befoͤrderer fanden, und Daß diejenigen, 
die Anftellung oder Verbefferung fuchten, für feine Lieb⸗ 
lingsmeinungen fich erfiärten. Im Jahre 1667 wurde 
Chriſtoph Pezel und der jüngere Eruciger, im Jahre 1569 
Wiedebram ald Nachfolger des verftorbenen Paul Eher, 
und bald darauf Heinrich Moller angeftellt. Nach der 
als Infpector der Univerfität ihm übertragenen Befugniß 
nahm er von den Xeußerungen, die ihm aus VBorlefungen 
gugebracht wurden, amtliche Kenntniß, und ließ folche 
Profeſſoren, welche ihm Mißfaͤlliges gelehrt hatten, zus 
vecht, oder in andere Fächer hinliber weiſen.“) Er ſelbſt 
machte in feinen gefchichtlichen und philofophifchen Vor⸗ 
Iefungen theologiſche Abfchweifungen, und nahm fich 
ſtarke Ausfälle auf die Gegner Wittenbergs fo wenig übel, 
als es früher Luther gethan hatte, forach auch im Zone 
beffelben.**) Peucer felbft weiß das damalige Leben in 


*) So wurde ein Profeffor Vitus Windsheim, ber in der Logik die 
Saͤtze: das Brobt ift ber Leib, der Wein ift das Blut Chrifti, als 
Beifpiele ungewöhnlicher, doch nicht fighrlicher Praͤdikatbeſtim⸗ 
mungen gebraucht hatte, angewiefen, Fünftig nicht mehr über 
die Logik, fondern nur über die Griedifhe Sprache zu lefen, 
Hutteri Concordia concors. c. 8. p. 65. 


*) Eodem anno 67 die 14 Junii in lectione Chronicorum 
dicebat: Communicatio idiomatum realis et confusio 
naturarum ift ein Ding, ein Teufel ift fo gut als ber andere, 
Ein Student, Namens Schlüffelburg (nachmals als arger Polemis 
fer und Werfaffer bes Catalogi haereticorum befannt) wels 
er dergleichen Xeußerungen aufgefchrieben und als Belege ber Irr⸗ 
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Wittenberg nicht. genug zu ruͤhmen, wie alle Lehrer nur 
ein Herz und eine Seele geweſen, wie in ben Senatds 
figungen ein überauß freundlicher und herzlicher Geift ges 
waltet, Meinungdverfchiedenheit niemald Haß und Bits 
terfeit erregt, und jeber Einzelne fein eigened Wohl Uber 
dem der Sefammtheit vergeflen habe. Damals fey die 
Akademie ein Gegenfland der Bewunderung für ihre 
Freunde, ein Gegenftand ber Furcht für ihre Feinde gemes 
fen. Die Lehrer hätten mit Liebe und Begeiflerung gears 
beitet, die Zubdrer vol Anhänglichkeit an ihre Lehrer in 
Gehorſam gegen die Geſetze, in Froͤmmigkeit und anges 
firengter Betreibung der Wiſſenſchaft mit einander gemetts 
eifert.*) Das amtliche Anfehen, welches die von bem 
Buchhändler Vögelin in Leipzig im Jahre 1559 verans 
flaltete Sammlung ber Hauptfchriften Melanchthons 
unter dem Titel: Corpus doctrinae Misnicum, durch 
das Confiftorium in Leipzig und zulegt durch den Kurfürs 


ſten felbft erlangte, befefligte bie Herrſchaft der Melanch⸗ 





thbonfchen Lehre in Sachſen. Um den Gegnern berfelben 
den Mund zu ſchließen, befahl eine Eurfürftliche Verord⸗ 
nung vom Sahre 1566 allen Prebigern im Lande bei 
firenger Strafe, fich auf ihren Kanzeln bed Eiferns gegen 
angeblichen Abiaphorismus, Majorismus und Synergis⸗ 
mus zu enthalten, und befam durch Abſetzung dreier Supers 
intenbdenten und mehrerer Schönburgifchen Prediger, welche 


Iehre Peucers herumgezeigt hatte, wurbe zur Unterfuhung 
gezogen und als Verläumber der Univerfität relegirt. Bei bem 
Verhoͤr follte ihm Peucer gefagt haben: Ih — bir in bie com- 
municatio idiomatum de persona Christi, das magftu 
fagen unb fchreiben, wenn bu wilt, Hutteri Conc. con- 
cors1 .c. 


*%) Casp. Peuceri Aulicus p. 45 — 46 
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ihr entgegen handelten, Nachdruck. Auch hiermit begnuͤgte 
ſich die herrſchende Partei noch nicht. Nachdem der Aus⸗ 
gang des zu Altenburg gehaltenen Geſpraͤches den Kurfuͤr⸗ 
ſten noch heftiger gegen die Anklaͤger ſeiner Theologen er⸗ 
bittert hatte, ließ man ihn im Jahre 1569 das ſchon 
erwaͤhnte Mandat publiciren, durch welches allen Geiſt⸗ 
lichen des Kurfuͤrſtenthums bei Strafe der Abſetzung auf⸗ 
gegeben wurde, ſich in Anſehung der Lehre genau an das 
Corpus doctrinae zu halten, und alles, was bis dahin 
den Kurſaͤchſiſchen Kirchen und Schulen von adiaphori⸗ 
ſtiſchen, ſynergiſtiſchen und majoriſtiſchen Irrthuͤmern 
aufgebuͤrdet worden, oder fernerhin aufgebuͤrdet werden 
moͤchte, als Flacianiſchen gefaͤhrlichen Irrthum, zaͤn⸗ 
kiſch Geſchmeiß, giftig Gebeiß und Schwaͤrmerei gaͤnz⸗ 
lich zu meiden, zu verdammen und bei andern zu verhuͤ⸗ 
ten. Alle Prediger mußten ſich zur genauen Befolgung 
dieſes Mandats mit Hand und Mund verpflichten; dieje⸗ 
nigen, welche ſich weigerten, wurden ohne Prozeß ihrer 
Aemter entſetzt und aus bem Lande gewiefen.*) 


*) Die auf ber Rhedigerſchen Bibliothek befinblihe Samm⸗ 
lung von Originalbriefen Peucers an den Faiferlichen Leib⸗ 
arzt Srato von Kraftheim enthält zahleriche Belege für die 
geſchilderten Verhaͤltniſſe, und für die Heftigleit des Par⸗ 
teihaſſes. So verbadte ed Peucer am 10. Ianuar 1568 
den Straßburgern gar fehr, daß fie dem Flacius Aufents 
halt in ihren Mauern geftattet. In Germania exhausta 
et destructa, insurgentibus Pontificiis ac vim suam 
omnibus cogentibus in unum, quid sperari possim, 
si fieret irruptio tureica, non video. Siquid a bel- 
lis vaeuum est in Germania, hoc furoribus et ulula- 
tibus Flacianae factionis turbatur et evertitur, qui 
tantum damni dant uthaudsciem an habueritunquam 
ecclesia pestilentius genus hominum. Autor et dux 
ipse hospitium et sedem nuper reperit in civitate Ar- 
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Um biefe Zeit trat der Würtembergifche Theologe 


Jakob Andrei mit einer Entwurfe hervor, ber unter dem 


gentinensi, quod de ea republica, quae gravitatis 
laudem semper affectavit, valde miratus sum. — 
Am 14. Februar 1569. Rabies Flacianorum eo usque 
sese aperuit eteffudit, ut omnia Philippi scripta reji- 
ciant, et mortuumproscindantac lacerentimmaniter. 
Suum autem, quod de justificatione commenti sunt 
dogma novum prorsus et ab ea doctrina, quam una 
voce sonuerunt hactenus ecclesiae nostrae, alienum 
imo prodigiosum et ex Antinomicis atque Enthusia- 
sticis deliriisconsutum, auctoritate et titulo Lutheri 
venditant et excusant. O miseram posteritatem, o 
detestandosomnes, quihujusconsiliiauctores fuerunt, 
uttheologi committerentur, Recte judicas,turpe esse 
auditu, quod revocantur in disputationem, quaehac- 
tenus certa nos etindubitata credidimus. Sed urguent 
Germaniam fatales poenae. Jam de loco, vitae et 
conditionismeaesede si possem honeste discedere, vel- 
lem meabducerealicubiin angulum et reliquum vitae 
studiis privatis transigere. Consumerer doloribus, 
nisime dulcissima, quae internos et inacademia,con- 
junctio interdum recrearet. Quantos enim furores in 
hac vicinia audiamus ac spectemus, quantam licen- 
tiam corrumpendirecte tradita, verbis exprimerenon 
possum. — Am 4. April 1571. Nostristheologis pa- 
ratur bellum xeol &ävo0s0o$ ürosarınns dub puolor &r 
zeısd. Vide, miCrato, quo redierit resecclesiastica. 
Renovantur certamina veteris ecclesiae, quibuscum 
illa conflictata est, non cessantibus petulantibus in- 
geniis convellere vetera et cum autoritate tradita eo 
usque, donec ex dissidiis natus furor latronibustotum 
orbem oppressit. An existimas poenas nostras fore 
mitiores? Valde me haec cruciant propter poste- 
ritatem, quae in dubitationes horrendas conjicietur. 
Austriacis nomen nostrae scholae sordet. Qui an un- 
quamı veram doctrinam consecuturi sunt, nisi nobis- 
cum sese conjunxerint, dubito, cum inter omnes 
reliquas sint dissidia, quae assidue orescunt, 
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Namen einer allgemeinen Friedensſtiftung eine firenge 
Herrſchaft in der evangelifchen Kirche einzuführen bes 
zwedite. Diefer Andrei, Sohn eines Schmidts in Waib⸗ 
lingen, (daher er in feiner Jugend Schmiblin hieß und 
von feinen zahlreichen Gegnern auch noch im Alter oft fo 
genannt ward) hatte ed durch ein reiches Maaß derjenis 
gen Gaben, welche auf der theologifchen Laufbahn fürs 
dern, — eine gewaltige, gleich einer Trompete burchs 
dringende Stimme wird ausdrüͤcklich unter diefelben 
gerechnet*) — bis zum Kanzler und erften Profeffor der 
Theologie zu Tübingen, auch Propft einer dafigen Kirche 
gebracht; aber fein Ehrgeiz war hierdurch nicht befries 
digt. Er faßte den Gedanken, die Dictatur der evangelis 
fchen Kirche in die Hand zu befommen, und mittelft ders 
felben das Lutherifche Papſtthum zu erlangen, welches 
im Sabre 1557 auf der Berfammlung zu Sranffurt, auf 
welcher er ald Begleiter Des Herzogs Chriftoph eine Haupts 
flimme geführt hatte, fchon einmal wirklich in Vorſchlag 
gebracht worden war.**) Dann hätte Deutfchland aus 
dem Geburtöorte der Hohenftaufen einen geiftlichen Ges 
bietiger erhalten. Den Weg zu feinem Ziele fuchte ſich 
Andreä durch bie Gunſt der Fürften zu bahnen. Er hatte 

erfannt, daß dad Ergebniß der. Firchlichen Bewegungeine 
verſtaͤrkte Gewalt in die Hände derſelben gebracht hatte, 
und in vielfachem Verkehr mit den Höfen, welche ihn _ 


*) In exhortando, increpando et invehendo vehemens, 
extollens vocem suam sicut tubam. Melch. Adamiin 
‚vita Andreae. Deflo mehr fehlte ihm die Kraft und ber Fluß 
beutfcher Rede. Seine Berichte find die Iebendigften Zeugen ber 
eingeriffenen Sprachbarbarei. 


) Siehe oben S. 89 u. 90. Bermuthlich war Andreaͤ ſelbſt der un⸗ 
genannte Urheber dieſes Vorſchlags. 
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mit Einrichtung ihres Kirchenweſens beauftragten, die 
Kunſt ſich zu eigen gemacht, die Großen durch Geſchmei⸗ 
digkeit erſt zu gewinnen und dann durch Feſtigkeit zu un⸗ 
terjochen. Als am 11. Juli 1568 der alte Herzog Hein⸗ 
rich der Jüngere von Braunſchweig ſtarb, ließ es deſſen 
Nachfolger, Herzog Julius, der ſchon laͤngſt, dem eif—⸗ 
rig katholiſchen Vater entgegen, dem evangeliſchen Glau⸗ 
ben zugethan geweſen war, eines ſeiner erſten Geſchaͤfte 
ſeyn, ſich vom Herzoge Chriſtoph zu Wuͤrtemberg den 
Doctor Andreaͤ auf einige Zeit auszubitten. In Braun⸗ 
fhweig fand derfelbe mit einem Plane zur Vereinigung 
ber flreitenden Parteien, bei dem für die Sache ber evans 
geliſchen Kirche lebhaft begeifterten Zürften leichten Eins 
Hang. Alles, mas bisher Gegenſtand ded Streited gewes 
fen war, follte unter die fünf Arrifel von der Rechtfertis 
gung, ben Adiaphoren, den guten Werken, vomfreien Bils 
len und vom Nachtmahl zufammengefaßt, hierüber eine 
gemeinfchaftliche, für alle Zukunft gültige Lehrform gefers 
tigt, und die Annahme derfelben bei allen Mitgliedern des 
evangelifchen Befenntniffes, von Andre& perfönlich betrie: 
ben werben. Umaberdie großen Koften, welche die zum Bes 
huf der Ausführung erforderlichen Reifen machen würden, 
nicht allein tragen zu bürfen, trat Herzog Julius deshalb 
mitdem Landgrafen Wilhelm von Heffen zufammen. Auch 
Herzog Chriſtoph zeigte fih der Sache geneigt, und obs 
wohl derfelbe bald darauf, mit Zurüdlaflung eines min: 
berjährigen Prinzen Ludewig, ftarb, gab doch die Her⸗ 
zogin Wittwe Geldbeiträge her. Andred fchritt fogleich 
mit außerorbentlicher Thätigkeit zu Werke. Er reifte 
theils allein, theild in Begleitung ded Herzogs Julius 
an ben angefehbenften Höfen in Deutfchland herum, um 
bie Fuͤrſten für feine Abfichten zu flimmen. Im Jahre 
1570 warerin Prag, und erhielt Zutritt bei dem Kaiſer 
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Maximilian, Ser ihn, Anbred’s eigener Erzählung zu 
Folge, auf die Klage über den Undan und Unglimpf, 
die ihm für feine Mühe zu Theil würden, mit den Wor⸗ 
ten tröftete: ‚Lieber Doctor Jakob, Ihr folt nicht den⸗ 
ten, daß Ihr bei Jedermann mit diefem Werke großen 
Dank erftehen werdet. Ihr follt Euch aber erinnern, was 
Chriflus im Evangelio gefagt hat: Selig feyb Ihr, wenn 
die Menfchen um meinetwillen Boͤſes wider Euch reden. 
Darum laſſet Euch von dem heilfamen Werke nicht abs 
fhreden. Gott wird Euch ſolches im ewigen Leben nicht 
unbelohnt Yaffen.”*) In Kurzemwar der Name Andre& 
auf allen Zungen. Während die vormaligen Chorführer, 
Flacius, Weftphal, Heßhus, Wigand, Iuder, Gallus 
und andere, noch bei ihren Lebzeiten in Verachtung oder 
Bergeffenheit geſunken waren, ging die Hauptmannfchaft 
ber fheologifchen Weltbewegung, wie fpäter in der polis 
tifchen, auf einen Mann über, welcher in den Anfängen 
berfelben Faum genannt worden war, ber aber bie im Les 
ben ber Zeit vorherrfchenden Momente erfannte, und bers 
felben mit Geſchick und Glüd ſich zu bemächtigen wußte, 
Der bebeudtenfte derfelben war dad Andenken Luthers, 
in welchem das an großen Charakteren arm geworbene 
Deutfchland den Gegenftand und Träger derjenigen Be⸗ 
geifterung fand , beren fich die Zeitalter und Völker auf 
ermatteten Lebendbahnen fchwerer ald Einzelne zu ents 
ſchlagen vermögen. Bon allen Flecken ber Wirklichkeit ges 
reinigt, hatte ſich den Deutfchen des evangelifchen Be: 
Benntniffes das Bild ihres Glaubenshelden mit einer Glos 
tie umzogen, welcheum fo ſtaͤrker Teuchtete, je ſchwaͤrzer die 
Nacht diefes und des folgenden Jahrhunderts ward. Und 
bis aufden heutigen Zag finden fich die meiften Deutfchen 


9 Hutteri Concordia concors c, XXXI. fol. 2%. 6. 
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durch diefe Glorie des einen Mannes für die Opfer ents . 
ſchaͤdigt, welche der Nation bie bucch die Kirchentrennung 
vorbereitete Auflöfung des Reichs gefoftet hat. 


Den Wittenbergern wohnte feine folche Begeifte- 
rung für den Namen ihres Amtsvorfahren bei, und die 
Einmiſchung eines Friedensſtifters, der auf denfelben fich 
ſtuͤtzte, war ihnen aͤußerſt unwillkommen, denn fie hoff: 
ten auf einem ganz andern Wege, als dem ber blinden 
Ergebung an Luthers Säge und Behauptungen, die Aus: 
breitung und Befefligung der evangelifchen Kirche zu 
Stande zu bringen. Da aber ihr Herr, der Kurfürft Aus 
auft, auf diefe Sache einging, und fie anwies, fich mit 
dem Doctor Andre& über Pflanzung chriftlicher Einigkeit 
zu unterreden, mußten fie mit diefem, von zwei Fürften 
beglaubigten und von ihrem eigenen Landesherrn aner: 
kannten theologifchen Unterhändfer fich einlaffen. Dafuͤr 
festen fie ale Künfte der theologifchen Diplomatie in An: 
wendung, um ben Mann und feine Vergleichöformeln in 
gütlicher Weiſe von fi abzuwehren. Sie hielten ihm zu 
diefem Behufe ihr Corpus doctrinae Misnicum als einen 
ſchuͤtzenden Schild entgegen, und erklärten, denfelben nicht 
fahren Iaffen zu können, da ihr Kurfürft felbft durch lan⸗ 
deöherrliche Autorität es beftätigt habe. Andred erbot fich, 
die auf daffelbe genommene Beziehung gelten zu laffen, 
wofern fie nur eine Vergleichöformel unterfchreiben wolls 
ten, melde er auf einer im Mai 1570 mit einigen Theos 
logen zu Zerbft gehaltenen Verſammlung zu Stande ge: 
bracht hatte. Ehe er aber ihre Erflärung hierüber erlan⸗ 
gen konnte, wurde der ganze Stand der Sache durch eine 
neue Erfcheinung verändert. 


Bald nad Anfange ded Jahres 1571 kam nehm: 
lich zu. Wittenberg: ein neuer. Katechismus im. latei⸗ 
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nifcher Sprache,“) ohne Ramen bed Verfafferd heraus, 
in welchem die Nachtmahlölehre etwas anders ald im Zus 
therifchen Katechismus vorgetragen, der mündliche Ges 
nuß bed Leibes Chrifti nicht erwähnt, und der Nutzen des 
Sacramentd den Gläubigen zugefprochen war.**) Die 
Vorrede enthielt ben Ausdrud des Wunfches, daß biefes 
aus bem Corpus doctrinae ins Kurze gefaßte Religions⸗ 
buch dazu dienen möchte, für die gereiftere Jugend in ben 
Iateinifchen Schulen und Gymnafien ben Uebergang vom 
Katechismus Luthers zur ausführlichen Darftellung des. 
theologifhen Eramend zu bilden. Eigentlich hatte 
das Buch Leinen amtlichen Character. Jedoch war bie 
Abfiht der Wittenberger, baffelbe in ben lateinifchen 
Schulen und Gymnafien einzuführen, unverkennbar. 
Peucer felbft wied den Rector der Schulpforte in einem bes 
fondern Schreiben an, bie zum Gebrauch in biefer Lehr: 
anftalt erforderlichen Eremplare anzufchaffen, und die mit 
größern Buchflaben gedruckten Stellen von den Schhlern 
auswendig lernen zu laſſen. 

Die Partei der ſtreng Lutherifchen Eiferer in Jena 
und in Niederfachfen warf fich fogleich mit Ungeftim auf 
diefes Erzeugniß der Wittenbergifchen Theologie, als auf 


4) Catechesis continens explicationem Decalogi, Sym- 
boli, Orationis dominicae, doctrinae de Poenitentia 
et de Sacramentis, Witebergae 1571. Verfaſſer ſoll ber Pros 
feffor Chriſtoph Pezel geweſen ſeyn. 


**) Auf die Frage, was das Abendmahl ſey, lautet die darin gege⸗ 
bene Antwort: Es iſt die Gemeinſchaft des Leibes und des Blu⸗ 
tes Ehriſti, fo wie ſolche in den Worten des Evangeliums einge⸗ 
ſeht iſt, bei welcher Nießung bee Sohn Gottes wirklich und wer 
ſentlich iſt, und bezeuget, daß er den Glaͤubigen ſeine Wohlthaten 
zueignet. 

Bd. IV. 27 
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ein willkommenes Beweisſtüuͤck ihrer irrglaͤubigen Richtung. 
Der darin gegebenen Darſtellung der Abendmahlslehre 
konnte freilich nur zweideutige und unbeſtimmte Dunkel⸗ 
heit zum Vorwurfe gemacht werden; dafuͤr wurde die in 
dem Abſchnitte von der Himmelfahrt enthaltene Er⸗ 
Märung der Worte Petri Apoftelgefchichte 3, 21. (wel⸗ 
her muß den Himmel einnehmen) daß Ehriftus vom Hims 
mel eingenommen und gleichfam räumlich eingefchloffen 
worden fey ,*) für ein ſchlagendes Zeugniß Calviniſtiſcher 
Sefinnungen befunden, da ed am Zage liege, daß der 
Verfaſſer ded Katechismus vermittelft diefer Weberfehung 
und Erklaͤrung den gefährlichen Irrthum in die Gemüther 
ber Jugend einfchwärzen wolle, daß der Leib Ehrifti im 
Himmel eingefchloffen fen, und folglich auf Erden im 
Abendmahl nicht gegenwärtig feyn koͤnne. Der erfte, der 
mit diefer Anklage gegen die Wittenberger hervortrat, war 
ihr ehemaliger Amtögenoffe Nikolaus Selneccer, der 
nad) feiner Vertreibung aus Iena eigentlich in Leipzig 
angeftellt worden war, den aber der Kurfürft Auguft dem 
Herzoge Julius von Braunfchweig zur Mithülfe bei Ein: 
richtung des Braunfchweigifchen Kirchenweſens auf unbes 
flimmte Zeitüberlaffen hatte. Diefer gab zuerft eine kurze 
und nöthige Ermahnung wegen der gefährlichen Erkid- 
zung ded Katechismus von der Himmelfahrt, heraus. 
Dann rief Herzog Julius einen Convent aller feiner Aebte 
und Superintendenten nach Wolfenbüttel, und ließ, un= 
ter Selneccer’8 Vorfige, eine gemeinfchaftliche Genfur des 
gottlofen Buches und ein neues Bekenntniß von der Ma: 
jeftät, von der Auffahrt und von dem Abendmahle des 
Herrn, auffesen. Die Theologen zu Jena, die Mini- 
- flerien zu Braunfchmweig und zu Halle ließen Bedenken zur 


*) Oportet Christum eoelo capi. 
v 
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Warnung ber ganzen Chriftenheit vor den Sminglifchen 
Irrthuͤmern des Wittenbergifchen Katechismus drucken. 
Martin Chemnig in Braunfchweig begnügte fi mit 
ber hierbei geübten Thätigkeit nicht, fondern machte in 
einem eigenen Bedenken und außerdem in einer befondern 
Spiftel feinem Eifer für die Rechtgläubigkeit Luft.*) Die 
Wittenberger folten nichts geringeres beabfichtigt haben, 
als durch ihren neuen vergifteten Katechismus ben alten, 
ächten und reinen, von Luther verfaßten, aus der Welt 
zu drängen, 

Die Angeklagten blieben die Antwort nicht ſchul⸗ 
big, fondern ertheilten diefelbe noch in demfelben Jahre 
in einer ausführlichen Vertheidigungsfchrift, welche fie 
unter dem Zitel: von der Perfon und Menfchmerbung 
unferd Herrn Jeſu Chrifli wahre chriftliche Grundveſte 
wider die neuen Marcioniten, Samofatener, Sabellia: 
ner und Monotheleten unter dem Slacianifchen Haufen ıc. 
ausgehen ließen. Ste bewiefen darin zuvoͤrderſt auf dad 
bündigfte, daß die von ihnen aufgenommene Ueberfeßung 
der Stelle in der Apoftelgefchichte ganz unverfänglich fey, 
danicht nur ber Kirchenvater Gregor von Nazianz vor mehr 
als zwölfhundert Sahren, fondern auch Luther felbft in 
der im Jahre 1529 herausgegebenen Iateinifchen Ueber: 
fegung des neuen Zeflamented die Stelle ebenfalls in der 


*), Plank's Gefchichte der proteftantifchen Theologie Buch VI. K. 
X. ©, 576 — 578. Das Schreiben Chemnitzens an ben Rath 


zu Halle (in Rethmeyers Braunfchweigifcher Kirchenhiftorie III. - 


unter ben Beilagen zu Kapitel VIII. n. 19.) ift voll Seufzer, wie 
folgender: Ach wenn du frommer Euther leben follteft und ſehen, 
wie die neuen Wittenberger deine treuen eifrigen Schriften wider 
die Sacramentsfhwärmer meuchlifch verbammen, und dein teut> 
fches neues Teſtament dir oͤffentlich ſchaͤndlich verfaͤlſchen. 
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paffiven Bedeutung audgebrädt haben,*) Sie ſchraͤnk⸗ 
ten fich aber nicht auf bloße Vertheidigung ein, fondern 
vergalten ihren Gegnern dad ihnen zugefügte Unrecht in 
reichlichem Maaße, indem fie die Ienenfer ald verftodte 
und boshafte Flacianer, die mit ihres Meifters und feis 
ned Anhangs fcheuslihem Schwarmlängft von der wahren 
Kirche abgefallen wären, und bie arme Jugend mit fals 
fcher Lehre zu verführen und zu betrügen trachteten, mit 
der wegwerfendften Verachtung behandelten, den Würs 
tembergern und Niederfachfen aber ihre Theilnahme an 
der Brenzifch = Schwenffeldifchen Keberei ded modernen 
Eutychianismus, oder derjenigen Lehre, welche beide Nas 
turen in Chrifto vermifche, mit der größten Bitterfeit 
vorbielten, und über Chemni& wie ber ihren Landsmann 
Selneccer befondere ftrenge Gerichte ergehen ließen. 
Begreiflicher Weife erfolgten heftige Dupliken. In 
einer wiederholten, von Chemnig aufgefeßten Confelfion 
nach der alten Srundvefte Lutheri, wurden fchon auf dem 
Sitelblatte Die Wittenberger ald neue, ber Sarramentis 
rer= Lehre fich unterflehende Theologen bezeichnet. Außers 
dem fihrieb der Herzog Julius von Braunfchweig, der 
den Befchüber der flreng Lutheriſchen Eiferer niachte, an 
den Kurfürften von Sachſen: „Nach mehreren von Wits 
tenberg auögegangenen Schriften werbefür gewiß und un= 
leugbar gehalten, baß feine bafigen Theologen mit dem 
Galvinismus behaftet wären, benfelben öffentlich befenn=- 
ten, auch bei den Calviniſten felbft den Ruhm befommen 
hätten, daß fie zu ihnen getreten, und mit einander von 
der Perfon des Herrn Sefu Chrifti eined Glaubens gewors 
ben, ba fie deſſen menfchlicher glorificirter Natur alle 
göttliche Gewalt entzögen, und vom heiligen Abendmahl 


Luther haite gelegt: Christum oportebat coelo suscipi. 
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den wahren Leib und das wahre Blut Chrifti ausſchloͤſ⸗ 
fen. Es fey ihm glaubhaft berichtet worben, baß bie Hei⸗ 
belberger bereitd eine Öffentliche gemeine Dankfagung in 
ber Kirche für folche Vereinigung getban, und daß zu 
Effen in Weftphalen die Sacramentirer den Wittenbergis 
[hen Katechismus mit großem Zetergefchrei wider der Zus 
therifchen Kirchen Bekenntniß verleſen hätten.” Auch Sels 
neccer fchrieb in ähnlichem Sinne an den Kurfürften. Da 
diefer für feine Perfon ein fo eifriger Lutheraner als 
irgend ein anderer war, und nur deshalb Die Wittenbers 
‚ger beſchuͤtzte, "weil fie ihm die Ueberzeugung beigebracht 
hatten, baß die von ihren Gegnern wider fie erhobenen 
Anlagen nichts als verläumderifche Erzeugniffe des Neis 
bed und bed Parteigeiftes wären, war ed allerdings ber 
richtig gewählte Weg zu ihrem Verderben, wenn ed ges 
lang, ihm bie Zriftigkeit diefer Anklagen und die wirktis 
che Abweichung ber BWittenbergifchen Schule vom flrengen 
Lutherthum einleuchtend zu machen. Es ließ fih dann 
mit Gewißheit erwarten, daß fein Haß gegen die Calvi⸗ 
nifche Ketzerei fich mit dem Zorne über die ihm beigebrachte 
und fo lang unterhaltene Täufchung waffnen würde, In 
ber That waren fchon bei dem Lärm, den die Erfcheinung 
des Katechismus erregte, Zweifel in ihm aufgeftiegen, 
bie ihn zu dem Entfchluffe beſtimmten, die Wittenbergis 
fhe Grundvefle, von deren Abfaffung und Drudg er 
Nachricht erhalten hatte, einer VBerfammlung feiner Theos 
logen und Geiftlichen zur Beurtheilung vorzulegen, und 
zu diefem Behufe die Bekanntmachung berfelben zu unters 
fagen. Die Wittenberger waren aber diefem Verbote durch 
. bie Schnelligkeit, mit welcher dad Buch auögegeben und 
verfendet warb, zuborgefommen. Als daher Peucer, der 
fi) damals gerade auf dem Schloffe Stolpe bei dem Kur: 
fürften zur Taufe des Prinzen Adolf befand, und dort 
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bie Eremplare für den Kurfürften und deſſen Raͤthe erhielt, 
diefelben überreichte, äußerte ſich Auguft verbrießlich dar: 
über, daß fein Befehl nicht befolgt worben fey. Peucer 
behauptete, von der Ertheilung nichtd zu wiffen, und 
entfchuldigte die Wittenberger mit ber Vermuthung, daß 
ihnen bad Verbot erft nach ber Verfendung des Buched 
zugegangen feyn werde, was, nad) feiner Erzählung, ſich 
auch nachmals ald richtig befand. Im weitern Gefpräch 
über diefe Angelegenheit Fam der Kurfürft auch auf den 
Wittenbergifchen Katechismus, und warf Peucer'n vor, er 
babe ihn den Fürftenfchulen aufgetrungen. Peucer vers 
maß fich hoch und theuer des Gegentheild, weiler, nach 
feiner Verficherung, das von ihm an den Rektor der Schul⸗ 
pforte zur Empfehlung erlaffene Schreiben gänzlich vers 
geffen hatte.*) Der Kurfürft gab ſich damals hierüber zus 
frieden. Aber im folgenden Jahre Fam Auguft felbft nach 
der Schulpforte, fragte nad) dem Katechismus, und ers 
fuhr zu feinem Erftaunen, daß derfelbe dort, und zwar auf 
einen fchriftlihen Befehl von Peucer, welcher ihm vorges 
zeigt ward, im Gebraud) fey. Hoͤchlich erzurnt über Peucer's 
Ableugnung und Über die Nichtachtung feiner Willends 
‚ meinung, beauftragte er, da er weiter nad) Dänemark 
reifte, und den Weg Über Wittenberg nahm, drei feiner 
Mäthe, den Peucer Über dieſe Sache zu hören. Diefer 
erklärte, er habe bei der Menge feiner Gefchäfte vergefien, 
ben Brief gefchrieben zu haben, und in Folge diefed Vers 
geſſens auch nicht gewußt, daß der Katechismus in der 
Pforte eingeführt fey. Es hätte ihm fonft nur ein Wort 
gekoftet, deffen Abfchaffung zu bewirken. In der Folge 
werde er fi), nach der ihm ertheilten Weifung ded Kurs 
fürften, der theologifchen Sachen ganz enthalten. Der Kurs 


*) Casp. Peuceri Aulicus p. 89. 
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fürft fchien hierburch völlig befriedigt. Ex ließ ben Peus 
cer zu Zifche bitten, und genehmigte nach einer mit ben 
Theologen gehaltenen Berathbung, daß der Katechismus 
mit Beifügung einer Erflärung der anflößig gewordenen 
Stelle: Christum coelo capi, und mit Erwähnung feis 
ner Genehmigung, umgedruckt werden koͤnne.“) Nach feis 
ner Zurüdfunft aus Dänemark wurde aber diefe Erlaubs 
niß zurückgenommen, und der Katechismus unterdrüdt. 
Es ftand damals fo ſchlecht mit der Wittenbergifchen Pars 
tei, daß der Superintendent Grefer zu Dresden feinem 
Schwiegerfohn Selneccer fihrieb, ber Hofprediger Wag⸗ 
ner habe felbft den Kurfürften fagen hören, er wolle zwans 
zigtaufend Gulden drum geben, wenn die Bücher nicht ges 
drudt worden wären; und: „Es dürfe ihm nicht viel 
.geboten werden, fo jage er die Schurken alle zum Teufel.” 
Peucer fpiele den Pilatus, wafche feine Hände in Unſchuld, 
und fage, er fey ein Medicus, Fein Theologe. Cracov habe 
in ber Angft dem Hofprediger Wagner ein ganz rechtgläus 


) &o erzählt Peucer ferbft den Hergang in feinem Aulicus p. 90. 
uf. Des Kurfürften aufgezeichneter Bericht den Doctor Peu⸗ 
cer betreffend, in Hutter’8 Concordia coucors c. VIII. fol. 
66. flellt die Sache etwas anders bar. Nach dem letztern bat Yetı« 
cer feine Handfchrift geradezuabgeleugnet, und der Kurfürft ihm 
in Wittenberg fagen laffen: Er folle ünftig das Harnglas befehen 
und ber theologifhen Sachen müßig geben. Peucer habe bies ver’ 
ſprochen und gebeten, ber Kurfürft wolle fein gnädiger Herr feyn, 
worauf die Sache für diesmal dabei geblieben, und der Kurfürft 
weiter nad) Dänemark gereift fey, und gar fein Mißtrauen in 
ihn gefegt, Tondern fich verfehen habe, er werde fich biefen re- 
buffo eine Wisigung feyn laffen, von diefen Dingen abftehen 
und ſich ferner vor Befchwerung hüten. Bei diefer Angabe ift 
nur ber Umfland unwahrfcheinlich, daß, wenn Peucer feinen ei" 
genhändigen Brief abgeleugnet ‚ ber Kurfürft o. fo leicht dabei 
beruhigt haben foll, 
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biges Befenntniß übergeben, und nur Stößel, der noch 
nicht ahne, daß die Schriften der Wittenberger dem Kurs 
fürften mißfallen hätten, fuche biefelben zu rechtfertigen 
und zum Beften zu fehren,*) 

Diedmal aber zog das Ungewitter an ben Philips 
piften (fo wurden Die Anhänger Melanchthons genannt) 
vorüber. Es gelang Ihren Sönnern am Hofe, den Kurs 
fürften zu bereden, daß er fein Gewiſſen über die Reinheit 
der unter feiner Autorität geprebigten Lehre nicht beffer 
ficher ftellen Fönne, ald wenn er biefelbe Durch eine Vers 
fammlung ber Theologen und Geifllichen feines Landes 
von Neuem unterfuchen laffe. Zu diefem Behufe wurbe 
eine folche Berfammlung nach Dresden berufen. Da bie 
Mehrzahl der Mitglieder aus Philippiften beftand, fiel 
das Ergebniß der Berathungen — eine neue Confeffion, 
bie den Namen: Consensus Dresdensis erhielt — ganz 
sum Vortheile der Wittenbergifchen Schule aus. Daaber 
auch der Kurfürft vornweg zur Bebingung gemacht, dad 
Bekenntniß müfjegut Lutherifch feyn,**) und die ftreng Lu⸗ 
theriſche Abendmahlslehre folglich nicht fehlen durfte, tras 
fen fie den Ausweg, bderfelben die Melanchthonfche Mils 
derung oder Erweiterung, gleich einer Erklärung oder näs 
bern Beflimmung, an die Seite zu flellen. Sie befannten 
demnach mit Luther, daß Chriſtus im Saeramente des 
Nachtmahls wahrhaftig, Tebendig, wefentlich und wirfs 
lich gegenwärtig fey, und zwar bermaßen, daß er uns 
feinen wahren Leib, am Kreuze für und bahingegeben,- 
und feinwahres, flr uns vergoffenes Blut mit dem Brodte 
und Weine darreiche; aber fie fügten im Sinne Melanch⸗ 


*) göfher'8 Historia motuum III. 158. 
*) Utsit bona Lutherana (naın his verbis usus est Blec- 
tor) fchreibt Greſer an Selneccer. 
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thon's hinzu: Chriftus bezeuge dadurch, daß er und zu 
feinen Kindern annehmen, uns zu Sliedern feines Leibes 
machen, und von unfern Sünden durch fein Blut reinis 
gen und wahrhaftig und Eräftig in und wohnen wolle; 
oder: dad Sacrament fey, nach den Worten Pauli, bie 
Gemeinſchaft des Leibes und ded Blutes Chrifti, worin 
und der Herr, mit den fichtbaren Zeichen bes Brodtes 
und ded Weines, feinen Leib wahrhaftig darreiche, und 
uns Dadurch feine Verheißungen beftätige, daß er und um 
feines Todes willen unfere Sünden vergeben, und wahrs 
haft räftig in und feyn wolle. Auch der Römifche, auf 
Befehl der Synode zu Tridentund unter Aufficht des Pap⸗ 
ſtes abgefaßte Katechismus hatte die verfchiedenen Momens 
te des Abendmahl neben einander geftellt;*) aber die ſtreng 
Lutherifche Nechtgläubigkeit geftattete nicht fo weite 
Bahnen als die Zridentinifche, und wenn die Römifchen 
Theologen ohne Umfchweif gelehrt hatten, daß das Sas 
crament des Altard auch) bieGemeinfchaft des Leibes und 
bed Blutes des Seren fey, mußten ſich die Anhänger Mes 
lanchthons, um ihre Anficht geltend zu machen, eines 
täufchenden und gewiffermaßen unreblichen: ober, bes 
dienen. 

Indeß fehlen jest der Triumph der Melanchthons 
fchen Lehre mehr als jemals gefichert. Vergebens unters 
nahmen die auswärtigen Gegner neue Angriffe auf den - 
Dresdener Confenfus, und hoben befonderd hervor, daB . 
der Hauptpunft ded Streited zwifchen ihnen und ben 
Sminglianern, ver Genuß des Leibes Chrifti mit dem 
Munde auch der Unwürdigen, abfihtlich und ganz bezeichs 
nenb für die Herzendmeinung ber Verfaffer, in bemfel- 
ben völlig übergangen ſey; bie Niederfachfen feßten ihm 


*) Eiche S. 112 in ber Anmerkung, 
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fogar ein neued Belenntniß der Saͤchſiſchen Kirchen ents 
gegen: da Kurfürft Auguft mit eigenen Augen die Zuthes 
zifche Kormel in dem Confenfus erblickt hatte, war er zu 
feiner- alten. Ueberzeugung zuruͤckgekehrt, daß dad gegen 
denfelben erhobene Gefchrei nur Wirkung des Parteigeis 
ſtes fey, und zeigte füch feſt entfchloffen, bie Sache 
feiner Theologen zu der feinigen zu machen. Er erließ an 
den Herzog Julius von Braunfchweig ein fo empfindli= 
ches Anfchreiben, daß es diefer gerathen fand, den Un; 
willen des mächtigen Vorſtandes der evangelifchen Kirche 
zu befänftigen und feinen Geiftlihen eine demfelben vors 
zulegende Verantwortung abzufordern, die benn, neben 
manchen Audftellungen, über den Inhalt des Confenfus, 
doch dahin ausfiel, daß zu einem wahren und rechten Bes 
kenntniſſe vom Abendmahle des Herrn ein ziemlich rech⸗ 
ter Weg darin gemacht fey. Selneccer, ber eigentlich noch 
in Dienften ded Kurfürften fand, und feine Stelle in Leips 
zig zu verlieren fürchtete, ehe er in Braufchweig fchon fichere 
Anftellung habe, gerieth über die Gefahr ber Ungnabe in 
ſolche Angft, daß er in einem demuͤthigen Schreiben bat: 
Seine Kurfürftliche Gnaden wolle. doch ihren gnädigen 
Schuß nicht von ihm und den Seinen wenden, und feine 
elende, betrübte, und an dem Orte, wo er fich jetzt bes 
finde, täglich und ftündlich, ja alle Augenblide geplagte 
Perfon noch ferner feine arme Zuflucht zu Seiner Kurs 
fürftlihen Gnaden nehmen laffen, indem er von Herzen 
gern auf allen Vieren von Wolfenbüttel nach Dresden 
Triechen wolle, um nur den Berbacht abzuleinen, in wels 
den man ihn bei dem Kurfürften gebracht habe.” *) 


=) Das Ehreiben Gelneccer’s vom 21. December 1571 aus ber 
Sammlung feiner Papiere bei Plank a, a. O. Buch VIL Kap. 
©, 600 u. 601. in ber Anmerkung. 
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Zu biefem Stade von Knechtsſinn und Menfchens _ 
furcht war die, noch vor wenigen Jahren fo übermüthige 
theologifche Volksfuͤhrung in ihrer weitern Entwidelung 
gelangt. Die Geiftlihen buhlten um Hofgunft ober zits 
terten für Weiber und Kinder,*) denn ber Kurfhrft übte 
bie Gewalt, welche die Verfaffung der neuen Kirche in 
feine Hände gelegt hatte, mit fchonungslofer Härte. Als 
Herzog Johann Wilhelm von Weimar, der Bruder des ges 
fangenen Johann Friedrich, am 3. März 1673 mit Hins 
terlaffung unmündiger Söhne flarb, und letztere unter die 
Bormundfchaft des Kurfürften geftellt wurden, war es 
bad erfle Gefchäft der Commiſſarien defjelben, dem Heßhus 
und Wigandzu Sena, ben Hauptgegnern ber Wittenberger, 
anzubeuten, binnen vier Tagen das Land zu raͤumen. Der 
Superintendent Rofinus zu Weimar verfaßte hierauf ein 
Kirchengebet, Gott wolle die Vertriebenen bei der erfanns 
ten und bekannten Wahrheit beftändig erhalten, fie in 
ihrem Elende gnädiglich leiten und führen, bie Zuruͤckge⸗ 
gebliebenen, beide, Lehrer und Zuhörer, durch feinen heis 
ligen Geift regieren, bei bem allgemeinen Bekenntniſſe 
der Thlringifchen Kirchen, auf welches der felige Fürft 
geftorben, beftändig zu bleiben, was dem zuwider, zu 
firafen und darüber auszuftehen und zu leiden, wa8Gott 
befchloffen und verhänget habe; ferner wolle er diejenigen, 
die an ihrer Entfegung und an Zerrüttung ber Kirchen 
Schuld feyen, befehren, oder ihrem Vorhaben fleuren 
und wehren, befonderd aber ihre unmuͤndigen Landes⸗ 
herren mit einem guten und gotteöfürchtigen Vormunde 


) Selneccer’s Schwirgervater, ber Superintenbent Brefer zu Dress 
den, fürchtete Amt und Brobt zu verlieren, weiler im Jahre 
1571. feinem Eidam einige Nachrichten von ben Wollen mitges 
theilt hatte, die fi damals gegen bie Wittenberger wegen bes 
Katechismus zufammengezogen hatten. Eben dafelbfl. S. 60% 
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verfehen.*) Die Folge war, baß ihn bie Commiffarten 
vorforberten, um ihm den Dienft zu kuͤndigen. Der Hofs 
prediger Gernhard, der fich dieſes Kirchengebet nicht unters 
fagen laffen wollte, wurbe abgefebt, und ein neuer Pres 
diger, Mirus, ohne Befragung der fürftlichen Wittwe 
und des Stadtrathed, zur Probe angeftellt. Als ber 
Prediger Gallus, den ber Stadtrath, nach ber Abſetzung des 
Superintendenten, mit ber Infpection des ftädtifchen Kirs 
chenwefens beauftragt hatte, den Aufgedrungenen zur 
Beſtehung eined Colloquiums und zur Ablegung einer 
Eonfeffion vor fih lud, und gegen den Widerfpenfligen, 
welcher zu predigen fortfuhr, auf der Kanzel eiferte, 
wurde auch er vor die Commiſſion gefordert, abgeſetzt 
und am dritten Zage aus ber Stadt gefhaffl. Um das 
Sand auf die Fürzefte Weife von den Flacianern (ald folcye 
galten dem Kurfürften die Anhänger des ftrengen Luthers 
fhums) zu reinigen, wurde eine Kirchenvifitationd:Coms 
miffion, beftehend aus den Seiftlihen Stößel, Wiedes 
bram, Mörlin und Mirus, und aus den weltlichen Raͤ⸗ 
then Lindemann, Thengel, Eichenberg und Heldrit, nies 
dergeſetzt, welche allen Predigern einen Reverd zur Uns 
terfchrift vorlegte, mit der Kurfächfifchen Kirche den Con⸗ 
fenfus in der Religion zu halten, die Flacianifche Rotte 
zu meiden, eine Schriften derfelben zu lefen, und die 
Schriften Melanchthons in allen Stüden zu billigen. Wer 
ben Revers nicht unterfchreiben wollte, wurbe abgefeht. 
Die Zahl derer, welche die Bereitwilligfeit Selneccer’s, 
auf allen Vieren zu Friechen, noch nicht theilten, war 
jedoch fo groß, daß man nicht fogleich Leute genug aufs 
treiben Fonnte, die erledigten Stellen wieder zu befegen, 
und deswegen zu Wittenberg durch einen Öffentlichen Ans 


e) eöfher’s Historia motuum. Ih, III. &, 154. 
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ſchlag alle Junge Theologen „ befonbers die Stipendiaten, 
aufforderte, fich zu ben offnen Pfarrftellen in Thüringen 
zu melben.*) 


%, Es wurden zufammen 111 GBeiftlihe, unter benfelben neun 
Guperintenbenten , ihrer Stellen entfeßt. Da die Zahl aller 
Prediger im Erneftiniihen Lande fih auf 588 belief, fo 
machten bie Abgeſetzten beinahe ein Fuͤnftheil derfelben aus. 
Galetti Geſchichte Thüringens. Künfter Band S. 222, 
Ein in der Rhedigerſchen Brieffammlung Enthaltenes Origi⸗ 
nalſchreiben des Geheimenraths Gracov an den Faiferlichen 

Leibarzt Crato von Kraftheim vom 81. März 1573 aͤußert 
fi über diefe Verjagung der lacianer im Zone des geſicher⸗ 
ten Sieges: De fuga Plaxıxörv p6ms in Thuringia pro- 
cul dubio audivisti, Non feremus istorum hominum 
petulentiam et maledicentiam diutius, et accidet 
illis quod — odösls zol Yevyorci plAos zul wlsos irai- 
006. In demfelben Schreiben fommt auf Veranlaſſung 
einer über das Leben bed Kaifers entflandenen Beforgnißdie 
©telle voor: Nutat profecto orbis terrarum, et inter- 
regno, quod absit, forte prorsus corruet. Merito 
igitur vota pro salute Caesaris optimi facimus, ’4r- 
Bonzlvy uEv Ypvosı ovx dvesı, To willen yluscdus 7 
ngosldsıw 7 drorginsw, tadra ÖL xana 00 Zd.ER0V av- 
veveodar. Gr ahnte wohl niät, melde ſchreckliche Anwen: 
dung diefe Worte in Kurzem auf ihn ſelbſt erlangen wärben. 





Siebzehnted Kapitel, 





Un diefe.Zeit, als in Sachfen die theologifchen Par: 
teien alle& zuihrem gegenfeitigen Verderben aufboten, und 
die Sinnesart der Geiftlichleit in eben dem Maße von 
flürmifhen Widerfpruchsgeifte zu gebeugtem Knechts⸗ 
finn überging, ald die Sewaltmaaßregeln ber Fürften und 
ihrer Minifter die Zahl der Amts und Heimathlofen vers 
größerten, und die Furcht vor gleichem Schidfale in der 
Bruft der Berfchonten Selbfigefühlund Kuͤhnmuth erdrück⸗ 
ten; wurde im benachbarten Brandenburg daß geiftliche 
Weſen, in befonnener und verfländiger Weife, in eine Ord⸗ 
nung gebracht, welche das von den Reformatoren bewußt: 
108 geförderte Streben des Zeitgeiftes, im gefeglichen Wege 
nun ſelbſt zur Sicherftellung des untergelegenen Theiles, 
vollendete, und im Wefentlichen, der Form wie dem Geifte 
nach, die Grundlage der heutigen Kirchenverfaffung ber 
aus dem Kurftaate erwachfenen Monarchie geblieben ift. ° 
Kurfürft Soachim II. hatte ſich in den legten Jah⸗ 
ren feined Lebens der theologifchen Aufregung bed Zeital- 
terd mehr als in den frühern hingegeben. Die Streits 
fragen über die chriflliche Freiheit, ber die Nothwendig⸗ 
feit der guten Werke und über den von Melanchthon bes 
haupteten neuen Gehorfam der Wiedergebohrenen, waren 
von Sena und Wittenberg nach Frankfurt an der Oder 
gebrungen, und Anlaß oder Vorwand einer heftigen Pars 
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teiung zwifthen den beiden Profefforen Abdias (Gott⸗ 
ſchalk) Prätorius und Andreas Musculus geworben. Ies 
ner war für, biefer wider den neuen Gehorfam. Der Kurs 
fürft erffärte fich ebenfalld gegen denfelben, theild aus 
eigener Neigung, theild auf Einreden feines Hofprebis 
gers Agricola, der in nichts, als in feinem Haſſe gegen 
bie Wittenberger, Beſtaͤndigkeit zeigte. „Melanchthon, pres 
bigte er einft, ift zwar ein Profeſſor zu Wittenberg, aber 
ein Kind bed Teufels. Er verdreht die Lehre des Evanges 
liums, indem er den Satz aufgeftellt hat, daß ber neue 
Gehorſam nothwendig fey, weil als unabänderliche Ord⸗ 
nung feftftehe, daß die vernünftige Creatur Gott gehors 
chen fol. Kein Philofoph und kein Theologe hat jemals 
alfo gefprochen. Diefer Sat ift der heiligen Schrift gaͤnz⸗ 
lich entgegen, welche lehrt, daß der Menſch Gott widers 
firebt, und daß die Vernunft ein Betrug der menschlichen 
Seelen iſt. Er hätte fagen folen: der neue Gehorfam iſt 
nothwendig, weil e8 als unabänderlide Ordnnng feftfteht, 
daß die vernünftige Greatur Gott gehorche, nachdem fte 
durch das Wort und durch den heiligen Geift erneuert und 
geiftlich gemacht worden iſt.“ *) Da der Propſt Buchhol⸗ 
zer es mit ber entgegengefesten Meinung hielt, gerieth 
Agricola mit ihm in heftigen Zwift, und mußte auch den 
Kurfürften, deſſen ganzer Proteſtantismus ſich eigentlich 
immer auf bloße Vorliebe für Luther's firenge Theorie von 
der Rechtfertigung durch den Glauben allein beſchraͤnkt 
hatte,**) dergeftalt gegen ihn einzunehmen, baß er bie 
fen alten treuen Diener endlich die fhmÄhlichfte Behands 
lung erfahren ließ. Soachim hatte am 19. April 1563 


*), Seidels Bilderſammlung, herausgegeben von Kuͤſter S. 66. 
*) Siebe die Inſtruction, welche er, im Jahre 1541, feinen nach 
Worms gehenden Sefanbten mitgab, Band II. &, 296. 
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die hoͤhern Staatsbeamten und Seiftlichen auf bad Schloß 
gefordert, um ihnen fein Teflament vorzulefen, Er eröff« 
nete ber Verſammlung, daß, da er feine Geiftlichen 
oft genug habe prebigen hören, er ihnen nun auch einmal 
predigen wolle, und lad hierauf bad Teſtament Stud für 
Stüd vor, indem er bei jedem Punkte eine kurze Erläus 
terung anbrachte. Zuletzt kam er auch auf bie theologifche 
Streitfahe, und wurde fogleih, nach Weife Unkundi⸗ 
ger, welche Über theologifche Gegenftände entfcheiden wol⸗ 
len, ungemein heftig. „Die Lehre des Musculus ſey die 
wahre und rechte. Er billige ſie hiermit oͤffentlich, und 
verwerfe diejenigen, die derſelben und ihm entgegen waͤ⸗ 
ren.“ Dabei wandte er ſich gegen Buchholzer, und hob 
den Stock auf, als wenn er ihn in die Augen ſchlagen 
wollte. „Der Propſt habe ſich von MWaͤtorius verführen 
laſſen. Vormals ſey derſelbe ein ganz andrer Mann gewe⸗ 
ſen. Wenn Luther wieder aufſtuͤnde, wuͤrde er ihn und 
ſeinen ganzen Anhang mit Keulen zu Tode ſchlagen. Er 
ſolle von dieſer Lehre abſtehen, oder es werde nicht gut 
werden.“ Beim Weggehen ſagte er: „Herr Georg, ich 
will bei der Lehre des Musculus bleiben, befehle meine 
Seele nach dem Tode unſerm Herrn Gott, Eure aber mit 
Eurer Gottſchalkſchen Lehre dem Teufel.“ Bald darauf 
wurbe Buchholger feined Amtes entfebt.*) Prätoriud vers 


9 Er ſtarb Mr Jahre —*— im Jahre 1565. Sein Sohn, 
Abraham Buchholzer, fand beſſeres Gluͤck, als ſein Vater am Hofe, 
in Rectoraten und Paſtoraten zu Gruͤnberg, Sprottau und Frei⸗ 
ſtadt. Daneben widmete er ſich, anſtatt ſich mit theologiſchen 
Streitigkeiten abzugeben, der Chronologie, uͤber die er mehrere 
zu ihrer Zeit geſchaͤtzte Werke verfaßte. Auf die Frage, wie er zu 
dieſen Arbeiten Zeit gefunden, antwortete er: „Ich habe aufge⸗ 
hoͤrt zu ſtreiten und angefangen zu rechnen.“ Adami in vita 
Buchholzeri. 
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Heß die Mark und ging nach Wittenberg. Musculus hin⸗ 
gegen ward, als Agricola am 22. Eeptbr. 1566 flarb, 
als alleiniger General » Superintenbent da8 Haupt ber 
Maͤrkiſchen Geiftlichkeit. Er konnte jedoch ald ſolcher ein 
ſchweres Ungemad von feiner Samilie nicht abwehren. 
Sein Sohn Iohanned Musculus, welcher Prediger in der 
Lebuffer Vorftadt zu Frankfurt war, hatte dad Unglüd, 
indem er einft, wie es hieß, im trunfenen Zuftande, das 
Abendmahl audtheilte, etwas vom gefegneten Beine aus 
dem Kelche zu fchütten. In der Beflürzung, oder um den 
Fleck zu verdecken, trater mit dem Fuße auf dad Naß, 
machte aber dadurch dad Ucbel nur ärger. Stadt und 
Land fchrie Über den entfeßlichen Frevel, daß das Blut 
Chriſti, überdieß von einem Geiftlichen, mit Füßen getres 
fen worden fey. Der Kurfürft rief deshalb auf den 20, 
Zuli 1568 die Bifchäfe von Brandenburg, von Havel: 
berg, von Lebus, den Abminiftrator von Magdeburg, 
die Vornehmſten des Märkifchen Adeld und den Senat der 
Frankfurter Univerfität nach Berlin. Musculus, welcher 
vorgeladen worden war, fi) vor dieſer Verſammlung zu 
ftellen, hielt eö für gerathener, fein Heil in ber Flucht gu 
ſuchen. Es wurde hierauf, nach dem Antrage des Kurfürs 
ſten, das Urtheil ewiger Landesverweiſung uͤber ihn gefpros 
chen, und uͤberall ausgerufen, daß ihn Niemand, bei den 
fchwerſten Strafen, herbergen, wenn er ſich blicken laſſe, 
Jedermann ihn feſthalten und abliefern folle.*) Der Kurs 
fürft hielt diefe Strenge gegen die unvorfichtige Hand: 
lung biefes Geiftlichen für um fo nöthiger, weil die Kas 
tholifchen in derfelben für einen ihrer Gründe gegen den 
— Beſtaͤtigung fanden. 


*) Leuthinger libr. XVIII. 
Bd. IV. 28 
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Joachim II, farb am 3. Januar 1571. Sin 
Sohn und Nachfolger Johann Georg ftellte die altkatho⸗ 
lifchen Formen des Gottesdienſtes, welche fein Vater aus 
beſonderer Vorliebe beibehalten hatte, groͤßtentheils ab, 
und machte 1572, im zweiten Jahre ſeiner Regierung, 
eine neue Kirchenordnung, anſtatt der von Joachim 1540 
erlaſſenen und vom Biſchofe von Brandenburg genehmig⸗ 
ten, bekannt, welche die unveraͤnderte Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion, nach einer von der in der Mainziſchen Kanzlei 
befindlichen Urſchrift genommenen Abſchrift,“) die beiden 
Katechismen Lutheri nebſt deſſen Trau⸗ und Taufbuͤchlein, 
einen weitlaͤuftigen Auszug aus Luthers Schriften zur 
Erklaͤrung der Confeſſion und der Katechismen, endlich 
eine neue Kirchen s Agenbe ober Anweifung enthielt, wie 
es mit ben ‚Kirchengebräuchen bei ber Zaufe, ber 
Beichte und Abfolution, beim Abendmahl und andern Les 
bungen des Außerlichen Gottesdienſtes, hinkuͤnftig zu hal⸗ 
ten ſey. In der Vorrede wurde den Predigern und Seel⸗ 
ſorgern ernſtlich befohlen, nicht nur nach der Kirchen⸗ 
Agende bei Haltung des Gottesdienſtes, ſondern auch in 
ihrer Lehre und ihren Predigten nach dem Inhalte der in 
der Kirchenorbnung aufgenommenen Glaubensbuͤcher fich zu 
sichten, bie Bibel und die Schriften Luthers fleißig zu 
Iefen, aller verbächtigen Bücher und Lehren aber fich gänz» 
lich zu entäußern, alle bei Verluſt und Entfekung ihres 


*) Die Richtigkeit ber Angabe bes Hofprebigers Edleſtin, eine ber 
gleichen Abſchrift wirflih genommen zu haben, iſt jedoch durch 
neuere Unterfuchungen über biefen Gegenftand fehr zweifelhaft 
geworben. Siche Plant. a. a, DO. Bd. VI. Buch X. Kp. VIII, 
S. 686 in der Anmerkung. Schlimm ftände es wahrlich um bie 
Kirche, wenn wirklich ihe Gefammtglaube, außer von den Lesar⸗ 
ten ber Grammatiker, noch von der Gefälligkeit — 
der Archivare abhängig wäre, 
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Amtes und ihrer Pfarren, und bei Meidung kurfuͤrſtlicher 


ſchwerer Strafe und Ungnade. Im Jahre 1573 folgte 
biefer Kirchenorbnung eine befondere Viſitations⸗ und 
Sonfiftorial-Ordnung.*) In derfelben erklärte ber Kurs 
fürft, nachdem zuvor bie Form und die Gegenftände der 
in einem Kreislaufe vonzehn Fahren durch bad ganze Land 
zu haltenden General: Kirchen: Bifitation beflimmt waren, . 
daß, da die hohe Noth erforbere, daß allwege geiftliche 
Häupter,. Superintendenten und fleißige Auffeher in Res 
ligiondfachen verorbnet würden, hierzu aber nicht junge, 
ungeſchickte, ungelehrte und in der heiligen Schrift uners 
fahrene Perfonen aus Gunft und Kürbitte angenommen 
noch eingedrungen, fondern wohlbetagte, erfahrene, gelehrs 
fe, wohlgelibte, beftändige, gottesfürchtige, aufrichtige und 
redliche Leute berufen, erfordert und beftellt werben ſollten; 
demnach auch ein GeneralsEuperintenbent über dad ganze 
Kurfürftenthum feyn und am kurfuͤrſtlichen Hoflager gehal⸗ 
ten werden folle, um bie andern Pfarrer, Geiftlichen und 
Kirchendiener alle zu beauffichtigen, auch mit Hülfe des 
geiftlichen Gonfiftoriums zu Berlin die Einfekung aller 
Dforrer allein zu haben. Den Kirchenpatronen verblieben 
ihre Berechtigungen an Befebung ber Stellen; fie wur: 
den aber ermahnt, zu dem hohen Amte der Pfarrer, um 
beßwillen der Sohn Gottes fein Blut vergoffen, tüchtige 
Derfonen zu fuchen und zu präfentiren, nehmlich gotted- 
fuͤrchtige Männer, die nicht in öffentlichen Laftern leben, 


und nicht falfche, fondern die reine Lehre des Evangeliums 


befennen, bie auch nicht zänkifch oder haberhaftig feyen, 
und Luft haben, Secten und Spaltungen anzurichten, 
feine Schneider, Schufter oder andere verdorbene Hands 


“Corpus Constitutionum Marchicarum Vol, I, n. VIT. 
p. 274 et seq. 


283” 
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werker und-Lediggänger, bie ihre Grammatik nicht fius 
‚bieret, viel weniger recht leſen Fönnen, und allein, weil 
fie ihres Berufs nicht gewartet, verborben und nirgends 
hinaus willen, nothhalben Pfaffen geworden. Die Beru: 
fenen follten dem General: Superintenbenten präfentirt, 
und von diefem, nach Borlegung ihrer Zeugniffe, in Ges 
genwart ber Affefjoren des Confiftoriums über Die vornehm: 
ften Stüde der chriftlichen Lehre geprüft, dann nach Hal» 
tung einer oder zweier Predigten ordinirt und babei muͤnd⸗ 
lich und fchriftlich verpflichtet werben, fich in Lehre und 
Leben unfträflich zu halten, ihren befohlenen Schäflein 
feine böfen Erempel zu geben, ſich auch in priefterlichen 
‚Kleidern und Sitten ehrbarlich zu zeigen, desgleichen in 
ber Lehre, im rechten Gottesdienft und im ganzen Kir 
shenamt bei dem Inhalt ber Augsburgifchen Gonfeffion und 
der Kirchenordnung zu bleiben, darüber nichts Neues ans 
fahen oder darin etwas ändern und vornehmen zu wollen, 
es gefchehe denn mit Vorwiſſen und Bewilligung des Gons 
fiftoriums, und mit des Superintendenten vorheriger Be: 
vathung und Erwägung. Die hierauf folgenden weitern 
Anweifungen an bie Geiftlichen über Lehre, Amtsfuͤh⸗ 
zung und Wandel find vortreffliih, und können für mu: 
ſterhaft gelten. Hinfichtlich der Lehre gewährte die bes 
ftimmte Faſſung derfelben in den Bekenntnißſchriften, und 
bie Aufnahme der leßtern in die Kirchenorbnung, allerdings 
den großen Vortheil, daß die Auffeher und die Beauf⸗ 
fihtigten, die Prüfenden und die Geprüften, auf einer 
fihern Grundlage zu fußen im Stande waren, anftatt, 
wie fpäter nad Hinwegnahme der leßtern, an ben ſchwan⸗ 
fenden Rändern theologifcher Philofopheme über die Ab» 
gründe der Ungewißheit fich hinuͤberwinden zu müffen, in 
fieter Gefahr, bier um bed Glaubens, bort um des Uns 
glaubens willen, verfloßen zu werben. Es wurbe den 
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Predigern zur Pflicht gemacht, ihre Predigten fein ordent⸗ 
lich einzutheilen, und dem Volke jedes Stuͤck auf das or⸗ 
dentlichſte und fleißigſte zu erklaͤren und vorzutragen, auch 
ſich aller leichtfertigen und aͤrgerlichen Reden und Fluͤche 
auf der Kanzel zu enthalten, damit die Zuhoͤrer, ſonder⸗ 
lich aber die Jugend, ſich daraus beſſern und nicht aͤrgern 
moͤchten. Sie ſollten Gottes Wort mit großer bruͤnſtiger 
Liebe alſo lieben, und mit allem Ernſt und Fleiß feſtig⸗ 
lich daran halten, daß ſie ſich nicht durch Wolluſt, Gift, 
Gaben und Reichthum, auch nicht durch Furcht oder Dro⸗ 
hung der Gefaͤngniß und Leibesgefahr davon abziehen oder 
dergeſtalt ſchrecken laſſen, etwas zu thun, was wider die 
goͤttliche Wahrheit waͤre, ſintemal ihnen der Teufel 
durch mancherlei Anfechtungen mit Ernſt zuſetzen werde, 
darum ſie Gott um den heiligen Geiſt bitten, und nicht 
allein in der Theologie, ſondern auch in andern guten 
Künften geſchickt feyn follten, die Lehre ded Evangeliums 
zu vertheidigen, auch dem Teufel und andern Widerfas 
chern durch Zeugniffe der h. Schrift Widerſtand thun zu 
koͤnnen. Und weil im weltlichen Regiment Feine unvereh⸗ 
lichte Perfonen in den Rath oder zu Bürgermeiftern ges - 
nommen werben, follen vielmehr bie Pfarrer, mo ſie die 
Gabe der Keufchheit nicht hätten, Aergerniß zu meiden, 
im Eheflande erfunden werben, auf daß fie wegen der un⸗ 
Feufehen Gedanken an ihrem Gebete und Studiid unvers 
hindert, auch folched Amt mit mehrerer Furcht beftellen 
und verwalten Fönnen. Außerdem wurde den Geiſtlichen 
eine Aufficht über die Sitten und über die Armenpflege 
übertragen. Sie follten Achtung geben, wie die armen 
Leute, beide in Haufern und in Hofpitälern, mit Speife, 
Trank, Balbieren, und anderer Wartung verforgt würs 
den, und wahrgenommene Mängel den Herrfchaften und 
Obrigkeiten anzeigen, auch die reichen und wohlhabenden 
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Leute ermahnen und anfprechen, fich der Hausarmen an= 
zunehmen. Da in der Kirchenorbnung eine Zufage wegen 
Wiederaufrichtung des chriftlichen Banned, ausgefprochen 
worden war, warb in der Vifitationdorbnung den Predis 
gern geftattet, alle gottlofe, träge und unachtfame Leute, 
bie Gottes Wort, die Predigt und die Sacramente vers 
fäumten, beögleichen, die in Unzucht, Vollfaufen, Spies 
len, Wuchern und andern groben Sünden lebten und da⸗ 
mit berlichtigt und verbächtigt wären, treulichzu vermah⸗ 
nen und zu bedrohen, daß fie fonft zu Gevatterfchaften 
- und andern chriftlichen Verfammlungen und Handlungen 
nicht zugelaffen, viel weniger, wenn fie verftorben, auf bie 
Kirchhoͤfe als Chriften, fondern anderswohin, ohne einige 
verordnete chriftliche Gefänge, als die unvernünftigen 
Thiere begraben werben follten. Im Fall aber keine Beſſe⸗ 
rung erfolge, follten die Pfarrer nicht felbft Die Ausfuͤh⸗ 
rung übernehmen, fondern die Sache dem Eonfiftorio ans 
zeigen, und bei diefem durch den Furfürftlichen Fidcal im 
vorgefchriebenen Wege gegen die Schulbigen verfahren 
werben. Der Gefchäftöfreis des Conſiſtoriums erftredte 
fi) über das Innere und Aeußere bed ganzen Kirchenwes 
fend mit Inbegriff ver Schulen und Hofpitäler, beögleis 
chen über die Ehefachen. Daſſelbe beftand aus vier oder 
fünf Mitgliedern, unter denen ber General-Superintens 
bent ober deſſen Stellvertreter den erſten Platz einnehmen 
. follte,*) aus einem Notar, einem Fiscal und den nöthigen 
Unterbebienten. Die Einrichtung, Daß ber General:Supers 


*) Da ber bamalige Generals Superintenbent Andreas Musculus in 
Frankfurt wohnte, führte der Oberhofprediger Paulus Mufcus 
lus als Vice » Quperintendent den Vorfis. Cine Verfügung bes 

Conſiſtoriums von 1579 fängt an: Wir zum geiftlichen Gonfiftos 
sium verordneter Superintendbent und Beifiter. Buchholz Ge⸗ 
ſchichte der Churmark Brandenburg. Band I. Bud IL, ©. 485 
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intendent den Vorſitz führte, ward aber nach einem Jahr 
abgeändert, und ber Vorfi einem Juriſten unter dem Ti⸗ 
tel: Kanzler im geiftlichen Confiftorio, übertragen. Der 
Erfte, der diefe Stelle bekleidete, undim Jahre 1593 bie 
General» Pifitation abhielt, war Matthiad Chemnie.*) 
Gewiß ift diefelinterorbnung ber geiftlichen Behörde unter 
einen weltlichen Borfiger eine böchft bedeutfame Maaßre⸗ 
gel geweien, da durch diefelbe vornehmlich ber Wiederge: 
ftaltung der bierarchifchen Elemente, die in der neuen 
Kirche fo gut ald in deralten vorhanden waren, einmächs 
tiger Riegel vorgefchoben worben iſt. Daß auch biefe Eins 
richtung, wie bie andern, ihre Schattenfeite hat, und 
daß die Ichtere befonders fpäter hervorgetreten ift, als bei 
den meiften Juriften die frühere, bei allen Gebildeten vors 
andzufegende Kenntniß der Kirchenlehre fich verminderte, 
und zuweilen gänzlich verſchwand, fol nicht in Abrebe 
geftellt werden ; andrerſeits aber fichert der geiftliche Stand 
allein gegen gleiche Unkenntniß nicht, und dieſe ift ſchaͤd⸗ 
licher, wenn fie, zu den andern Fehlern ded Standeögei: 
tes, mit dem Anfpruche und dem Echeine der Sachkunde 
fi) paart. In Religions: und Gewiffendfachen follte fich 
dad Confiftortum nach der heiligen Schrift und ber Augs⸗ 
burgifchen Confeffion, rüdfichtlich der Kirchengebräuche 
und der Kirchendiener nach der Viſitations⸗und Kirchenord⸗ 
nung, rüdfichtlich der Ehefachen nach den biöherigen geiftlis 
chen Rechten, mit einigen abändernden Beflimmungen mes 
gen ber Berwandfchaftögrabe, richten, in wichtigen Sachen 
aber fich allewege Eurfürftlichen Rathes erholen, und für 
wichtige Artikel allezeit Erklärung, Veränterung, Vers 
minderung oder Verbefferung gewärtigen. Zu befferer Bes 
auffichtigung des Kirchenweſens wurden die Pfarrer inden 


*), Buchholz eben dafelbft. 
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Hauptorten jedes Bezirkes zu Inſpectoren der naͤchſt um⸗ 
liegenden Flecken und Doͤrfer ernannt, mit dem Auftrage, 
auf der andern Geiſtlichen Lehre und Leben Achtung zu 
geben und dahin zu ſehen, daß die kurfuͤrſtliche Kirchens 
ordnung allenthalben gehalten werde. Diefe follten alle 
Sahre die Kirchen ihrer Infpection vifitiren und dabei die 
Geiftlichen Über Lehre und Wandel prüfen; alle zehn 
Sahre folte General: Bifitation durdy den General: Su= 
perintendenten vorgenommen werden. Den Patronen vers 
blieb das zeitherige Necht, Prediger, welche ihnen mißs 
fielen, zu entlaffen, jedoch nur aus wichtigen Gründen, 
und den Verabfchiedeten wurde frei gelaffen, fich mit ihs 
rer Befchwerde an das Conſiſtorium zuwenden. Geiftliche, 
welche durch Alter oder Gebrechlichfeit dienfluntauglich 
würben, follten, wenn fie reich oder auch nur einigermaßen, 
begütert wären, aus ben Pfarreinfünften nichts weiter 
‚ erhalten; wenn fie ganzarım waren, wurde ihnen der achte. 
Theil auögefebt, jedoch unter der Bedingung, daß fie 
wenigftens zehn Jahre an demfelben Drte gedient haben- 
müßten, Für die Wittwen und Waifen wurde das foges. 
nannte Gnadenjahr, ober der einjährige Genuß der Eins 
fünfte des Pfarramted, feflgefeßt. Es leuchtet ein, daß 
durch dieſe Kirchenverfaffnng das Kirchenweſen ganz in bie 
Hände der weltlichen Macht geftellt und den hierarchifch: 
demagogifhen Richtungen des geiftlichen Standes jeder 
Weg abgefchnitten ward, Die Ueberreſte des alten kirchli⸗ 
chen Zuftandes, die fi) unter der Regierung Soachims IT. 
. in der Marf noch erhalten hatten, fanden nunmehr ihre 
Endfchaft. Die drei Bisthlimer Brandenburg, Havelberg 
und Lebus wurden, ald die Bifchöfe farben, nicht wieder 
befeßt; den Stiftö: und Klofterperfonen wurde befohlen, . 
fich in Predigten, Sommunion und andern chriftlichen Gere: 
monien, nach ber Kirchenordnung gleichförmig zu machen, 
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alle Mißbräuche der Opfernefle aber, daB Anrufen der 
Heiligen, die Geluͤbde fammt andern Sotteöläfterungen, 
gänzlich abzuthun und abzufchaffen, auch wo in Stiftern . 
und Klöftern noch nicht chriftliche Praͤdikanten wären, 
folche alsbald zu verorbnen. In denjenigen Jungfrauen⸗ 
Kiöftern, deren Fortbeftand bewilligt warb, follten, mit 
Vorwiſſen bed Kurfürften, junge Jungfrauen zur chriſtli⸗ 
chen Zucht aufgenommen, boch mit Geluͤbden, Kappen und- 
andern Mißbräuchen nicht beladen werben, fondern Got⸗ 
tes Wort, den Katechismus, auch Schreiben und Leſen Iers 
nen. Zugleich wurbe.verorbnet, daß hinführo zwifchen dem 
Eheftande der Geiſtlichen und ber Weltlichen kein geſetzlicher 
Unterfchieb mehr flattfinden, und bie ebelihen Weiber 
und Kinder der erflern aller Rechte und Freiheiten, wie 
die ber letztern, fich zu erfreuen haben follten. Dies war 
das eigentliche Ende bes Patholifchen Kirchenthums in den’ 
Brandenburgifchen Marten. Zu beklagen aber war es, 
daß mit bem Kortfchritte der Firchlichen Gefebgebung auch 
bier kein Wachsſsthum der Menfchlichkeit und Einfiht Hand 
in Hand ging. Dem Glauben an dad Teufelds und Her: 
enwefen wurden alljährlich im fehmerzlichen Flammtentobe 
fchuldlofe oder wahnfinnige Ungluͤckliche, welche Dumm⸗ 
heit oder Bosheit ded Verkehrs mit bem Satan anklagte, 
zum Opfer gebracht. Auch dad graufame Schickſal des 
Hofiuden Eippold, welches einen dunklen Fled in die Ges 
ſchichte des fonft fo wohlgefinnten Kurfürften Johann 
Georg wirft, fleht mit diefem, durch einige bogmatifche 
BVorftellungen der Reformatoren allerdings geförderten 
Wahnglauben in Verbindung. Lippold, ber dem Kurfürften 
Joachim II. in Geldgefchäften gebient und fich hierbei Ver⸗ 
mögen, aber auch Neid und Haß bei Chriften und Juden 
erworben hatte, wurde nach dem plößlichen Tode feines 
Gönngrs, . ganz widerfinniger Weife, befchuldigt, den: 
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felben vergiftet zu haben. Nach langwieriger vergeblicher 
Soltermarter des Leugnenden gab ein in feinem Haufe vors 
gefundenes. Buch zauberifchen Inhaltes der Anklage neuen 
Stoff. Lippold follte nun befennen, die Gunſt des Bers 
ftorbenen durch Teufelskuͤnſte fich erzaubert zu haben, und 
word von Neuem fo lange gefoltert, bis er gefland, was 
man haben wollte. Hierauf wurde er in der Stabt herums 
geführt, auf verfchiedenen Plägen mit glähenden Zangen 
gezwickt, auf dem Neumarkte an Armen und Beinen ges 
rädert, in vier Stüde zerhauen, bie vorher audgerißnen 
Eingeweibe mit dem Zauberbuche verbrannt, die Körpers 
theile an vier befondern Galgen auf ben Landflraßen auf: 
gehangen, ber Kopfam Georgenthore aufgeftedt. Als unter 
bem Geruͤſte eine Maus hervorlief, erkannte dad dama⸗ 
lige Berlin in derfelben den Zauberteufel. Sein Vermoͤ⸗ 
gen wurde zur Bezahlung ber Gerichtöfoften verwendet, 
ber Veberreft von taufend Thalern der Wittwe gegeben, 
und biefe mit ihren neun Kindern aus dem Lande gejagt. 
Ale Juden in der Marf wurden in das Unglüd: ihres, von 
ihnen zuvor beneideten Glaubensgenoſſen verwidelt, und 
zur Auswanderung gendthigt. Auf die Klage ber Unglüds 
Yichen fihrieb Kaifer Marimilian, im Geifte der ihm bei: 
wohnenden Milde und Einfiht, an den Kurfürften. Dies 
. fer aber antwortete am 3, April 1574: ‚Er möge nicht 
gern von einer Sache hören, die feinen Schmerz Über den 
frühzeitigen Zod feines Vaters erneuere.. Der Zube fey 
nach Urtheil und Recht verbammt worden. Die Juden⸗ 
Schaft fey fammt und fonders ſchaͤdliches Ungeziefer, und er 
danke Gott, daß er berfelben los fey. Die Lippoldin habe 
noch an taufend Thaler befommen, obwohl ihr gar nichts 
gehört; denn alles feyuungerechtes, feinen Unterthanen abs 
gepreßtes Wuchergeld. Er hoffebaher, daß ihn Seine Kais 
ferliche Majeftät mit weitern Schreiben in dieſer Sache 
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verfchonen wolle.” *) Hiermit endigte bie Verwendung 
des Kaifers, da die Gewalt ber Rüdfichten auch den Mäch« 
tigſten für verbrüderte Könige, wie vielmehr für folche 
Vertriebene, Stilfchweigen auflegt. 


*), Das Antwortfchreiben bes Kurfürkten bat unter ben Branbens 
burgifchen Geſchichtſchreibern allein Gallus III. &. 254 — 260. 


Achtzehntes Kapitel. 





Weber ein volles Jahr behaupteten fich die Wittenberger 
im Befite des Sieged. Ihre Gegner in der Nähe waren 
niebergefchmettert, und den Stimmen, welche noch zumeis 
Ien aus der Ferne ertönten, glaubten fie Feine Beachtung 
mehr widmen zu dürfen. In diefem Gluͤcke aber fanden 
fie den gefährlichften Feind in fich felber. Se ruhiger und 
ungeftörter fie nehmlich über die Dogmatik, welche fie 
vorzutragen hatten, nachbadhten, deſto unabweislicher 
drängte ihnen die Ueberzeugung fich auf, daß die Vorftels 
lung von einer leiblichen Speifung der Seele einen gänz- 
lichen Widerfinn in fich ſchließe, und daß fie daher bie 
Lutheriſche Abendmahldlehre nicht einmal in dem weiten 
und ſchwankenden Sinne, welchen Melanchthon ihr gelie: 
hen hatte, aufrecht erhalten und fortpflanzen koͤnnten, 
ohne den gerechten Vorwurf der Unredlichkeit oder Unwifs 
fenfchaftlichkeit auf fih zu laden. Vielleicht waren fie 
ſelbſt überrafcht,, fich durch dieſe Entwidelung ihrer Ue⸗ 
berzeugungen ganz auf den Standpunkt bes ungemifchten 
Calvinismus geführt zu fehen, den einer aus ihrer Mitte, 
Stößel, zwölf Jahre vorher zu Heidelberg, mit aller Stärke 
theologifcher Dialectikbeftritten hatte. Jedenfalls hielten fie 
fich für verpflichtet, dasjenige, wasihnen jebt als Wahrheit 
erfchien, nicht länger hinter Doppelfinnigen und täufchens 
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ben Rebeformen zu verſtecken, fondern ed oͤffentlich vor 
der Welt zu befennen. Ob fie Die dabei obwaltende Ge: 
fahr Aberfahen, und in völliger Verblendung nicht übers 
legten , daß nicht blos ihr Webergewicht, fondern ihre 
Eriſtenz von der Gunft des Kurfürften abhing, dieſe aber 
lediglich auf der demfelben beigebrachten Meinung von ber 
voͤlligen Webereinflimmung ihrer Lehre mit der Lutherls 
ſchen beruhte; oder ob fie glaubten, den Kurfuͤrſten felbft 
für ihre Ueberzeugung zu gewinnen und inzwifchen ber 
Wahrheit zu Ehren wohl etwas wagen zu Dürfen, muß 
anentfchieben bleiben. Damals fol Stößel, deſſen fich 
der Kurfürft ald Beichtvater bediente, angefangen haben, 
ſich unverdedter zu dußern, und ihn zu ermahnen, fich dem 
aufgehenden Fichte nicht zu widerfeßen, was Auguft nicht 
verftand. Peucer aber und der Hofprediger Schlig verfuchs 
ten die Kurfürfiin Anna, deren Eifer für das Lutherthum 
noch ftärker als der ihres Gemahls war, günftig für die Cal; 
vinifche Lehre zu flimmen, und ber erftere fchrieb deshalb 
bei Ueberſendung einer Caldiniſchen Schriftan ben letztern, 
er möge fie auf eine gute Art der Kurfürfiin in die Hände 
bringen: benn wenn fie erfi Mutter Annen auf ihrer Seite 
hätten, folle ed, wie er hoffe, mit den übrigen Feine Noth 


*) Gleich's Annales eccles. bei Plant a. a. O. S. Anmerkung. 
Nach Peucers Berfiherung (in der historia carcerum) war 
er bad ganze Jahr 1678 fo trank, daß er fich um bie Angelegen⸗ 
heiten am Hofe und in ber Theologie gar nit befümmern konnte. - 
- Die eigenhänbigen Briefe Peucers an ben Faifsrlichen Leibarzt 
Crato von Kraftheim, die fi auf der Rhedigerſchen Bibliothek 
befinden, bezeugen allerdings diefe Krankheit, aber auch feine Ich: 
hafte Theilnahme an den theologiſchen Haͤndeln. Doch Ban 

er der exegesis mit keinem Worte, ' 
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Nach dieſen Vorbereitungen ließen ſie, im Januar 
1574, ihr Bekenntniß unter dem Titel: Exegesis per- 
spicua controversiae de coena Domini (deutliche Erklaͤ- 
rung des Streited über dad Abenbmahl) erfcheinen, in 
welchem die Ealvinifche Lehre vom Abendmahl unverholen 
ald die einzig wahre und haltbare, hingegen bie Lutheri⸗ 
ſche Theorie von einem mündlichen Genuffe des Leibed 
Chriſti im Sacrament in, mit und unter dem Brodte, 
deffen auch bie Unwuͤrdigen theilhaftig würben, nicht nur 
ald unerweislih und unrihtig, fonbern auch ald eine 
folche dargeftellt war, welche gänzlich aufgegeben werben 
müffe, weil fie ohne Nachtheil für die Religion, und ohne 
Schande für die Theologie, nicht länger beibehalten wer: 
den könne, | 

Der Muth, miteinem folchen Befenntniß hervorzus 
treten, war jeboch mit Zaghaftigfeit gemifcht; benn die 
Schrift erſchien ohne Angabe des Verfaſſers und Druckers, 
war auf franzöfifches Papier, mit franzöfifchen oder gen⸗ 
fifchen Drudizeichen verfehen, und gefliffentlich wurde die 
Sage verbreitet, daß fie von einem auswärtigen Gelehrs 
ten herrühre und aus einer audmwärtigen Preſſe gekommen 
fey. Dan erfuhr aber bald, daß ber Buchhändler Vögelin 
in Leipzig, der bad Corpus doctrinae Misnicum gefams 
melt und heraudgegeben hatte und mit ben Wittenbergern 
In vielfachen Verbindungen ſtand, Berleger und Druder 
auch diefer Schrift war, und daß die Wittenberger diefelbe 
angelegentlich empfahlen, Eremplare berfelben in großer 
Menge an die fludierende Jugend verfchenkten, und fogar 
burch eigene Emiffare nach fernen Gegenden ſchickten. 

Daß Heßhus und Wigand nun fogleich neue Streits 
fohriften gegen ihr Buch würden ausgehen laffen, hatten 
die Wittenberger eben fo ficher erwartet, als fie wußten, 
daß ber Kurfürftdiefelben nicht Teen würde. Auch die Ers 
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mahnungen der Höfe, befonders bed Whrtembergifchen und 
des Braunfchweigifchen, Hößten ihnen, nach den frühern 
Erfahrungen, Feine großen Beforgniffe ein. Aber ihre 
Berechnung war irrig. Eine Partei am Hofe, die wenis 
ger ben Wittenbergifchen Theologen als ihren Beſchuͤtzern 
längfi entgegen war, ſetzte alle Mittel in Bewegung, den 
Kanzler und bie Hofprebiger Schuͤtz und Stößel durch den 
Sturz ihres Schüslingd zu Grunde zu richten. An der 
Spitze flanden der Geheimerath Lindemann und die Hof: 
prebiger Mirus und Wagner, deren erflerer ed anfangs mit 


den Philippiften gehalten hatte. Nach Peucerd Erzählung 
wurde zuerſt auf bie Kurfürflin Anna durch die ihr beiges, 


brachte Meinung gewirkt, daß der frühe Tod des Prins 
zen Abolf wohl eine Strafe Gotted dafür gewefen ſeyn 
möge, daß man den Galviniftifchen Hofmedicus zum Tauf⸗ 
zeugen genommen habe. Der Kurfürft felbft wurde betrofs 
fen, als ihn bei einem fürfllichen Beilager der alte Graf Ernft 
von Henneberg mit der größten Beflimmtheit verficherte, 
feine Theologen, bie ihn zeither ald heimliche Galviniften 
betrogen, hätten nun bie Larve von fich geworfen, und 
durch ein von ihnen herausgegebenes Buch fich Öffentlich 
als Calviniſten erflärt. Angſt vor dem Seelengifte des 
Calvinismus und Scham, fo lange dad Werkzeug der Aus⸗ 
ſpender beffelben gewefen zu feyn, bemächtigte fich feiner 
Seele.*) Der erfte Schlag traf ben Leibarzt Hermann, 
wahrfcheinlich nur deshalb, weil derfelbe Peucerd Eidam 
war. Unter dem Borwanbe, daß er verfchiebene, ben 
Kurfürften betreffende Geheimniffe verrathen habe, wurbe 
er, Ende Februar 1574, verhaftet. Wenige Tage dar⸗ 


„Wenn er wüßte, daß er nur eine Calviniſche Aber an fich hätte, 
fchrieb er damals an feinen@evatter, fo wünfchte er, daß der Zeus 
fel fie ihm ausreigen möchte,” Plant a. a. D. S. 617. 


. 
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auf, zu Anfange des März, gingen mehrere Hof = und 
Landraͤthe nach Wittenberg ab, die dafigen Theologen 
über den Berfafler des gefährlichen Buches zu befragen, 
welches die allgemeine Stimme ihnen zufchrieb, und als 
beffen Druder oder Verleger Ernft Bögelin in Leipzig 
gleichzeitig verhaftet ward. Die Vorgeforberten hielten 
es für rathſam, jeden Antheil abzuleugnen; Wögelin 
bekannte fich zwar ald Verleger, behauptete aber, bie Hand: 
Schrift von Niemand empfangen, fondern vor vielen Jah⸗ 
zen, noch als Stubent, diefelbe von einem damals im 
Umlaufe gewefenen handfchriftlichen Werke des Schlefis 
[chen Arztes Joachim Curaͤus, felbft abgefchrieben, und 
ganz auf’eigenen Antrieb den Gedanken des Abdrucks ges 
faßt zu haben, weil der Inhalt feiner Ueberzeugung ent: 
fprochen. Den Namen des Verfafferd habe. er verſchwie⸗ 
gen, um bie Wittenberger nicht in Verdacht zu bringen, 
ba mehrere Bücher des Curaͤus in Wittenberg gebrudt 
worden wären, auch ben Drud fo eingerichtet, daß das 
Buch für ein auswärtiged hätte gehalten werben follen, 
weil der von Luther mit Mühe aus der Kirche vertriebene 
Gebrauch bier wieber einreißen wolle, daß fich fonft Nies 
mand um ben Verfland und um bie Erklärung des Wors 
te8 Gottes befümmern dürfe, als’ bie Theologen allein, 
obwohl das göttlihe Wort allen. ohne Unterfchied in der 
Schrift zu forfchen gebiete. Voͤgelin büßte feine Sorge 
für die Zreiheit biblifcher Forſchung mit feinem ganzen 
Bermögen, und mußte noch froh ſeyn, als Bettler aus Sachs 
., fen zu entlommen.*) Aber der Unwille des Kurfürften 


4) Hospiniani Concordia discors c. 4. Omnibus suis bo- 
nis spoliatus fuit et ea. pecuniae summa mulctatus et 
emunctus, nt vixipsam suam vitamac pellem etiam fu- 
giens e Saxgnia ‚pro spolio abstulerit. 
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wurde hierdurch nicht befriebigt, -fondern erreichte ben 
böchften Grad, als ihm mehrere aufgefangene Briefe Deus 
cer's, Craecov's, Schüben’d und Stößel’3 vorgelegt wurden, 
in welchen manche ihn aufreizende Aeußerungen vorka⸗ 
men.*) 

Auf Grund derſelben ließ der Kurfürft ven Kanzler 
Cracov, den Profeffor und Leibarzt Peucer, den Kirchens 
rath Stößel und den Hofprediger Schuͤtz im April 157% 
verbaften, alle ihre Papiere in Befchlag nehmen, und 
einen förmlichen Eriminalproceß wiber fie einleiten. Ein 
Landfchaftlicher Ausfchuß, der eben zu Dresden verfams 
melt war, vieth ihm, in gleicher Weife auch gegen die 


9) Stößel Hatte den Profeffoe Wiedebram aufgefordert, ein 
Bud von Beza zu lefen, und bemerkt, Luther habe viele 
Leute mit feiner Sacramentslehre irre geführt; aber kuthers 
Name ftede dem Frauenzimmer im Herzen mit blindem Baffe 
wider feine Gegner. Wegen bes Welberregiments werbe 
man keinen Hofprebiger nach Wuͤnſchen erhalten. Schuͤt 
hatte die Verhaftung Hermanns eine tyranniſche Handlung 
genannt, unb Stößel beigeftimmt. Beide hatten bavongefpros 
hen, was fie dem Kurfürften in der Beichte ans Herz ges 
legt, Über die Exegeſis ſich günftig geäußert, und Schuͤt über 
den neuen Hofprediger Mirus mit dem Wortſpiel gefpdttelt: 
Mirus miradocet, In einem Briefe Peucer's hieß es: „Die 
Wahrheit, welche durch fo viele Blutſtroͤme in Frankreich 
und Belgien nicht hat gebämpft werben können, wird ends 
lich auch in diefem Lande fliegen. Wir haben trefflide Mäns 
ner anf unferer Seite. Wenn die Grundfeſte untergehen ſollte, 
wuͤnſche ich, daß ich weg wäre.’’ Der Kanzler Cracov hatte 
Peucer'n einiges ben Kurfürften Betreffende mitgetheilt und 
hinzugefügt, daß er ihm mündlich mehrfagen werde, „Uebri⸗ 
gens halte er es nicht mit denen, welche Chriſti menfchliche 
Natur allmaͤchtig machen wollten.” Die actenmäßigen Aus: 
züge auß diefer Correſpondenz Liefert Löfcher in der Historia 
motuum Th. III. ©, 167 — 170. 

Bd. IV. 29 
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ganze theologiſche Facultaͤt zu Wittenberg au —— 
der Kurfürft zog es aber vor, gegen dieſe einen gelinderen 
Weg einzufchlagen. Er berief auf den 24. Mai die Land: 
Hände mit denjenigen feiner Superintenbenten, bie ihm 
fein Hofprebiger Mirus als die wenigen, vom Galvinis 
ſchen Gifte noch unangeſteckten Bewahrer bed reinen Glau⸗ 
bens bezeichnete, zu einem Landtage nach Torgau, und 
eröffnete ihnen bafelbft, was fuͤr gefchwinde, heimliche 
und argliftige Practiten, Anfchläge, Unterbauen, Un: 
terſtecke und mehreres vorgeweien, und welcher Geſtalt 
man fremde, ſacramentireriſche Lehre in dieſe Lande ein⸗ 
führen, einſchieben, und Lutheri Lehre, fo über vierzig 
Sabre in dDiefem Lande gegangen, verfälfchen und abbrins 
gen wollen. Er verlangte zuvoͤrderſt Rath, wie dies zu 
verhüten, da Seiner Kurfürftlichen Gnaden Gemuͤth und 
Meinung nicht fey, fie fi) auch von Niemand eines an⸗ 
dern bereden laſſen werde, als bei der erfannten und be= 
kannten Lehre, welche über vierzig Jahre geführt werden, 
befländig zu verharren, und Land und Leute babei zu er: 
halten; zweitens, in welcher Art der Kurfürft einige vors 
nehme Theologen bazu ziehen und deren Gutachten daruͤ⸗ 
ber einholen ſolle; Drittens, wie gegen bie beſtricten Per⸗ 
own zu verfahren fey.*) 

x. Die Landftände rietben: 1. ein Kirchengebet auf: 
zuſetzen, und darin diefe Noch Gott vorzutragen; 2. die 
bes Calvinismus Verdächtigen abzufehen und redliche Leute 
an deren Stelle zu bringen; 3. die Meinung der Conſi⸗ 
florien und theologifchen Facultäten zu erfordern. Zus 
gleich gaben fie in einem geheimen Gutachten wegen ber 
vier verhafteten Perfonen ihre Meinung dahin ab: Stoͤ⸗ 
Bel, weil er in einem Briefe den Kurfürften einen Tyran⸗ 





*) Hutter s Concordia concors. Kap, VIII. 
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nen gefcholten und deſſen Beichte offenbart, folle vor ber 
‚Hand in Pirna bleiben; Schuͤtz, wegen ähnlichen Verges 
hend und. weil er die Sacramentirer beguͤnſtigt, fich aus 
feinem Haufe nicht begeben; Peucer, weil er feiner Fa⸗ 
cultät nicht gewartet, den neuen Katechismusan die Schu⸗ 
len geſchickt, eine frembe Lehre vom Abendmahl eingefches 
ben, Galviniften ind Land ziehen wollen und fonberliche 
Bücher davon gemacht, follefid) in Wittenberg enthalten; 
Cracov endlich, weil er neue Lehre einführen wollen, vom 
Kurfürften übel gefchrieben, von feinem Regiment hoͤh⸗ 
nifch geredet und Heimlichkeit offenbart, folle feines 
Dienfted entfeßt und in feinem Haufe zu Dreöden verhafs 
tet feyn.*) | 

Diefe Anträge der Landſtaͤnde erfchienen aber dem 
Kurfürften viel zu Faltfinnig. Erließ daher, am 27. Mat, 
zubdrberft den einberufenen Theologen die Vergehungen 
der Wittenberger nochmals zu Gemüthe führen (unter ans 
bern, daß diefelben von Luther geäußert, er fey ein Menſch 
geweſen, habe fich in Streitblichern zu heftig geäußertund 
in der Sacramentölehre feine Meinung geändert) und ihnen 
eine kurze und runbe Erfiärung barlıber abverlangen, daß 
im Sacrament der wahre Leib Ehrifti fen, der nicht allein 
mit dem Glauben ,. fondern mit dem Munde, nicht allein 
von den Wuͤrdigen, fondern auch von den Unwürbigen 
genoffen werde, wobei die Irrthlimer ber Sacramentirer 
aufgezählt und fammt ber Eregefiö verdammt werben foll: 
ten. Am folgenden Zage erſchien er felbft mit feinem gan- 
zen Hofftaate in der Verſammlung ber Landflände, und 
ließ ihnen durch den Geheimerath Lindemann nochmals 
feine Meinung, daß wegen ber verübten Frevel firenge 
Maaßregeln ergriffen werden müßten, vorhalten. Um die 


. *) Böfher a. a. O. IT. S. 171. 
29* 
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Verfammlung in flärkered Feuer zu fehen, wurbe ihr eine 
- vom Kurfürften mit eigener Hand aufgefeßte Inftruction 
für feine Räthe mitgetheilt. „Beide Pfaffen (Schub und 
Stößel) ſeyen feine Beichtuäter und Seelforger, D. Peu: 
cer fein Keibarzt, dem er feinen Leib, fein Weib und Kind 
vertrauet, D. Cracov fey fein geheimfter Rath in weltli- 
chen Händeln gewefen, von welchen allen er ſchaͤndlich 
und böSlich betrogen worden, baß er fie für fromme und 
vebliche Leute angefehen, und aus ihren Handlungen doch 
das Gegentheil befunden worden. Zweitens folle erinnert 
werden, daß fanftmüthige Rathichläge in Gewiffensfachen 
fehr verbehrlich gebeutet werben können. Entweder der 
Herr oder der Knecht müffe ed auf fih nehmen, wenn in 
diefer Sache zu gelinde überhin geftrichen und kein Ernft 
gebraucht werde, Die Gemüther der angeſteckten Leute 
würden nicht abgefchredit, fondern hartnädiger werben, 
und die Calvinifchen Greaturen von Tage zu Zage fich meh: 
ren. Dem Feuer müffe bei Zeiten gewehrt werden. Es 
ſey nicht genug, daß man fich für übel zufrieden mit der 
Lehre und mit den Perfonen erfläre, und fonft am Werke 
wenig ober nichts hinzuthun wolle. 8 ermeife fich jetzt, 
baß bad, was ausländifche Theologen bisher wider die 
Schulen und Univerfitäten geftritten, nicht alled Lügen, 
wie fie vorgaben, gewefen, und fey darauf von dieſem 
Zheilenur mit: Nicht geflehen, geantwortetworbden. Die⸗ 
fer verlogenen falfchen Buben wegen, habe er ald unwuͤr⸗ 
diger Landesherr, darnach die fromme Landfchaft, uns 
ſchuldigerweiſe in dad Gefchrei und in den Verdacht gera- 
then muͤſſen, von der reinen Lehre abgefallen zu feyn und 
die Calvinifche angenommen zu haben. Der langwierige 
Zank in diefen Landen fey allein aus ber Urfache hergeflofs 
fen, daß die heimlichen Galviniften ſich nicht öffentlich 
zu ihrer Lehre hätten befennen wollen; fonft wäre ber 
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Pauken zeitlich ein Loch gemacht worden, und hätte das 
Ungeziefer hier nicht niften follen. Die Nothburft erfor: 
dere, fattlichen Rath darüber zu halten, wie dieſem gifs 
tigen Geſchmeiß in Zeiten gewehret und baffelbe mit 
der Wurzel ausgerottet, die Kirchen und Schulen aber 
wieberum in einenruhigen Stand gefehet werden möchten. 
Dies werbe nicht allein Gott wohlgefallen, fondern auch 
bei den Rachlommen ein ewiger Ruhm, wie bad Gegen⸗ 
theil eine ewige Unehre feyn.*) * | 
In einem zweiten, gleichfalls elgenhändigen, ben 
D. Deucer befonderd betreffenden Auffabe äußerte fich der 
Kurfürft mit der größten Erbitterung ber diefen feinen 
ehemaligen Bünftling. „Mit was für Gift fein Herz gegen 
mich entbrannt, das erfahre ich aus gegenwaͤrtiger Hands 
Yung. Denn erftlich erfiäret ex fich in feinem Schreiben über 
das h. Abendmahl ganz und gar auf die Salvinifche Weiſe. 
Damit troͤſtet er ſeine Juͤnger, und ſonderlich Chriſtia⸗ 
num (Schuͤtz) den kuͤhnen Helden, daß er in ſeinem Pro⸗ 
poſito beſtaͤndiglich verharre und ſich nicht davon abwen⸗ 
den laſſe, da er ſehe, daß die Lehre in Frankreich und in 
den Niederlanden durch keine Gewalt koͤnne gedaͤmpft wer⸗ 
den, darum folle er unverzagt ſeyn, Die Wahrheit muͤſſe 
doc) oben fchweben, und werde ſich auch allhier nicht daͤm⸗ 
pfen laffen, mit gewiffer VBermahnung und Troſt, auch 
mit fleiffigem Vorſetzen, und begehret alles, was fich oben 
im Hoflager zutragen möchte, durch Chriftianum, feinen 
treuen Judas, berichtet zu werden. Weil dann hieraus 
lärlich erfcheine, daß ihre Conſpiration bezweckt habe, 
die.Salvinifche Lehre mit ganzer Gewalt in biefen Landen 
und auch fonderlih am Hofe fortzufeken und zu erhalten, 
fie auch daruͤber fich feftiglich mit einander verbunden: fo 


*) Hutteri conoordia ooncors cap. VIII. f. 68. 
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ſey es hohe Nothdurft, diejenigen Wege vorzunehmen, 
damit ſolchem Feuer, welches je laͤnger, je weiter um ſich 
greifen moͤchte, bei Zeiten gewehret werde.“ 
Nach dieſer Eröffnung, deren Grundſaͤtze von den⸗ 
jenigen, welche König Philipp II, in Spanien ausübte, 
fhwer zu unterfcheiden ſeyn möchten, faßte die Verſamm⸗ 
lung den Befchluß, zuvoͤrderſt in Form einer Declaration 
des Dresdener Eonfenfus die Acht Lutherifche Lehre vom 
Abendmahl in neue Artikel zu verfallen, und zwar derges 
flalt, daß darin zugleich jede entgegengefehte Meinung 
aller alten und neuen Sacramentirer, mit einer ganz un= 
zweideutigen Beftimmtpheit, verdammt werde; alddann die 
verbächtigen Theologen zu vernehmen, wobei dieyolitifchen 
Raͤthe ihnen zum Eingange befeblen follten, richtig zu 
antworten, mit bem Bedeuten, daß man mit ihnen nicht 
"zu bifputiven, fondern fie nur zu erplorixen habe. Dies 
jenigen, welche ch weifen laſſen und umterfehreiben 
würden, folle man in Gutem beimziehen laffen, die Hals⸗ 
flarrigen aber verfiriden. In Folge diefed Befchluffes wurs 
den die des Berbindung mit der Melanchthonſchen Schule 
verbächtigen Theologen fchaarenweife in Torgau zufams 
men getrieben, um durch ein rundes Ia oder Nein auf bie 
ihnen vorgelegten vier Frageftüde zu bezeugen: 1. Ob ſie 
mit allen chrifttichen Lehrern der in der Deelaration auf: 
geftelten Lehre vom Abendmahl von Herzen beiflimmten 5 
2.06 fie alle bezeichneten Irrthuͤmer der alten und neuen 
Sacramentirer wahrhaftig und von Herzen als ſchreckliche 
und fchädliche Ketzereien verwürfen und verabfcheuten; 
8. ob fie alles, was in ben Schriften ded ſeligen Herrn 
Doctor Luthers, befonders in feinen Streitichriften wis 
der die Sarramentirer, namentlich in der Schrift wider 
die himmlifchen Propheten, in der Schrift über Die Worte: 
das iſt mein Leib, in bem großen Befenntniß und in dem 
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kurzen und letzten Bekenntaiß vom Abendmahl aus Deis 
Jahre 1544 enthalten ſey, für die rechte, einige und 
ewige Wahrheit Gottes hielten und annaͤhmen; 4. ob fi⸗ 
endlich die neue ſchaͤndliche Exegeſe als ein ſacramentire⸗ 
riſches Buch von Herzen verdammten, und den darin ent⸗ 
haltenen Schwaͤrmereien hinfuͤhro widerſprechen wollten. 
Die meiſten ließen die Bejahung auf dieſe Fragen, deren 
dritte, zumal wenn der Inhalt der bezeichneten Streitfchrife 
ten Luthers, beſonders ber Iehten, erwogen wird, fü 
gotteöläfterkich erflärt werden muß, mit ziemlich leichten 
Mühe fich abdringen. Auch der alte Major, der trotz ſei⸗ 
ner Eörperlichen Schwachheit mit diefer Reife nicht vers 
fchont worden war, «ber nicht vor den Gommiflarien er« 
fcheinen konnte, fondern in feiner Herberge verhört were 
ben mußte, unterfchrieb mit ber Verficherung: Die ihm 
vorgelegte Declaration enthalte ganz feine Meinung, auf 
bie er flerben wolle, bie ex vor mehr ald 50 Jahren von 
Luther gelernt unb immer gelehrt habe. Seit drei Jahre 
fey er in Wittenberg zu keinem theofogiichen Handel mehr. 
zugezogen worden. Dagegen weigerten fich Yier andere 
Mitglieder der Wittenbergiſchen tbeologifchen Fakultaͤt, 
Wiedebram, Gruciger, Pezel und Moller, übereinflins 
mend, obwohl fie einzeln vernommen wurben, mit der 
Betheurung, daß fie feine dieſer Fragen ohne Verlegung 
ihreö Gewiflens bejahen Fönnten. „Derjenigen Racht⸗ 
mahlslehre, erflärten fie ins befondere, welche man in 
die neuen Artikel gefaßt habe, würden fie niemals beis 
flimmen, : weit fie mehrere Punkte in fich halte, welde 
nicht nur, wie ber muͤndliche Genuß bes Leibes Chriſti und 
der Genuß bed Unwuͤrdigen, unerweidlich, fondern auch 
bedenklich und gefährlich wären. Noch weniger könnten 
fie fich entfchließen, die fammtlichen ald Irrthuͤmer aus⸗ 
gezeichneten Meinungen ber Altern und neuern Sacramen⸗ 
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tirer ohne Ausnahme zu verbammen.*) Calvin fey zu 
Hagenau, zu Worms und zu Regensburg mit den andern: 
Evangelifchen gewefen und nicht verdammt werben, des⸗ 
wegen wüßten fie ihn jetzt auch nicht zu verbammen. Seine 
Lehre fey im Grunde der Lutheriſchen nicht entgegen, we⸗ 
nigftens finde Fein wefentlicher Unterfchied ſtatt.“ Eben fo 
entfchieden wieſen fie die unwärbige Zumuthung ab, fich 
auf alled, was in Luthers Steeitfchriften enthalten fey, 
als auf bie rechte, einige und ewige Wahrheit Gottes gu 
verpflichten. „Luthers Bücher ſeyen ungewiß. Er habe 
bisweilen fo, biöweilen auders gerebet; in den Streits 
fchriften befänden fich obendrein Schmuzflecken und wider 
wöärtige Dinge. Nach feinen Behauptungen feyen Die Pas 


piſten nicpt zu widerlegen; vielmehr gewährten dieſelben, 


. wenn folgerichtig verfahren wide, ber Transſubſtantia⸗ 


tion Befättigung.” Grueiger äußerte: „Das Einzige, - 


was er auf die ihnen vorgelegten Artikel beiahen und vers 
neinen koͤnne, ſey, daß feine Lehrer und fein Vater nicht 
alfo gelehrt hätten und dieſelben nicht unterfchrieben haben 
- würben. Sie feyen ohne Orbnung zufammen gelefen, und 
es finde fich darin Feine Gewißheit. Luther ſelbſt würde 
fich dergleichen nicht haben gefallen laſſen.“ Ars ihm einer 


*) Unter diefen ald Irrthuͤmern ber Sacramentirer aufgefuͤhr⸗ 
ten Meinungen befand fi auch die, daß ber Apoftel Paulus 
das Brobt und ben Wein deshalb die Gemeinfchaft des Leis 
bes und bes Blutes Ehrifti nenne, nicht nur um zu lehren, 
daß unſere Seelen durch den gelveuzigten Seib und das ver⸗ 
goffene Blut Chriſti eben ſo wie der Körper durch Brodt 
und Wein genährt würden, fonbern vielmehr deshalb, weil 
er durch diefe Zeichen ober Pfänder uns bezeugen wolle, daß 
wir wirklich und wahrhaftig ſeines Leibes und feines Bluteg 

durch die Wirkfamleit des 5. Geiftes USING geworben.“ 
Es wor * die Lehre. Melandtbong, 
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der Gommiffarien, Haubold von Einfiebel, bemerkbar 
machte, daß diefe Erklärung Ihn in große Ungnade brins 
gen würde, erwieberte er: „Hier ftehe ich. Ich Tann nicht 
andere, In brei Jahren wird fich Aergeres zutragen.” 
Heinrich Moller betheuerte, er wolle lieber fierben ald uns 
terfchreiben. Auch einige Profefforen der philofophifchen 
Sacultät und einige Stipendiaten erklärten fich in aͤhnli⸗ 
cher Welfes andere, unter Ihnen ein Enkel Melanchthong, 

unterfchrieben mit Thränen. Hierauf wurben bie widers 
fpenfligen Philofophen Esrom Rüdiger und Wolfgang 
Exell in ein Gewölbe des Schloffed, die vier Mitglieder 
ber theologifchen Bacultst zufammen in ein Zimmer ges 
fperrt, und bie letztern, als fle nach mehrtägiger Bears 
beitung und Bedrohung fich immer nicht fuͤgten, mit einer 
Wache von funfzig Soldaten ald Staatöverbrecher nady 
Leipzig auf die Pleiffenburg abgeführt. Nachdem fie hier 
vierzehn Tage geſeſſen hatten, erklärten fie ſich, aufneues 
Anbringen des kurfürftlichen Hauptmannes, bed Bürgers 
meifterd Rauſcher und ber Profefloren Salmuth, Freihub 
und Harder, zur Unterfchrift der Deelaration unter ber 
Einſchraͤnkung bereit, daß es ihnen freiftehen müffe, dies 
ſelbe nad dem Sinne uud nach den Schriften Melanch⸗ 
thons zu erflären, den Dresdener Gonfenfus und ihre 
Grunde gegen bie Ublquität beizubehalten, und mit der 
Verdammung ber darin ald Feberifch bezeichneten Lehren 
Feine andere Meinung zu verbinden, als daß fiefich denen, 

welche diefelben verbammten, nicht Öffentlich wiberfeßen 

wollten, außerdem aber ihre weitere Confeſſion fich vor: 
behielten. Bei Bekanntmachung der Acten wurden aber, 
ohne Rüdficht auf diefe Bedingungen der Unterfchrift, 

ihre Namen eben fo wie die Namen derjenigen, welche 
unbedingt unterfchrieben hatten, aufgeführt, ja fogar den 

letztern vorangeflellt, um das Publikum in die Meinung 
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zu ſetzen, daß fie ben Artikeln chen fo ohne Vorbehalt mie 
ohne Zwang beigetreten feyen. Sie erhielten hierauf Ers 
laubniß, nad Wittenberg zurüd zu kehren, mußten jedoch 
zuvor einen Revers unterfchreiben, Dort einen Monat 
Hausarreft zu halten, und dann überall hinzugeben, wo⸗ 
bin der Kurfürft fie fchiefen würde, Kaum hatten ſie ihren 
Haudarreft abgefefien, als ein Eurfürftlicher Befehl fie 
ihrer Aemter entfehte, und fie aus dem Lande wied. Cru⸗ 
ciger ging nach Heſſen, Moller nah, Hamburg, Pezel 
nad) Bremen, Wiedebram nad) der Wetterau, Auch bie 
Profeſſoren der Philofophie Wolfgang Grell und Ruͤ⸗ 
diger wurden, nachdem fie eine Zeitlang im Schloffe 
zu Zorgau gefangen gefeflen hatten, bed Landes verwies 
fen, Das letztere Schickſal traf auch bie drei Schwiegers 
ſoͤhne Peucer’s, Joachim Eger, Profeflor ber Rechte, Hies 
ronymus Schaller, Profeffor der Medicin, und ben Leib⸗ 
arzt Hermann. Der Geheimerath und ehemalige Kanz⸗ 
ler Gracov, der Kirchenrath Stößel, der Hofprediger 
Schüg und ber Leibarzt Peucer blieben gefangen. - Der 
erſtere wurbe in feinem Kerker zu Leipzig am härteflen bes- 
handelt, fogar auf die Folter gelegt, und nachdem er fich 
. mit einem Mefler umzubringen vergeblich verfucht,, dann 
vierzehn Tage, hindurch Nahrung zu fich zu nehmen ver⸗ 
weigert hatte, am 17, März 1575 auf feinem Stroh⸗ 
lager todt liegend gefunden, Der Commandant ber Pleis 
Benburg, George Richter, war auf die Wefchuldigung, 
daß er dem unglüdlichen Cracovb Schreibmaterlatien ges. 
währt, ber Gattin, ben Söhnen:und Freunden deſſelben 
Zutritt geftattet, und ihm Gelegenheit zur Flucht vers 
fhaffen wollen, auf Eurfürflliden Befehl am 8. März 
1575 vor dem Schloffe von den Soldaten zum: Schelm 
gemacht, als ſolcher durch den Scharfrichter ausgerufen 
und fammt feinem Sphne, einem Studenten, durch bie 
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Stadt ausgeführt worden, um auf ewig bed vandes vers 
wiefen zu werben. Als er fich aber hierbei laut liber dad, 
ihm zugefügte Unrecht beflagte, und vor dem Thore die 
Urphebe zu fchwören fidy weigerte, führte man ihn wieder 
ins Sefängniß zurüd, und brachteihn, einige Tage nach⸗ 
ber, mit Staupenfchlag aus der Stabt.*) Stößel wurbe: 
in feinem Kerker auf der Zeftung Senftenberg auf andere 
Weiſe zu Tode gemartert. Zuerſt mußte er ein Belennts- 
niß unterfchreiben, baß er Willens und Vorhabens gewes 
fen, auch mit Mund und Feber bereits ins Wert gefebt, 
ben Kurfürften fammt deſſen ganzer Landfchaft, Kirchen 
und Schulen mit irriger und falfcher Lehre zu verführen 
und zu betrügen, daß er auch in feinem Herzen viel ans’ 
berd gemeint und gedacht, denn er mit feinem Munbe 
befannt und geredet, weswegen ernicht allein diefe Strafe: 
der Verfiridung verdienet, fondern auch alles, was der 
Kurfürft ihm fernerhin zur Strafe erkennen und auflegen 
möge, verwirkt habe.**) Hierdurch wurden, während 
eines heftigen Fiebers, welches ihn im Januar 1576 bes 
fiel, feine Gedanken fo verwirrt, daß er fich ald einen ſchwe⸗ 
ren Gottesläfterer den furchtbarften Angriffen des Teufels 
Preid gegeben wähnte. Bid dahin hatte er, wegen feiner 
abweichenden Blaubensmeinung vom Abenbmahle, der 
Theilnahme am Gottesdienſte fich enthalten. Als er nun 
dem Prediger Oswald Crell feinen Wunſch, am naͤchſten 
Sonntage zumAbendmahle zu gehen und dem Teufel Troß 
zu bieten äußerte, wollte Crell erft bei Hofe deshalb anfras 
gen.***) Db die Antwort nerneinend audfiel, ober ob 


2) Annalen zum beffern Verſtaͤndniß des Teſtamentes des 
Melchior von Dffe S. 185. 


**) unſchuldige Nachrichten auf 1712. &. 610. 
+++) Shen daſelbſt &. 628. 
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Stößel ferbft von feinem Verlangen zuruͤckkam, laͤßt fich 
aus den vorhandenen Nachrichten nicht mit Gewißheit 
entnehmen.*) As GStößel im Mai 1576 verflarb, 
verbreitete theils die Feindſeligkeit theil® die Befchränkt: 
heit der Starrgläubigen feltfame Gerüchte, Grell aber, . 
der ihm in ben le&ten Stunden beigeflanden hatte, wagte 
es nur mitgroßer VBorficht, in einem Schreiben an den Hofs 
prebiger Liften feine Meinung babin zu dußern, daß Stös 
Bel doch wohl felig geftorben feyn koͤnne, obwohl er denen, 
die das Gegentheil behaupteten, nicht widerfprechen 
wolle.**) 

Deucer wurbe ald Gefangener nach bem Schloſſe 
Nochlik gebracht. Das von bem Leipziger Bürgermeifter 
Raufcher mit ihm vorgenommene Verhör begann mit Ans 
drohung der Folter, um ein dreifaches Geftänbniß abzus 
gewinnen; erſtlich, welcher Umtriebe und Verſchwoͤrun⸗ 
gen er fich fehuldig wiſſez zweitens, mit welchen Theo: 
logen und Räthen am Hofe er feine Anfchläge gefaßt und 
getheilt, oder über den flreitigen Artikel vom Leibe bes 
Herengefprochen, und welche er feiner Meinung zugethan 
fenne; drittens, wie er bem Kurfürften habe Treue erweis 
fen Eönnen, da er von bemfelben in biefem Glaubenspunkte 
abgewichen fey. Peucer erklärte auf ben erften Punkt, 
daß er fich -Teiner Umtriebe und Berfchwörungen ſchuldig 
wiffe; auf ben zweiten, daß er feine Ueberzeugung vom 


*) Wenigſtens erwähnt ber Bericht, ben Erell vier Monate 
fpäter (am 21. Mai 1576) an den ‚Hofprediger Eiften erflats 
tete, Peiner gehaltenen Sommunion. 


**) Böfcher vermuthet, daß er das heilige Abendmahl doch wohl 
genoffen, mit der Bemerkung, daß er, wenn au nidt in 
Verzmweifelung, wie viele gemeint, doch etwas mißlich ges 
ſtorben. Historia motuum III. p. 195. 
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Abendmahl nicht von ben Theologen und Räthen am Hofe, 

‚fondern von feinem Schwiegervater Melanchthon gewons 
nen, ber mehr ald einmal mit Thränen gegen ihn geklagt 
habe, daß er durch Luthers Autorität und die Wuth der . 
Gegner verhindert werbe, in dieſem Städe feine wahre 
Meinung zu befennen, obwohl er diefelbe hin und wieder 
in Schriften Fund gegeben babe; auf den dritten Punkt 
aber: „Er wundere fih, woher dem Kurfürften,. der doch 
in der wahren Gottederlenntnig unterwiefen fey, ber 
Glaube komme, Haß ein Diener darum, weil er Gottges 
treu bleibe, feinem Herrn nicht getreu ſeyn könne; oder 
daß derjenige, der in der Religion von dem Fuͤrſten ab- 
weiche, deshalb auch die Treue in andern Stüden verle⸗ 
gen müfle. Er halte gerade dad Gegentheil für richtig, 
indem er glaube, baß derjenige Bein treuer Diener feines 
Fürften feyn koͤnne, der zu deſſen Willen und Gunft von 
- der himmlifchen Wahrheit abgehe und Gott verlaffe.” Die 
Folge der Unterfuchung, die ſich auch auf den Peucerfchen 
Briefmechfel mit auswärtigen Freunden, namentlich mit 
Crato von Kraftheim erflredte, war, baß er, ohne ein 
Urtheil tıber fein Vergehen zu empfangen, im Kerker bleis 
ben mußte, Als der Kaifer Maximilian im Jahre 1575 
den Kurfürften in Dresden befuchte, bater um Loslaſſung 
bed Gefangenen, ben er zu feinem Leibarzte machen wolle, 
Augufterwiederte: „Ich felbft kann feiner Hülfenicht ent: 
behren.” Und auf bed Kaiferd weitere Frage, warum er 
benfelben dann gefangen halte, da er ihm auf biefe Weife 
nicht helfen koͤnne: „Weil ich nur folche Diener gebrauchen 
will, die in der Religion eben bag glauben und bekennen, 
was ich glaube und befenne, und unter fich alle einträch: 
tig im Geifte und im Glauben find.” Marimilian erwies 
derte: „Das maße ich mir nicht an, und will noch darf 
ich folches mir vornehmen, da ich Feine Macht über die 
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Gewiſſen habe, und Niemanden zum Glauben zwingen 
darf.” Der Kurfürft brachte nun einen Brief zum Vor⸗ 
fchein, den Peucer an den Lazarus Schwenbi gefchrieben 
Batte, mit der Aeußerung : „Seine Majeftät werde aus 
dem Inhalte erfehen, was biefe Leute mit einander getries 
ben.” Ald Marimilian ben Brief gelefen hatte, fagte er: 
„Ich finde nichts Schlimmes darin. Es iſt erzählt, was 
wir tbun. Ich erkenne, was mir gehört.” Dennoch 
blieb Die Verwendung ohne Erfolg, worauf Marimilian 
-Außerte: „Mehr kann ich nicht thun. Der arme Peucer 
muß fich dem lieben Gott empfehlen, und durch Gebet, 
‚Geduld und Standhaftigkeit zeigen, was er aus rechter 
Lehre gefchöpft hat.” *) Cinige Monate nachher wurbe 
dem Gefangenen verfündigt, baß feine Gattin, die er 
_ nad) feiner Verhaftung nicht wieder gefehen hatte, geftors 
ben ſey. Er weibete ihrem Andenken heiße Thränen ; 
aberum fo weniger ließ er nun feine Ueberzeugungen erſchuͤt⸗ 
tern. Die Strafe diefer Standhaftigkeit, in welcher bie 
Gegner nur Hartnädigkeitfahen, war, daß die Strenge 
feines Haftes verſtaͤrkt, jedes Mittel zum Schreiben ihm 
entzogen, und Fein Buch zum Lefen, ſelbſt nicht einmal 
die Bibel, ihm vergoͤnnt ward. So faß er ein Jahr nach 
dem andern in einem bumpfen, ſchmuzigen Kerker, befs 
fen Koften fein Vermögen verzehrten, mit der Ausficht auf 
immerwährende Dauer deffelben, zugleich von der Sorge 
um feine nach dem Tode ber Mutter ganz verlaffenen Kin: 
der gequält. Der einzige Troſt, ber ihm blieb, war ber 
Glaube, daß er für die Wahrheit leide, und baß er der⸗ 
felben nichts vergeben koͤnne, ohne fi der ewigen Vers 
dammniß fhulbig zu machen.) 

*) Casp. Peuceri Historia Carcerum p. Il p. 477 et 478. 


®) Da 18 ihm nachmals gelang, fih die Schreibmateriatien 
durch Kiele aus dem zum Abkehren der Gpinnegewebe ihm 
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Um den Triumph bes Lutherthums uͤber bie Melanch⸗ 
thonfche Schule zu verewigen, ließ der Kurfürft Auguſt 
eine Siegesmuͤnze fchlagen, auf welcher er, gewappnet, in 
der einer Hand bad Kurfchwerbt, in derandern eine Wage 
über dad Sachſenland haltend, auf dem Schloſſe Harten 


gelaßnen Bänfeflägel, durch gebraunte in Vier aufgeloͤſete 
Brodtkruſten und durch die Ränder eines Exemplars der 
Concordienformel, welches ihm auf ſeine flehentliche Bitte um 
ein neues Teſtament ſtatt des leztern gegeben warb, zu erſetzen, 
ſehrileb er mehrere Gebete und Selbſtbetrachtungen nieder, im 
welchen die nachſtehende Beſchreibung feines Kerkers und feines 
oanzen Zuſtandes vorkommt: Carcer mutus, sterilis, an- 
xius, solitarius, squalidus, tristis ac diuturnus, quo 
paulatim conficior, miserabiliter viribus deficiens, 
quemadmodum canis mutus et vivum cadaver etsom- 
nium, sine ullo usu mei et donorum, quae Deus mihi 
concessit, sine ullo fructu operae meae commumi 
et publico, consumens curis et moestitia annos et 
dies meos, perinde ut fabulam, omni ope, mini, 
sterio, solatio, consilio hominum destitutus 
erepta mihi calamorum, atramenti et papyri copia. 
Orphani mei miseri etmisere dispersi, qui matre moe- 
stitia extincta propter meas calamitates ei me intra 
hos arctos carceres coneluso, wveluti oves percusso 
pastore, vagantur et oberrant sine sedibus certis, de- 
serti, contemti, conculcati, pauperes, inter quos 
Aui et line nubiles sustt. Quorum ego haereditatem 
cossumo in his carceribus, coactus vivere de meo, 
quibus ne aditus quidem ad me conceditur, nee fa- 
cultas de suis rebus mecum communicandi. Infirmi- 
tas ingens spiritus etcorporis mei, crescens in horas 
et momehta, deficientibus viribus cadaverosi corpo- 
ris mei, quod Deus manifesto miraculo hucusque 
solus fovit et conservavit, praeter et supra omnes 
causas naturales. Spiritu vero elanguescente pau- 
latim e lucta etcertaminibus assiduis cum carne mea 
et diabolo. Historia carcerum II. p..86 et 637. 
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feld (fo hieß dad bei Torgau gelegene Schloß, wo der Land: 
tag verfammelt geweien war) fiehend erblidt wird. Ober: 
halb der Wage ift die Dreieinigkeit fihtbar. In der einen füch 
fentenden Schale liegt das Jeſuskind mit ber Umfchrift: 
die Allmacht; in der andern, welche über einer Stadt an 
dem großen, bie Landſchaft durchſtroͤmenden Fluſſe als 
zu leicht in die Höhefteigt, ſitzen bie vier Wittenbergifchen 
Theologen, die fammt dem über ihren Haͤuptern befind⸗ 
lichen Teufel vergeblich fich anflrengen, dieſelbe burch 
ihre Schwere herunter zu drüden. Diefe Schale führt die 
Umfchrift: die Bernunft.*) Die Idee dieſer Siegesmuͤnze 
und ber Beifall, ben die Ausführung bei den Zeitgenoffen 
fand, ift bezeichnender für die Denkungsweiſe und ben 
Geſchmack, welche zur Herrſchaft uͤber Deutfchland gelangt 
waren, ald lange Schilderungen, welche zu dieſem Behufe 
entworfen werden koͤnnten. Die von dem Baunſtrahl ber 
fliegenden Partei getroffenen Bücher hinweg zu räumen, war 
die Saͤchſiſche Inquffition noch geſchickter, ald bie Roͤmi⸗ 
ſche in Verfolgung ihrer Beute: ber als krypto⸗calviniſch 
geächtete Katechismus der Wittenberger bat fich nur unter 
den feltenften Büchern erhalten, und von der Wittenber- 
giſchen Eregefis find die Abdrüde bergeftalt verſchwunden, 
daß auch der Gefchichtfchreiber der Proteftantifchen Theo- 
logie, dem der Bücherfcha& in Göttingen zugänglich ge» 
seien, über diefelbe nur nach den Zeugniſſen Hofpiniang, 
ihres Vertheidigers, und Hutters und Wigands, ihrer 
Anklaͤger, Bericht zu erftatten vermocht hat.**) 


*) W. E. Tenzels Saxonia oumismatic. p. 187 u. f. 
”) Plank's Geſchichte der proteflantifchen Theologie Bch. VIL, 
K. XI, &, 606 u. fı 


Neunzehntes Kapitel, 





Kurfürk Auguft glaubte alles gethan zu haben, ben Bei» 
fall der theologifchen Wortführer zu erwerben, fand ſich 
aber in biefer Erwartung getäufht. Denn kaum waren 
die Zorgauifchen Artifel unter bem Titel einer genehmigs 
ten Gonfeffion im Drude erfchienen, als Wigand in 
Drenßen mit einer Erinnerung gegen biefelben fich verneh⸗ 
men ließ, daß bad neue Bekenntniß von der Nachtmahls⸗ 
lehre zum Theil aus unlautern Quellen gefchöpft ſey, daß 
man fich darin auf die unreinen Schriften Melanchthons 
bezogen, ben zweibeutigen Dresdener Gonfenfus gebilligt, 
den gottlofen Wittenbergifchen Katechismus aber nirgends 
ausdrirdlich verworfen habe. Während Andere, aufderen 
Jubel Auguft gerechnet hatte, durch mürrifches Schweis 
gen ihre Unzufriedenheit bezeugten, machte Selneccer, der 
Sich feit dem Zorgauer Landtage dem firengflen Lutherthum 
zugewenbet hatte, ihn barauf aufmerffam, daß in Wits 
tenberg und in Leipzig noch immer Galvinifched Gift aus⸗ 
getheilt werde. Am erflern Drte folte Dr. Paul Crell 
gelehrt haben, daß Chriſtus nach feinen beiden Naturen 
erhöht worden fey. Der dogmatifche Scharffinn fand in 
dieſem Satze ben an Keberei ftreifenden Fehler heraus, daß 
derfelbe,daer beiden Naturen bie Erhöhungbeilege, bie 
Mittheilungber göttlichen ir an biemenfchliche _ 

Bd, IV. 
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Natur befeitige, und folglich) Die Gegenwart bes Leibes Chri⸗ 
ſti im Abendmahl zweifelyaft madye. Der Kurfürftließ auf 
diefe Anklage den Doctor Erell zur Unterfuchung ziehen. 
Derſelbe rettete fi aber dadurch, Daß er barthat, die 
ihm zum Vorwurfe gemachte, einem feiner Programme 
entnommene Aeußerung babe den bedenllihen Sinn nur 
durd ein fehlended Komma erhalten, wobei er, den Bes 
weis führte, daß diefed Komma durch ein Verſehen des 
Setzers weggeblieben fey.*) Er ſchloß nachher ganz an 
Andreä fi) an, und wurde einer ber vielgeltendflen Hof: 
theologen. Deſto fchlimmer erging es dem Doctor Frei⸗ 
bub in Leipzig. Da in den Dictaten beffeiben bie drei 
anftößigen Säge gefunden worden waren, 1. daß Chris 
fius nad beiden Naturen erhöht worden; . 2. daß die 
menfchliche Natur nichts enmpfangen habe von den Eigenr 
ſchaften der göttlichen Natur; 8. daß Chriſtus mit ſei⸗ 
nem Beibe im Himmel und fonfl nirgends fey, mußte er 
fi) nad) Torgau vor Commiſſarien fiellen, unter benen fich 
der vorher felb in Unterfuchung gewefene Crell befand. 
Nach der Schwäche, die Freihub früher gezeigt hatte, ließ 
er fi) auch diesmal belehren, wie er fich in Zukunft über 
die Erhöhung Chriſti, über das Verhaͤltniß der beiden Na⸗ 
turen und über die Art feiner Gegenwart auf Erden, fo: 
wohl beiahend ald verneinend auszudrüden habe, und 
machte fich verbindlich, ſowohl diefer Anweifung nachzus 
fommen, als die geruͤgten Säte Öffentlich zu wieberrufen. 
As er aber nach Leipzig zuruͤckgekehrt war, nahm er in 
einem an ben Kurfürften geipieten Schreiben, mit ber 


.*) Die Stelle lautete: Dominus Christus exaltatus super 
omnes creaturas secundum utramque naturam tenet 
omnipotentem gubernationem una cum Patre et 
Spiritu Sancto. Das Komma hatte hinter; creaturas, ſte⸗ 
ben follen, ; . 
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Erflärung, daß er in Torgau durch die Stimmen ber Theo⸗ 
logen uͤbertaͤubt worden fey, alled wieder zurüd, worauf 
er feined Amtes entfeht und aus dem Lande geichafft 
ward. *) | 
Der Kurfürft wußte fich in den Srrgemwinden der 
theologifchen Meinungen felbft nicht zurecht zu finden, 
hielt ſich aber doch in feinem Gewiſſen verpflichtet, feinem 
Volke dad Kleinod der Nechtgläubigkeit, an welche bie 
ihn umgebende Partei deſſen Seligkeit knuͤpfte, ſicher zu 
fiellen. „Was die Uneinigfeitunter den Theologen, fchrieb 
eram 21. November 1535 an die geheimen Räthe, in bie: 
fen Landen und an andern Orten Gutes gewirkt, giebt 
leider die Erfahrung. Ob ich wohl gehofft, es follte un: 
fer Herrgott irgend Mittel geſchickt und gegeben haben, 
daß die Theologen ich felbft mit einander hätten vereini⸗ 
gen mögen, fo hat man doch auf dem Golloquio in Alten. 
burg wohl gefehen, was für eine Einigfeit fich unter ih: 
nen ereignet, und obwohl billig eine jede Obrigkeit Scheu 
tragen follte, fich unter die verwirrten Gemüther ber 
Theologen zu mengen, fo habe ich doch bei mir die Sorge, 
wenn von allen Theilen (da Fein Papft unter und ift) die 
Obrigkeit nicht felbft bei Zeiten barein greift, würde Feine 
Beflerung, fondern mehr Schaden und Nachtheit : für 
unfere Nachkommen daraus zu gewarten feyn. Es hat 
mir aber Fein Mittel beffer gefallen wollen, denn Ihr hier: 
neben (in einem beigefügten Memorial) zu empfangen habt, 
und obwohl in meiner Gefchidlichfeit nicht geweſen, fol: 
ches audflihrlich, wie fich in ſolchen hohen Sachen gebührt, 
darzuthun; fo hoffe ich Doch, man werde meine Gedans 
fen und Meinung genugfam verftchen koͤnnen. Ich fuche 
hierin nicht8 anders, denn Ginigfeit der Lehre und Theo⸗ 
*) Hutteri Concordia Concors I. c. X. liefert die Ber: 


bandlungen mit Grell und Freihub. 
| 30* 
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flogen. Gott verleihe hierzu feinen Segen und Gnade. 
Und iſt hierauf mein gnädiged Begehren, Ihe wollet mit 
Euren Gedanken zu mir fpringen, auf Einigkeit ber Lehre 
und Theologen Achtung geben, und Eud dad nicht irren 
laſſen, daß Eurem Präceptor (Melanchthon) alle Dinge 
nicht für gut geachtet werben innen, und derhalben mehr 
auf Gottes ald auf verfiorbener Menfchen Ehre fehen.” 
Das von dem Kurfürften felbft aufgefehte Memorial lau⸗ 
tete alfo: „Ob ich wohl aufmanderlei Meinung gedacht, 
fo ſehen mich doch Die Sachen faft ſchwer und ſchier unmoͤg⸗ 
lich an, einige Einigkeit unter und, die der Augsburgi⸗ 
ſchen Sonfeffion feyn wollen, anzurichten, in Anfehung, 
daß faft in eines jeden Herren Lande eine fonderlich ges 
faßte Zehre, die man ein Corpus doctxinae nennt, ges 
ſtellt ift, dadurch nicht allein viele Leute irre gemacht, ſon⸗ 
bern die Gemüther unter ben Theologen gegen einander alfo 
verbittert, daß fie je länger je weiter voneinander kommen, 
und ift fi) leider zu befahren, da nicht in Zeiten dawider ges 
trachtet, daß durch folche Verbitterung und Berwirrung der 
Theologen wir und unfere Nachkommen in kurzer Zeitganz 
und gar von der reinen Lehre werden abgeführt werden und 
biefelbe verlieren müffen. Solchem zuvor zu kommen, hab’ 
ich auf biefen nachfolgenden Weg gebacht (doch hiermit 
Niemand, ver ed beſſer verfieht, vorgegriffen) daß ein jeder , 
Herr etliche friebliebende Theologen, ohngefähr drei oder 
vier, beögleichen auch fo viel politifche Räthe ernennte, 
und fich die Herren darauf zufammen betagten, ein jeder 
fein Corpus doctrinae mit fi bräcte, und alddann 
allen Theologen und politifchen Räthen dergeftalt uͤber⸗ 
gäbe, daß fie die Augsburgifche Confeffion ließen ihre 
Richtfchnur feyn, und fi in dem Corpore doctrinae 
erfähen, unterrebeten und berathfchlagten, wie Durch Got⸗ 
tes Gnade aus allen ein Corpus gemacht werben möchte, 
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dazu wir uns alle bekennen koͤnnten, und daſſelbe Buch 
ober Corpus doctrinae aufd Neue gedruckt, und in jedes 
Herrn Lande feinem Geiſtlichen, bemfelben gemäß fich zu 
erzeigen, aufgelegt würde.” *) 

Die geheimen Räthe gaben ihr Gutachten dahin ab, 
daß uͤber Die zu veranflaltende Synode verher ven einigen . 
Theologen gerathfchlagt werden möchte. Zu biefem Bes 
hufe wurden im Februar 1576 zwoͤlf Sächfifche Hof⸗ und 
Univerfitätötheologen auf dem Schloffe Kichtenberg bei 
Wittenberg verfammelt, und denfelben nachſtehende Fragen 
vorgelegt:**) 1. Was und wieviele Xheologen unter den⸗ 


*) Hutteri- Comeordia coneors. c. IX, 


+%) In der Einleitung wurde ber damalige Zuſtand ber evange⸗ 

Uiſchen Kirche folgendermaßen gefchildert: „Ihr traget gut 
Wien und bat es leider erliche viele Zahre anhero bie Er⸗ 
fohrung gegeben, was für treffliche Gezenke, Uneinigkeit 
und Spaltung zwifchen den. Theologen gewelen, wie es in 
den Kirchen mit vielem Schelten, heftigem Nachreden, und 
anderm auf ber Kanzel ergangen, was auch für Bücher, Abs 
beuden, Schriften und Sharten gegen einander Tpargirt, 
puklicirt und ausgegangen. Nun ift es alles nicht wider uns 
fere Widerwärtige ober die Feinde bes b. Evangelii angeftellt 
worden, fondern ſolches ift, Bott fey eö geflagt, ein innets 
licher Krieg geweſen, und haben es die Theolggen, ſo einer 
Religion feyn ſollen und wollen, felbft unter einander alfo 
fürgenommen und gepflogen. Es ift das gemeine Volt damit 
geärgert, die Prediger und das Minifterium verachtet, 
unferer Widerfaher, derPapiften, Brohloden und Jubi⸗ 
Jiren dadurch verurfadt, den Ständen der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſton böfe Nachſage und Befhuldigung von wegen 
Ungewißheit der Religion daraus gezogen, und, weldyes das 
allergrößte und meifte iſt, ber Lauf des h. Evangelii und bie 
Ausbreitung bes heilfamen Wortes Gottes, nicht allein im 
heiligen Rei, fondern auch bei fremden Nationen und uns 
"zähligen vielen Leuten damit gefperret und gehindert worden, 
Hutter, I, c, IX. 
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Ständen ber Augsburgifchen Confeſſion zu der beabfichtig⸗ 
ten Synode zu zichen und zu gebrauchen; 2. ob darin 
fhriftlich oder mündlich zu verfahren; 3.05 auch Schrifs 
ten zu guter Präparation darinnen zu flellen; 4. ob auch 
außerhalb der Theologen andere mehr Perfonen dazu zu 
verordnen; 5. was für Artikel vorzunehmen und zu vereis 
nigen feyen. 

Anftatt fich auf diefe Fragen einzufchränfen, ließen 
fi) die Theologen von dem Wunfche, ihrem Gebieter zu 
gefallen, beftimmen, in ihrem (von Selneccer abgefaß⸗ 
ten) *) Berichte zuvoͤrderſt zu erklaͤren, daß ſie das Corpus 
doctrinae Philippicum, welches den Kirchen und Schu⸗ 
len dieſer Lande empfohlen und beigelegt, auch von Eini⸗ 
gen als eine Norm des Glaubens und der Lehre ausgeru⸗ 
fen worden, hinfuͤhro Niemanden als Symbol oder Richt⸗ 
ſchnur, aufdringen, ſondern nur als ein nuͤtzliches Lehr⸗ 
buch gelten laſſen, alle daraus in Streit gezogenen 
Punkte aber nach Gottes Wort und den Schriften Luthers 
regulirt und verſtanden haben wollten. Norm der Lehre 
und des Bekenntniſſes ſeyen allein die prophetiſchen und 
apoſtoliſchen Schriften des alten und des neuen Bundes, 
die drei oͤkumeniſchen in der ganzen Chriſtenheit bekann⸗ 
ten Symbole, das Apoſtoliſche, Nicaͤniſche und Athana⸗ 
ſianiſche, die Augsburgiſche erſte und ungeaͤnderte Con⸗ 
feſſion, deren Apologie, der groͤßere und der kleinere Kate⸗ 
chismus Luthers, und die Schmalkaldiſchen Artikel. So 
auch Jemand wegen ber Lehre von der Rechtfertigung des 
Menfchen vor Gott die herrliche und tröftliche Erklärung 
der Epiftel Pauli an die Galatee D. Luthero sanctee 
memorise editam bazuthun wolle, fo feyen fie mit bems 


*) Plant a. a. D. Bud IX.R.X, S. 444 in ber Anmerkung 
nad den zu Böttingen befindlihen Handſchriften Selneccers. 
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felben ganz und gar gleichſtimmig, da fie keinesweges ges 
meint,. ben Sag von ber Nothwendigkeit guter Werke zur 
Seligkeitzu vertheibigen. Daes ferner umleugbar fey, daß 
dieſer Lande Kirchen und Schulen durch den allmähligeins 
gefchlichenen Galviniemus hart vergiftet umd bei den Aus⸗ 
laͤndiſchen in Verdacht gezogen worden, wozu auch jebt 
noch nicht aller Anlaß hinweggerdumt fen, fo müßten fie 
fesbft darauf antragen, daß vor allen Dingen die Bücher 
und Schriften, welche zu dieſem Gifte ven. Grund gelegt, 
aus dem Wege gefchafft, und ihren Urhebern wieder heine 
gewiefen werden muͤßten, nehmlich ber BWittenbergifche: 
neue Katehiömus und das Buch: Grundveſte, genannt, 
darin die facramentirerifchen Galvinifchen Redensarten 
und Meinungen gefebt und verfochten, des Herren Chriſti 

Ehre und Majeftät verkleinert, Luthers Seehtfchriften ſpoͤt⸗ 
tifh vernichtet, und viel treue, wohlverdiente Lehrer mit 
Unwahrheit angegriffen worden. Was den Dresvenfchen 
Gonfenfus anbelange, weil fie eben fo, wie der Kurfuͤrſt, 
dazumal dadurch umgeführt und falſch berichtet worden, 
welches fie mit Seufzen Gott bem Herrn fagen und klagen 
müßten, fo oft fie daran gebächten, fo wollten ſie auch 
diefen Gonfens blos auf fidy beruhen laſſen, und fich auf: 
bie zu Zorgau Übergebenen Artikel und auf bie fihon anges 
führten Schriften berufen haben,‘ 

Dergeftalt gaben die Kurfächfifhen Theologen, auf 
ben bloßen Wink ihres Herrn, alled dasjenige Preis, was 
fie, fo viele Jahre hindurch, mit. dem größten Eifer und 
Scharffinn gegen ihre Widerfacher in Jena verfochten hats. 
ten; benn unter benen, welche diefe ſchmaͤhliche Erklaͤ⸗ 
rung abgaben, fanden Salmuth, Paul Crell, Harber, 
Marimilion Mörlin und Selneccer obenan, welche fräs 
ber unter den Streitern und Gönnern der Melandhthons 
(hen Schule erbliddt worden waren. Was aber bie eigent⸗ 
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lich zur Beantwortung vorgelegten Fragen anbetraf, ſo 
ſchien die Bejahung der dritten, ob auch außer den Theo⸗ 
logen andre Perſonen mehr zu der beabſichtigten Synode 
zu verordnen ſeyen, ganz unzweifelhaft zu ſeyn, da die 
Proteſtanten in ihren wiederholten Erklaͤrungen gegen das 
Tridenter Concil die Ausſchließung der Laien von den Ver⸗ 
handlungen beſtaͤndig geruͤgt, und in der letzten, im Jahre 
1562 erlaßnen Recuſation ausdruͤcklich gefordert hatten, 
daß auf einem wahren Concil auch bie Laien ihren Sitz 
baben, und beren Stimmen, wenn fie anderd verfläns 
bige und fromme Leute wären, eben fo wohl als die ber Geiſt⸗ 
lichen, fchließlich ſeyn ſollten, da ja auch die Laien mit 
zur Kirche gehörten, wenn fie gleich bad Lehramt nicht 
hätten, und bie Apoſtel und erfien Ehriften es alfo mit 
ihren Eoncilien gehalten. Dennoch wurde jet biefe Bes 
jahung Üübergangen oder abgelehnt, indem die Theologen 
tiber bie Haltung der Synode fi dahin ausfprachen, daß 
in Seiner Kurfürftlichen Gnaden und andrer Kurfürften 
und Fürften Gegenwart, wie folches dem Kurfürften nach 
Gelegenheit gnaͤdigſt gefallen werbe, friebliebende unvers 
bächtige Theologen, welche conpoeirt worden, ſich ver: 
fammeln, ferner beliberiren, und den Schluß auf und nach 
geſetzter Norma machen follten, auch bie Artikel ber Augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion ordine nach einander aufs Neue 
vornehmen, und alle eingeriffene Reben, fo wider einen 
und ben andern Artikel liefen, obne ale Perfonalbenens 
nung ausſetzen koͤnnten, auch etliche Dinge chriftlich ers 
lären, damit treuen, wohlverdienten und in dem Herrn 
entichlafenen Dienern mit falfchen Bezüchtigungen nicht 
Unrecht gefchehen möchte. Zu diefem Wege wollten fie fich 
die Mitwirfung der auswärtigen Theologen Chyträus, 
Chemnitz, Andrei und Marbach gerngefallen laſſen. Ueber 
dem zu fallenden Schluffe müßte dann hohe Obrigkeit, 
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Kurfürften, Fuͤrſten, Städte und andere, in Kicchen und 
Schulen treulich und befländig halten, und keinem, wes 
Der in Univerfitäten noch an andern Orten, geflatten, alte 
oder neue, widerwaͤrtige, zweifelbaftige, ungewifle Res 
den und Lehre zu führen oder zu vertheibigen, noch feine 
eigenen Schriften ohne Erkenntniß derer, die eine jede 
Obrigkeit zur Infpection, und ſonderlich unverbächtige 
Derfonen am Hofe felbft, ald zu einer Oberinfpection, des 
putiren würde, in Öffentlihen Drud zu geben. Zum 
Schluß wurde der Beiftand des heiligen Geiftes für ben 
Kurfürften und die Theologen erbeten, daß alles, was vors 
genommen werbe, zur Ehre Gottes, zur Ausbreitung 
feines wahren Wortes und zu befländiger heilfamer Rich: 
tigkeit, Einigkeit und Seligkeit gereichen möge.” *) 
Nach diefen, auf Einführung und Begründung 
einer vollſtaͤndigen Herrfchaft bed Kurfürften und feiner 
Hoftheologen Über den Glauben und bie Gewiſſen ber Uns 
terthanen gerichteten Anträgen, wurbe am 28. Mai 1576 
die Berfammlung zu Torgau eröffnet. Außer den zwölf 
Kurfächfiihen Theologen und ben brei auöwärtigen (Ans 
breä, Chemnig und Chyträud) welche von ben erflern in 
dem obigen Gutachten in Vorfchlag gebracht worden was 
ren, hatten fich zwei Brandenburgifche aus Frankfurt an 
ber Oder, Andread Musculus und Wolfgang Körner, zu 


*) Hutter am angeführten Orte, Die im Obigen größten 
theils beibehaltene Schreibart bes Gutachtens der Theo⸗ 
fogen mag zugleidh eine einmalige Probe der unter biefen 
kirchlichen Zaͤnkereien immer mehr zunehmenden Sprach⸗ 
verberbniß abgeben. Wenn die Geſchichte das Bild der Zei⸗ 
ten, welche fie darftellf, in feiner Vollſtaͤndigkeit gewähren 
ſollte, müßte fie eigentlich bie Wortführer überall und ganz 
ihre eigene Sprache reden Laffen : aber folder Treue würbe 
Raum und Geduld fich verfagen. 
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derſelben eingefunden, indem der Brantenburgffche Kurs 
fürft Johann Georg fich eifrig angelegen feyn ließ, ben 
Wuͤnſchen des mächtigen, mit ihm fehr befreundeten Kur- 
fürften Auguft nachzukommen. Ein früher von Andreaͤ 
aufgefebtes Kriedendinftrument zwiſchen den Nieberfächis 
fhen und den Schwäbifchen Theologen, *) welches im 
Fähre 1575 im Klofter Maulbrunn von mehreren Theo⸗ 
logen verbeffert und unterzeichnet worben war, wurde ben 
Verhandiungen zum Grunde gelegt, und aufdiefer Grunds 
lage eine-neue Friebensformel (dad Torgauifche Buch) 
zu Stande gebracht, welche, nach der Meinung ihrer Vers 
faſſer, allen Forderungen der Anhänger des firengen Zus 
terthums genügen follte. Alle Stellen ber Schwäbifchen 
Formel, in welchen Melanchthons mit Ehren gedacht, oder. 
nür beffen Name genannt war, hatten inder Torgauifchen 
ihren Pfaß verloren. Dennoch fand fi die Hoffnung 
Andred’s, daß diefelbe von den übrigen Genoſſen des evanz 
geliſchen Bekenntniſſes bereitwillig angenommen werben 
würde, getaͤuſcht. Wie eifrig der Kurfürft Anguft Diefe 
Annahme betrieb, und wie große Mühe Andreaͤ fich gab, 
durch Tchriffliche nnd perfönliche Einwirkungen die Theos 
logen und Prediger zu gewinnen, fo gewährten doch die 
zahlreichen Genvenfe, die zu diefem Behufe in ben pres 
teftantifchen Zandfichaften gehalten wurden, ein ganz ents 
gegengefehtes Ergebniß, Der firchliche Knechtfinn, ber 
fih in Sachſen im trüben Dunftkreife der Hoftheologie 
entwidelt hatte, war den Evangelifhen im übrigen 
Deutfchland nod) fremd. Jedermann glaubte am Werke 
der Saͤchſiſchen SHoftheologen etwas tadeln zu müflen, 


*%), Formula Concordiae inter Svevicas et Saxonicas ec- 
clesias. in Pfafhi Actis’et Scriptis ecclesiae Wirtem. 
bergicae. p. 885 — 511. 
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und Sebermann fand dazu Anlafr, freilich nach ben vers 
ſchiedenartigſten Standpunkten. Die Braunſchweiger, vom: 
Chemmnitz geleitet, verlangten, was vormals Flacius und 
Wigand immer vorangeſtellt hatten, daß die Theologen, 
weiche ſich früher Öffentlich oder privatim In Lehren, Schrif⸗ 
ten, Dictaten oder Difputationen ganz anders als bie 
jegige Einigungsformel laute, hätten vernehmen laſſen, 
oder. welche andre und widerwärtige Opinionen verthei= 
bigt und audgebreitet hätten — bie meiften ber jegigen 
Mitarbeiter an dem Baue ber neuen Rechtgläubigkeit ges’ 
börten in dieſe Reife — vorher auf einer zu dieſem Zwe⸗ 
de zu verankaltenden General: Sumode oͤffentlich Buße’ 
than und der Kirche daB gegebene Aergerniß abbitten folls 
ten. Die Miniftetien der Städte Luͤbeck, Hamburg und 
Lüneburg fanden ben in ber Vorrede ber meuen Formel 
fiebenden Satz, daß einige Theologen von etlichen Artin 
fein der Augsburgifchen Gonfeffiion etwa abgewichen 
ſeyen, zu ſchwach außgedrädt, und erffärten, er mliſſe 
bahin abgeändert werben, baf fie von etlichen hoben und 
vornehmen Artifeln faſt [ehr und viel abgewichen fegen, 
damit es nicht das Anfehen habe, ald wenn ma die 
gräulihe Stunde ber Lehrverfälfchung ertenuiren und 
vermindern wolle. Sie beftanden darauf, baß irgendwo, 
im Eingange ober am Schluffe ber Formel, oder auch wohl 
bei jedem Artikel, alle Schriften, In welchen etwas ande⸗ 
res gelehrt, gefchrieben und gehalten fey, von wem fie auch 
herrühren möchten, als falfch und irrig verdammt werben 
müßten, wobei fie unter den Schriften der Wittenberger 
das Bedenken Melanchthons über die Nachtmahlstehre 
befonders audzeichneten. Die neue Formel müfle unter - 
Öffentlicher Autorität der Obrigkeit allen Lehrern vorge⸗ 
legt, und von einem Jeden mit Ernſt gefordert werben, 
daß er fich darauf, fowohl in ber Negative als in des Afs 
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firmative, mit heilen runden und Elaren Worten erklaͤ⸗ 
zen folle; wo aber einer einige Ausfllige und Winkelzuͤge 
fich vermerfen laſſe, da fey der befte, kuͤrzeſte und ficherſte 
Weg, folche fchläftige, wankelmüthige Buben und ver: 
fehlagene tuͤckiſche Heimlicher fchlechterdings und ohne Vers 
zug aus ihren Aemtern zu werfen. ‚Denn wozu follen 
folche Leute, bie weder Ja nody Nein von den Dingen fas 
gen koͤnnen ober wollen?” Dabei billigten fie nicht blos 
- den von ben Braunfchweigern gemachten Borfchlag, daß 
man fich zur Verhütung künftiger theologiſcher Streitig- 
feiten von Seiten aller Stände vereinigen müffe, Feine 
theologifchen Schriften ohne Eenfur mehr druden zu laffen, 
fondern fie fügten noch hinzu, daß man auch ben Buchfuͤh⸗ 
teen nicht mehr geflattendärfe, allerlei Schriften aus allen 
Landen in den Hanbel und unter die Leute zu bringen, 
und beöwegen überall eigene Auffeher über die Buchläden 
aufftellen muͤſſe. In ihrer Hitze überlegten diefe Eiferer 
nicht, welche Ketten fie durch foldhe Antriebe ſich felbft 
f&hmiebeten. Einige wenige, zwei Roftodifche und zwei 
Hamburgifche Prebiger, wiberfprachen ber Formel aus 
Neigung für die Flacianifche Lehre von ber Erbfünde, wel: 
che in dberfelben verbammt war. 

Ein ganz anderer Geift wehte in bem Wiberfpruche, 
ben bie Heffifhen Thevlogen gegen die Zorgauifche Eini⸗ 
gungäformel erhoben. Landgraf Philipp, ber fchon in der 
Blüthenzeit des Schmalkaldiſchen Bundes dem Sacra⸗ 
mentäftreite immer abhold gewefen war, hatte fpäter die 
Wiedererneuerung deſſelben dußerft ungern gefehen, und 
wieberholt feine Ueberzeugung zu erkennen gegeben, daß 
man bei der Wittenbergifchen Concorbie von 1536 hätte 
fiehen bleiben, und aus ben Meinungsverfchiebenheitender 
Eutherifchen und Calvinifchen. Theologen Beine Kirchen; 
— hervorgehen Tafjen folen. Als ihm ber Kurfürft 


477 








‚von bee Pfalz im Jahre 1564 bie Werbanblungen be zu 
Maulbronn gehaltenen Gefpräches zuſchickte, antwortete 
er ihm am 15. Juny: „Es deuchte uns bad befte zu feyn, 
daß nicht viel gegruͤbelt würbe von ber Perſon Chriſti, 
unb man es ließe einfältig babei bleiben, daß er wahrer 
Sott und Menfch in einer Perfon fey, und ginge mit der 
Difputation nicht zu tief. Alfo auch mit dem Nachtmahl 
bed Herrn, daß folches genennet werbe, wie bie Alten von 
der Apoftel Zeiten bis anbero gethan haben und noch, ber 
Leib und bad Blut ded Herrn; benn.biefes ift ein böfee 
Sant, und ift, wie die tägliche Erfahrung giebt ſonder⸗ 
lich in diefen hochwichtigen Sachen, ein Zank zu nichts 
gut. Bir wollen Gott bitten unb hoffen, Gott ber Herr 
werbe mit ber Zeit ein Mittel fchiden, auf baß der Zank 
und Xergerniß, bie daraus folget, aufgehoben werbe.” *) 
Den Dfarrern, Predigern, Profefloren und Kirchenbienern 
zu Zuͤrch, welche am 15. July 1566 an ihn dad Gefuch 
richteten, als ber aͤlteſte Fürft der Proteflivenben, als ein 
Vater Deutfcher Nation, der alle dieſe Dinge klar einfehe, 
auch um ber wahren Religion und um ber Deutfchen Nas 
tion willen mehr gelitten als alle jegt Iebende Zürften, zu 
verhindern, baß fie von dem Religionsfrieden ausgeſchloſ⸗ 
fen würden, und zu bewirken, baß keiner ald Gegner, ber 
AugsburgifchenGonfeffion angefehen und verbammt würbe, 
welcher befenne, daß Jeſus Chriftus in feinem Nachtmahl 
feinen Gläubigen gegenwärtig fey, und baß fein wahres 
Fleiſch und Blut zu ewigem Leben durch den Slauben 
geiftlich genoffen werde — erwieberte er: „Er wuͤnſche 
von Herzen, baß ber Zank einmal möchte verglichen wer: 
den, und was er dazu thun koͤnne, was zur Einigkeit die: 


*) Bon Rommers philipp der — urkundenbuch 
N. 87. ©, 338. 
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wer möge, baran wolle ex es nicht fehlen laffen. Es wäre 
aber auch gut, baß fie fich zur Augäburgifchen Eonfeffion, 
wad den Artilel des Nachtmahls betreffe, etwas näher 
thäten, und alſo nicht mit Worten zankten.“) Im dem 
letzten Willen, welchen er, fuͤnf Jahre vor ſeinem Tode, 
am 6. April 1562 zu Caſſel berufenen Zeugen und No: 


rarien uͤbergab, ermahnte er feine Söhne, Diejenigen Pre: 


Diger, welche. bei ber von Bucer zwifchen den Lutherifchen 
und Oberläubifchen. aufgerichteten Goncordie bleiben und 
befennen würben,. baß wahrhaftig im Abenbmahle der 
Leib und bas Blut Ehrifli genoflen werde, in feinem 
Wege zu verjagem ober weiter in fie zu dDringen.**) Dies 
fen Sefinnuugen, mit welchen Landgraf Philipp am 81. 
März 1567 aus ber Welt gegangen; und benen fein Sohn 
amd Nachfolger, Landgraf Wilhelm, treu geblieben war, 
antfprach dad Bedenken, weiches von ben Heffifchen Theo⸗ 
logen Uber das Korgauer Buch abgegeben. warb, Sie aͤu⸗ 
Serten ihren Zweifel fiber die Zweckmaͤßigkeit der Härte, 
weiche in ber Vorrebe bie zeitherigen Wortſtreitigkeiten 


9) Cben bafelbfl, N. 88. 


9 Bon Rommel I. S. 568. Anmerkung. Auch über eine 
möglide Bereinigung mit den Katholifchen äußerte fich Phi: 
Upp in dieſem Teſtament, wie kein anderer Fuͤrſt feiner Pat⸗ 
tei geshan haben würde, „Ob unſer Heer Gott Gnabe-gebe, 
daß fi die Yapiften wärben unferer Religion nähern, und 
da e8 zu einer Vergleihung kommen möchte, bie nicht wider 
Gott und fein heiliges Wort (als doch zu beforgen, ſchwerlich 
geliehen wird). wollen wir trenlich gerathen baden, daß un⸗ 

ſaere Söhne mit Math. unfexer. gelehrten udd ungelehrten, 
frommen und nicht eigennügigen Räthe,die mehr denken, daß 
fie ihre Kinder auf große Stifte bringen, als darauf fehen, 
daß fie ratben was mit Gott zu thun oder miht, ſolche Vers 
gleihung befördern heifen, und nidyt ausſchlagen.“ 
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zufbweichangen in wefentlichen &tüdten made, und dadurch 
ben Gegnern dad Schwerbt gegen die: Evangeliſchen in Die 
Hand gebe; fie bemerkten, daß dad Gewicht, welches auf 
die un veraͤnderte Augsburgifche Sonfelfion von 1530 
gelegt werde, eine Anklage des Leichtfinued augen 
die Fürften und Theologen enthalte, welche. bie ſpaͤ⸗ 
stern Ausgaben der Gonfeffion von 1540 und. 1542 
nach gemeinfamer Berathuug (zu Raumburg) geneh⸗ 
migt hätten; fie mißbilligten ferner, daB unter .bie 
Schriften, welche nach der neuen Formel dad Corpus 
doctrinae ber proteflantifchen Kirchen ausmachen follten, 
auch alle Schriften Luthers ohne Ausnahme eingerkskt 
worben feyen. „ES iſt Jedermaun befaunt, baß Lutherd 
Schriften einander unaͤhnlich, und nicht völligmit fiheins 
flimmig find, was er ſelbſt oft geflanden hat, und daß 
aus denfelben nicht nur. bie. Papiften, ſondern auch Audre 
zuweilen Zeugniß wider und aufſtellen. Man fohtefid 
daher, unferes Dafürhaltens, hüten, zu Anſchwaͤrzungen 
Gelegenheit zu bieten, zumal Andere frhon.vorher und vors 
geworfen haben, daß wir durch Luthers Schriften wie 
durch ein Babylonifches Gefängniß gebunden liegen, Us 
berhaupt ift ed gefährlich, dem, was. Menichen gelehrt 
haben, alzu viel zu trauen, da die Gewifien durch ſok⸗ 
ched nicht beruhigt werben koͤnnen. Auch die vortrefflich⸗ 
fon Lehrer find, wie die Beifpiele der Kirchenvaͤter dar⸗ 
thus, niemald ganz rein gewefen, fondern Jeder hat feine 
Flecken und Fehler gehabt, was auch Luther von fich mehr⸗ 
fach offenberzig bekannt hat.” Nur dem kleinen Katechis⸗ 
mus Luthers wollten fie eine Art von ſymboliſchem An⸗ 
ſehen zugefiehen, den größerh Katechismus Hingegen, der 
mehr für Die Prediger, nicht für das Volk, fich eigne, und 
nicht unter dem Öffentlichen, fondern unter dem Privat: 

namen Luthers ausgegangen ſey, nur ben übrigen Schrif⸗ 
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ten deſſelben beizählen. Dabei gaben fie zu erkennen, wie 
ie ed fey, daß die Schriften Melanchthons, nach 
welchen zeither in allen Schulen und Kirchen gelehrt und 
und unzählige Seelen mit großem Nuten unterwiefen.wors 
den, durch das neue Lehrgebaͤude verbächtigt, und bie Ar- 
heiten, welche auf Srunb berfelben von den Kiechen und 
deren Dienern auf bie Bildung bed Volkes gewendet wor: 
den, zweifelhaft gemacht werben follten. Dennoch erklaͤr⸗ 
ten: fie fih in der Hauptfache, in der Lehre vom Abend: 
mahle, mit ben Torgauern dahin einverfianden, Daß ber 
wahre, wefentliche und wirklich gegenwärtige Leib Chriſti 
von Wuͤrdigen und Unwürbigen empfangen und genoflen 
werbe, und fügten nur den Wunſch bei, daß auf Mittel 
und Wege gebacht werben.möge, eine chriftliche Vergleis 
dung mit den Galviniften einzuleiten, und gegen fie, die 
nur in biefem einzigen Artikel abwichen, in allen andern 
aber die Augsburgifihe Gonfeffion ebenfalls annähmen, 
in den Antithefen den fo oft wiederholten, aͤußerſt harten 
Ausdrud: VBerdammen, mit irgend einem gelinderen 
zu vertaufchen, zumal ba bie Augdburgifche Confeſſion 
ferbfinur den Ausdruck: Mifbilligen, gebrauche.*) 

2 Weit entfchiebener erklärten ſich die Holfteinifchen 
Geiftlichen auf einer zu Schleswig gehaltenen Spnobe 
‚gerabezu gegen bie Belanntmachung ber neuen Schrift. 
„Dieſelbe fey weder zur Erbauung ber Kirche, noch zur 
‚Hinlegung und Endigung der eingerißnen Spaltungen 
und Gezaͤnke, noch zur Anfahung und Erhaltung einer 
hriftlichen und beflimmten Goncordie im Glauben und in 
der Lehre nuͤtzlich und nöthig. Es müfle der allgemeinen 
Confeffionen in ber Kirche ein Maaß feyn, baß der neuen 


*) Judicium Hassiacorum Theologorum apud Hospini- 
anum c. XII. p. 65 et seq. 
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nicht zu viel werben, bamit.fle bie alte nicht gar auffrefs 
fen und verlegen, und es nicht dahin Fonime, baß die 
Nachkommen nicht mehr wiffen, was die Augsburgiſche 
Confeſſion und wie fie zu verfiehen und zu deuten ſey, 
daß auch nicht ben Widerfachern von ihnen felbft die Ga: 
Iumnie in den Mund gelegt werde, die Augsburgifche 
Confeſſion fey eine zmweifelhafte, ungewiffe Lehre und Be⸗ 
Tenntniß, und die Evangelifchen felbft müßten daran zweis 
fein, ob der Herr Lutherus und feine getreuen Mits 
beifer diefelbe auch genugfam und gründlich in allen 
ihren Punkten verftanden hätten. So fey auch zu beherzis 
gen, daß fromme, fimpie Ehriften viele neue Confeffionen 
nicht anders verftehen, ald daß die Evangelifchen einen 
zweifelhaften ungewiffen Glauben und Lehre hätten, wels 
che jebt fo und jetzt anders, darnach es bie Lehrer und 
Gelehrten bächten, möge gedeutet werben.” 

In ähnlicher Weife erklärten fich die Pommerfchen 
und die Anhaltifchen Geiftlichen, die letzteren am audführs 
lichften in einem zweiten Bedenken, welches fie ihrem Fürs 
ften Joachim Ernft im März des folgenden Jahres 1577 
übergaben, nachdem das zuvor Übergebene demfelben 
nit genuͤgt hatte. „Es fen von jeher die Weife 
der Kirche gewefen, neu entflandenen Irrthlimern und Kes 
bereien nicht durch weitläuftige Widerlegungen, fondern 
durch kurze Decrete und Kanones zu begegnen. Das neue 
Buch hingegen fen alfo gefaßt, daß die Lehrdecrete und 
Kanones aller ältern Concilien zufammen nicht den zehn⸗ 
ten Theil davon ausfuͤllen würden. Und hätten zuverläßig 
die Kebereien, denen man auf dieſen Goncilien habe bes 
gegnen müffen, ungleich mehr zu bedeuten gehabt, als 
die neuen Irrthlimer, gegen welche bad Buch gerichtet ſey. 
Geſetzt aber auch, daß ed ber Mühewerth wäre, noch immer 
gegen biefelben fortzu impfen, fo ſollte man boch ein 
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chriſtliches Auge haben nicht allein auf die Erbfeinde ber 
‚@vangelifchen, die Iefuiten und Sacramentirer, fondern 
aud) auf die armen, unter dem antichriftifchen Zoch Seuf: 
senden und Schwachen, fo bißhero auf die Augäburgifche 
Confeſſion gefeben, einen ziemlichen Religionsfrieben 
mit genoffen und Beflerung gehofft. Was werde bei jenen 
fir eine gewünfchte Freude und bei diefen für ein Aerger⸗ 
niß entfiehen, wenn fie jebt aus den eigenen Einigungs⸗ 
handlungen ber Proteflanten darthun könnten, daß biefe 
innerhalb fieben und vierzig Sahren ſich wohl in die hun⸗ 
dert Secten zertvennt hätten. Sollten wir ‚nun nieht wes 
niger die Schwachen mit folchen Büchern verfchonen, und 
des ehrgeizigen, unglüdfeligen Pfaffenfrieges vor den 
Gegnern und ſchaͤmen, und ihren unfere eigene Schande 
nicht aufbeden ? — Wir achten billig, der fromme Kai⸗ 
fer Conftantin würde dergleichen Zankbuͤcher verbrannt, 
and bem heiligen Miniſterio zu Ehren dieſe Gebrechen viels 
mehr mit feinem Fatferlichen Ehrenmantel zugededit, denn 
geftattet haben, daß fie auf das Welttheater gebracht wers 
den dürften. Denn die Gegner würden diefe fo gar weis 
laͤuftige Erzählung der Gegenfäge nicht nur ald Klagen, 
fondern mit Freuden als Belenntniffe annehmen, unfer 
in bie Fauſt lachen, und und bei männiglich vollends im 
den Verdacht ſetzen, daß Feine irrigere und verwirrtere 
Secte jemals aufgeflanden, als wir. mit unferer Confeſ⸗ 
fion. Iſt es aber um die Wohlfahrt der Säcfifchen Kirs 
chen zu thun, was treiben wir, um Gotteswillen, daß wir 
einander ſelbſt Arianer, Neſtorianer, Eutychianer, Pela⸗ 
gianer, Manichaͤer und dergleichen tituliren, und in die⸗ 
ſes Buch Wiedertaͤufer, Antinomer, Sacramentirer, 
Servetianer, Oſiandriſten, Blandratiſten und Schwenk⸗ 
feldiſſen hineinziehen; denn was gehen uns die an, die 
draußen ſind? Außerdem iſt uns noch beſonders ſchmerz⸗ 





lich, daß in bein. Buche ber alten. Liche und Trene, ſo wir 
dem lieben feligen Philippo Melanchthoni in Ewigkeit 
ſchuldig find, To gar vergeſſen feine Meinungen fo oft ans 
geſtochen, feiner getreuen Arbeit aber und feines ehrlichen 
Namens mit feinem Biorte in ber Schrift ſoll gedacht wers 
den, beforgen deswegen, bie Autores werben des Verdach⸗ 
tes fich nicht entlebigen Finnen, baß fie Die zwei theuren 
Helden, Eutherum und Philippum, bie Gott aus Gnaden 
zum Heil der Kirche zugleich erweckt, die uns allein in ben, 
Steigreif,und Sattel geheifen, ja deren bloßer Nameben, 
Geguern viel fchredlicher, als. aleunfere Bücherund Opis 
niones, ‚won einander reißen, den einen kanoniſiren, den 
andern ſtinkend machen, und in feinem Untergange eige⸗ 
ne Ehrefuchen wollen. Sollte ed auch, was wir jedoch nit 
glauben koͤnnen, wirklich darauf angelegt feyn, bie fe 
nüglichen und nöthigen Schriften Melanchtbond aus uns 
fern Kirchen und Schulen zn verdrängen, in welchen ſie 
doch oft mit einer einzigen Definition ein größeres Licht, 
hineingetragen haben, als jetzt uns allen mit allen unfern 
Büchern möglich iſt; fo beſorgen wir. und wahrlich eines 
neuen Laͤrmens, der fid) nicht fo leicht legen,. und dem 
wahrfcheinlich eine lautere Barbaries folgen würde, weiß 
ohne dies um biefe zwei Jahre. her die Jugend dermaßen 
vom Studio thenlogico abgefchredt worben ift, daß wir 
mit unfern eigenen Augen in der vornehmfien Zheologen, 
gu Wittenberg Lectisnen über acht oder neun Auditores 
nicht gezahlt haben. Hat man fich dann vor einigen Jah⸗ 
zen ber Adiaphoren und Chorroͤcke halber entſetzen und vers . 
jagen laſſen, fo dürfte man wahrlich nach Leute finden, 
die ſich wohl um einer, nodynicht allerbings des Irrthumg 
überwiefenen Lehre willen, vieleher jagen und würgen lies 
fen. Wie aber folcher Schaden follte erfegt werden, willen 
wir nicht, da aller Orten ohnehin Leute mangeln, alfo 
81* 
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wicht zu hoffen iſt, daß man fie aus fremben Lauben aus 
hero follte treiben koͤnnen.“*) 

In leihen Sinne euflärten fich —— Staͤdte, 
beſonders Magdeburg, wo, feit Austreibung des Heßhus, 
Maͤßigung und Einſicht Plab gewonnen hatte. Ohnge⸗ 
achtet das Erzſtift durch den vom Domkapitel im Jahre 
1567, nach dem Tode des Erzbiſchofs Siegmund, zum 
Adminiſtrator erwaͤhlten Brandenburgifchen Prinzen Jo⸗ 
achim Friedrich unter dem Einfluſſe des dem Saͤchfiſchen 
Hofe gaͤnzlich ergebenen Kurflirſten Johann Georg ſtand, 
hatten die Prediger Saccus und Majus dennoch ben Muth, 
in dem von ihnen ausgeſtellten Gutachten vornehmlich die 
Schriften Melanchthons und die Veraͤnderungen, welche 
derſelbe in den ſpaͤtern Ausgaben ber Confeſſion angebracht 
hatte, zu vertheidigen. „Dieſe Veraͤnderungen ſeyen ja 
durchaus nicht aus Vorwitz von ihn vorgenommen worden, 
fondern auf Befehl bed Kurfuͤrſten und der Fuͤrſten, auch 
mit Vorwiflen, gutem Willen, Rath und Zuthun des Herrn 
Lutheri und anderer vornehmer Theologen in biefen Lan» 
den habe er die Eenfeffion aufs neue überfehen, bie dann 
auch in ber neuen Ausgabe Esine Privatfchrift geblieben, 
fondern von den proteftantifchen Ständen , fowohl als 
die erfie, unterfchrieben und genehmigt worben fey. Die 
"Darin angebrathten Verbeſſerungen koͤnnten daher eben fo 
wenig verbächtig feyn, als bie, welche Luther ſelbſt von 
Zeit zu Beitin feiner deutfchen Bibeluͤberſetzung angebracht 
babe, und die von Niemand für Corruptelen gehalten wors 
den ſeyen. Was die locos Melanchthons anbelange, fo 
ſcheueten fle ſich nicht zu geſtehen, daß fie, nächft: ber Bibel, 
aus dieſem Buche ihre ganze Thedlogie ſtudiert und zum 


*) Beckmanns Biftorie des Fuͤrſtenthums Anhalt Buch VI. 8. 
IX. Plank a. a. O. S. 508 — 518. v 


485 





größten Theil gefchöpft, auch fo lange fie in Aemtern ges 
wefen, andere Leute in Kirchen und Schulen daraus unters 
richtet hätten. Uebrigens erklärten fie fich in der Hauptfache 
mit ben ehren des Buches einverftanden, und wünfchten nur, 


daß alle Perfonalien wegbleiben möchten. Dagegen fand 


Heßhus, der damals in Königsberg Anftellung erhalten hat: 


- te, zu wenig Nerfonalien in der neuen Formel, und empfahl 


in der Cenſur, die er an Shemnis überfchidte, nichts fo 
angelegentlich, als baß die Urheber aller darin verbamms 
ten Jerthuͤmer, wie Flacius, Melanchtbon, Pfeffinger, 
Ofiander, Maior, Calvin und andere, um. ber lichen 
Fugend und um ber Nachkommen willen, auch namentlich 
Yarin angezeigt werben möchten.*) " —JJ 


) Maut a. a. D. & 520: . 


Zwanzigfted Kapitel, 





Der Verbruß, wetthen-biefe unerwarteten Cenfuren bem 
Rusfhrften Auguſt umb feinen Hoftheniegen erzegten, 
ward ihnen reichlich aufgewogen durch bie Kienbe, daß das 
Haupt und die Stübe des Galvinidmus in Deutfchland, 
‚ der Kurfürft Sriebrich III. von der Pfalz; am 12; Detbr. 
1576, mit Hinterlaffung eines Nachfolgers flarb, ber 
im Segenfat gegen die Neigung bed Vaters, eben fo eif⸗ 
eig für dad Lutherthum eingenommen war, ald ed Kriebs 
rich für den Calvinismus gewefen war. Das erfle Geſchaͤft 
. bed Kurfürften Eubwig war, dem vornehmften der Hof: 
theologen feined Vaters, Doctor Dlevianud, Kanzel und 
Katheber zu verbieten, ja ihm Stabtarrefl aufzulegen, 
und durch den Kirchenrath ben fernern Druck Calvinifcher 
Bücher zu unterfagen. Die Leichenprebigt für ben verftors 
benen Kurfürften ließ er von feinem aus Amberg mitges 
brachten Zutherifchen Hofprebiger halten, unb wiewohl 
er geſtattete, daß am folgenden Tage auch ber Ealvinifche 
Hofprebiger Toflanus in der HeiligensGeiftkicche zu Hei⸗ 
delberg zu Ehren des Verftorbenen reben durfte, blieb doch 
er von biefem Gotteöbienfte weg. Ohne Rüdficht auf die 
Anbänglichkeit feines Volkes und aller Glieder feiner Fa⸗ 
milie an die von feinem Vater eingeführte Kirchenform 
befchloß er deren gänzliche Abſchaffung. Den Anfang 
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machte er. zu Amberg in der Pfalz, wo er bei feines 
Vaters Lebzeiten vefidirt hatte. Als er dort, von Heibels 
berg zuruͤckkehrend, feinen Einzug hielt, und die Bürger’ 
zu feinem Empfange mit dem Gewehr aufzogen, ließ er 
austufen, wer em Ealvinift oder Zwinglianer ſey, Tolle 
ſich wieber nach Haufe machen, da es ſich für dergleichen 
Leute nicht zieme, einen frommen Lutherifchen Fürften zu 
empfangen. Noch vor Weihnachten bed Jahres 1576 
gab er den beiden Galvinifchen Previgern zu Amberg münds 
lich ihren Abſchied, ohne darauf zu achten, Daß ſich ber 
eine, Philipp Mylius, mit großem Nachdruck auf den 
Richterſtuhl Gottes berief, ließ in den Kirchen bie Bilder 
und Altäre wieder aufrichten, das Nachtmahl auf Luthe⸗ 
sifche Weife fpenden, und überhaupt alles auf den Fuß fe: 
gen, wie ed zu den Zeiten Otto Heinrichd gewefen war. 
Auf die Kunde hiervon kamen der Rath und die Bürger: 
ſchaft von Heidelberg bei dem Kurfürften ein, ihnen die 
zeitherige Weiſe des Gottesdienſtes mit ihren Kirchen und 
Geiſtlichen zu laſſen, indem fie fich freiwillig erboten, die 
Hauptkirche zum heiligen Geift für ben Autherifchen Got⸗ 
teöbienft einzuräumen. Auch bie Heidelbergifchen Prebis 
ger baten, daß man fie nicht ungehört verjagen und vers 
dammen, fondern zuvoͤrderſt, nach dem Beifpiele der alten 
Kaiſer und Könige, nad) Gottes Wort unterfuchen wolle, 
welched bie rechte reine und Tautere Lehre ſey. Der Kurs 
fürft aber nahm diefe Bittfchriften fehr ungnädig auf, obs 
wohl deſſen jüngerer Bruder, ber Pfalzgraf Johann Kaſi⸗ 
mir, und die in Heidelberg zurüdtgebliebenen Räthe, fie bes 
vorwortet hatten. Erantwortete feinem Bruder, daß er Ge: 
wiſſenshalber in das Begehren feiner Unterthanen nicht 
willigen fönne, und estheilte ben Räthen firenge Verweiſe, 
daß fie fich dergleichen gegen ihn unterfangen hätten. Am 
4. April 1577 kam er felbft nach Heidelberg zuruͤck, und 
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am Loſten geb er ben ſaͤmmtlichen, bei bem-Galsinifehen 
Zeugniß beharrenden reformizten Predigern ihre Entlafs 
fung; Toſſanus, melcher die Bittfchrift aufgefeht hatte, 
wurde fogleich des Landes verwieſen. Nachdem ber Kurs 
fürft am folgenden Tage in der St. Peterskirche auf Zus 
therifch hatte predigen laflen, verabfchiebete er nach ber 
Tafel den Oberhofmeifter Grafen won Wittgenflein, den 
Kanzler und diejenigen Räthe, die über bem Teſtamente 
feines Vaters halten zu wollen geäußert hatten. Dann 
ließ er die Bürger auf das Rathhaus fordern, machte ihnen 
die Urfache der vorgenommenen Aenderung befannt, und 
befahl ihnen, fich ruhig zu verhalten, unb in der. evange⸗ 
liſchen Wahrheit fi) unterrichten zu lafien. Die nachgies 
bigen Prediger, die fich hierbei.eingefunden hatten, wies 
er auf die Augsburgifche Confeſſion, auf die Schmalkals 
bifchen Artikel und auf Lutherd Katechismen. Am 10. 
Auguſt 157.7 publiciete er eine neue Kirchenordnung, 
welche zwar auf der Grundlage ber vom Kurfürften Otto 
Heinrich befannt gemachten abgefaßt, jehoch in einigen 
Stüden verändert war, worlber die Vorrede fich dahin 
ausſprach, baß, obwohl der Kurfürft bei Repifion ders 
ſelben und fleißiger. Erwägung aller einverleibten Artikel 
foviel befunden, daß in ben Hauptpunkten und in der Subs 
flanz nichts zu Andern oder zu verbeflern , doch die Roth: 
durft erfordert habe, im etlichen Mitteldingen, daran bie 
Kirche nicht gebunden, etwas Aenderung und Erklaͤrung 
zu tbun. Den Kirchenrath befeßte er mit Lurtherifchen Theo⸗ 
logen und weltlichen NRäthen, ernannte einen Geiftlichen, 
Namens Peter Patiend, zum General:Superintendenten; 
und ließ im ganzen Lande die reformisten Prediger und 
Schullehrer abfegen. Oft wurben biefelben mitten in ber 
Nacht in ihren Wohnungen überfallen und entbloͤßt fort 
gejagt. Am 10. October 1577 Übergaben achtzig Predi⸗ 


ger. aus den Oberämitern Alzei unb Oppenheim ihre Con» 

feifion, und baten, baß man fie hören möchte; fie erhiel⸗ 
ten aber zum Befcheide bie Weifung, das Land zu räumen. 
Mad) Hofpinians Angabe beiief ſich bie Anzahl der Abges 
feßten und Bermwiefenen auf tauſend. An die Stelle ven 
feiben wurden Lutherifche, von ben Tuͤbingern empfoh: 
lene Candidaten in bie erlebigten Aemter gewiefen. Mit 
ber-Umgeftaltung ber Univerfität Heidelberg, des Paͤda⸗ 
gegiumd und ber Symnafien, da es für. diefe Anftalten noch 
anderer Fähigkeiten bedurfte, ald auf ben Calvintemms 
ſchmaͤhen und die Ubiquität des: Leibed Ehrifti preifen zu 
können, verzögerte fich ed; dach wurde den Profeſſoren der 
Theologie fofert ipre Entlaſſung angekündigt, und wies 
wohl fie vorläufig in Heidelberg bleiben durften, zum 
Pflicht gemacht, den Theologen, weiche ber Kurfuͤrſt dort⸗ 
bin rufen würde, in feiner Weiſe hinberlich zu feyn, au 
nichts drucken zu laſſen. Den Buchhaͤndlern wurde unders - 
ſagt, reformirte Buͤcher zu fuͤhren und zu verkaufen. Die 
Zoͤglinge bed Collegiums Sapientiaͤ wurden, ba nur fünf 
zur Annahme bed Lutberifchen Glaubens fich verflanden; 
und unter biefen fünf einer, von tödtlicher Unruhe in der 
Nacht gepeinigt, die am Abende geleiftete Unterfchrift ame 
andern Morgen durchſtrich, nebft ihren beiden Directos 


ren Urfinus und Kimeboncius ſaͤmmtlich entlaffen; dafs 


felbe wieberfuhr dem Paͤdagogio zu Heidelberg, bem Gym⸗ 
naſio zu Neubaus, der Ritterfchule zu Selz. Die Vers 
triebenen wurden theils von ber Schweiz aus durch Samms 
lungen unterſtuͤtzt, theils fanden fie Aufnahme bei bem 
Bruder des Kurfürften, dem Pfalzgrafen Johann Cafi⸗ 
mir, dem nach dem väterlichen Teftamente die beiden Aem⸗ 
ter Neuſtadt und Lautern in ber Unterpfalz zugefallen was 
ren, und ber feine wenigen Einkünfte dazu verwandte, 
feinen unglüglichen Glaubensgenoſſen Hülfe zu leiſten, 


490 


und für Erhaltung des Calviniſchen Bekenmtniffes zu fors 
gen. Er fliftete zu leztern Behuf in Neaſtadt ein Gym⸗ 
naſium illuſtre, welches ben Namen Caſimirianum erhieit, 
und dem größten Theile der aus Heidelberg verjagten Leh⸗ 
rer Beſchaͤftigung und ſpaͤrlichen Unterhalt gab. Dagegen 
waren bie andern Pfalzgrafen, Philipp Ludwig von Zwei⸗ 
bruͤck, beffen Bruder Johann zu Neuburg, und Richard zus 
Simmern, eifrige Lutheramer, Doch nicht fo eiftige, um ihre 
Theologen abzuhalten, durch mehrere Einwendungen ges 
gen Dad Torgauiſche Buch ben Urhebern defielben die Bes 
forgniß einzuflößen, daß bie Oppoſition gegen die Allein⸗ 
herrſchaft ihrer Lutheriſchen Ortboborie, Die ſich bereito 
in ben Aeußerungen der Heſſiſchen, der Anhaltiſchen, der 
Holſteiniſchen und der Pommerſchen Theologen angekuͤn⸗ 
digt hatte, durch fie einigen ZLuwachs erhalten koͤnne. 
Auch Kurfuͤrſt Ludwig verdarb ihnen die Freude uͤber bie 
von ihm ausgeuͤbte Verfolgung des Calvinisamus dadurch, 
daß er ſich der Ubiquitaͤtslehre abgeneigt zeigte. 

Indeß betrieben Andreaͤ, Selneccer und Chemnit 
die Bollendung ihres Werkes nur um fo eifriger. Um fich 
über die eingegangenen Gutachten und die hiernach an dem 
Torgauiſchen Buche vorzunehmenben Veränderungen zu 
beratben, hielten fie, mit Genehmigung des Kurfürften 
Auguſt, im Mär; 1577 im Klofter Bergen bei Magdes 
burg eineßufammenktunft, und brachten dort einen neuen 
"Entwurf des Concordienwerkes zu Stande. - XS berfelbe 
fertig war, veranlaßte ber Kurfürft Auguſt auf ihren Aus 
trag den Herzog von Mektenburg, den Chytraͤus, und 
den Rurfürften von Brandenburg, bie beiden Frankfurter 
Musculus und Körner, die fchon in Torgau geholfen hatten, 
auch nach Bergen obzuorbnen.. Diegemeinfchaftliche Beras 
thung dauerte nicht laͤnger ald neun Zage, vom 19. bid zum 
28. Mai 1577. Andreaͤſetzte es durch die leberlegenheit feis 
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meh Anfehend-durch, aß hie neue Formel mit den gegen 
das Lorgifche Bach angebrachten Abänberungen unterſchrie⸗ 
ben warb. Auch Chytraͤus, bet Die meiften Einwenbuns 
den machte, fügte fich zuletzt und unterfchrieb, klagte aber 
nachmals gar bitter über bad bei dieſer Berathung flatts 
gefundene Verfahren. „Viele, fchrieb er drei Jahre nach⸗ 
ber au einen Freund, vergleichen jene elenden (miseros) 
und unter fidy fehlecht verbundenen (inter se male cohae- 
zentes) Bergiſchen Gollegen mit der Ariftotelifchen Gensfr 
ſenſchaft von acht Räubern, in welcher die Widerſprechen⸗ 
den nach einander, zuerſt vier von vieren, dann zwei von 
zweien, zulebt einer von einem erwürgt werben.”) 

. . Das bergeftalt zu Stande gebrachte Werk warb mit 
dem Namen Eintrachtöfornel (Formula Concordise) 
geſchmuͤckt. Sie befleht. aus zwei Theilen. Der erſte, 
tEpitome oder Summarifcher Begriff der fireitigen Artikel 
zwiſchen ben Theologen Augsburgifcher Confeſſion in nach⸗ 
folgender Wiederholung, nad Anleitung Gotted Wortes 
chriftlich erklärt und verglichen) behandelt die eilf Artikel 
von ber Erbfünde, vom freien Willen, von der Gerech⸗ 
tigkeit des Slaubens vor Gott, von guten Werken, vom 
Geſetz und Evangelio, vom dritten Brauche des Geſetzed, 
vom Abendmahle, von ber Perfon Chrifti, von der: Hoͤl⸗ 
‚Ienfahet, von den Kirchengebräuchen, welche man Adias 
phora oder Mittelbinge nennt, und von ber ewigen Vor⸗ 
fehbung ober Wahl Gottes. Der zweite Theil unter der 
Aufſchrift: Solida declaratio, oder gründliche, lau⸗ 
:tere, richtige und endliche Wiederholung und Erklärung 
etlicher Artikel Augsburgifcher Confeffion, in welchen 


%) Epistola Chytraei ad Marbachium ex anno 1580 
in Epistol. Marb, Pars X. n, XXIII. p: 628 Plant. 
ME a⸗ O. ‚Bud X. Kap. U, ©. 547. Anmerkung. 
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eine Zeitlang unter etlichen eologen, berfeiben zuges 
than, Streit vorgefallen, nad) Anleitung Gottes Wor⸗ 
te8 und ſummariſchem Juhalt unferer chriſtlichen Lehre 
beigelegt nnb verglichen, führt diefelben Artikel weitläufs 
tig aus. Die Begenlehren werben daneben geftellt und vers 
dammt. Als Rechtfertigung ber ganzen Arbeit wirb vor 
bem zweiten Theile vorauſsgeſchickt, daß, nachden aus 
beſonderer Gnade und Barmherzigkeit bed Allmaͤchtigen 
die Lehre von den vornehmften Artikeln der chriſtlichen 
Religion, welche durch Menfcheniehre unb Satzung unter 
dem Papftthum greulich verfinftert gewefen, burch Docs 
tor Luthern, fellger und heiliger Gedaͤchtniß, wiederum 
aus Gottes Wort erläutert und gereinigt, die hriftlichen 
Kurfürften, Yürften und Stände in der zu Augsburg im 
Sabre 1530. übergebenen Confeſſion lauter und rund ie 
Belenntniß gethban, und baß man zu berfelben ſich forts 
während aus Grund bes Herzens bekenne. Wiewohl aber 
bie Lehre berfelben mehrentbeild unangefochten geblieben 
(außer, was von ben Papiftengefchehen;) fo koͤnne gleiche 
wohl nicht geleugnet werben, daß etliche Theologen von 
etlichen hohen und vornehmen Artifein abgewichen, unb 
ben rechten Verſtaud berfelben entweder nicht erreicht, oder 
‚nicht dabei beflanden, etwa auch einen fremden Verſtand 
anzudeuten fich unterwunben, und doch, neben dem Allen, 
der Augsburgifchen Eonfeffion ſeyn und ſich derſelben behel⸗ 
fen und rühmen wollen. Da die hieraus entflanbenen 
Spaltungen der evangelifchen Kirche den Wiberfachern zum 
 ‚Srohlöden, den Schwachgläubigen zum Aergerniß gereichs 
ten, und ein Theil der letztern zweifele, ob bie reine Behre 
unter fo großen Spaltungen fey, ein andrer Theil nicht 
wife, welcher Partei er in ben fireitigen Artikeln beifals 
len folle, babe es die Nothdurft erfordert, dieſe Artikel 
aus Gottes Wort und bewährten Schsiften alfo zu erklaͤ⸗ 
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sen, daß Jedermaun, fo eines cheiftfichen Verſtandes mer: 
ten koͤnne, welche Meinung dem Worte Gottes und der 
Augsburgiſchen Sonfeffion gemäß fey. Weil zu gruͤndki⸗ 
her beflänbiger Einigkeit in den Kirchen vor allen Dins 
gen noͤthig ſey, daß man einen fummarifchen, einhelligen 
Begriff und Form babe, darin die Behre aus Gottes Wort 
zufanımengezogen fey, wie denn die alte Kirche allwege zu 
ſolchem Brauch ihre gewiſſen Symbola gehabt, folches 
aber nicht auf Privatſchriften, ſondern auf ſolche Buͤcher 
gefeht werben ſolle, die im Namen ber Kirchen geſtellt, 
gebilligt und angenommen worden, fo hätten fie, bie 
Berfaffer der Formel, gegen einander mit Mund und Her⸗ 


zen fich erklärt, daß fie Beine fonderlihe oder neue Be 


kenntniß ded Glaubens machen oder annehmen, ſondern 
fich zu ben Öffentlichen allgemeinen Schriften befennen wols 
fen, bie für ſolche Symbola ober gemeine Bekenntniffe 
$n allen Kirchen der Augsburgifchen Confeſſion allmege ges 
halten und gebraucht worden, fo lange man einhellig als 
Ienthalben in allen Artikeln bei der reinen Lehre göttlichen 
Wortes nach der Etklaͤrung desDoctor Luther geblieben. Als 
ſolche wurden angegeben die prophetifchen und apoftolifchen 
Schriften ded Alten und ded Neuen Teſtamentes; diedrei 
allgemeinen Symbole, nehmlich das Apoftolifche, das 
‚Mickifche, und das Athanaflanifche; die erfte, ungeaͤn⸗ 

derte Augöburgifche Eonfefffon, nicht dermegen, weil fle 
von unfern Theologen geftellt,, fondern weil fie aus Gots 
tes Wortgenommen und darin feflund wohl gegründet iſt; 
die im Jahr 1531 im Druck audgegebene Apologie ober 
Bertheidigung diefer Confeſſion; die Schmalfaldifchen 
Artikel; endlich der Eleine und der große Katechismus 
Eutheri. Rüdfichtlich der Früher diefen Symbolen an bie 
Seite geftellten Lehr: und Streitichriften Luthers bemerk⸗ 
ten fie, daß fie ſich auf die in benfelben enthaltenen aus⸗ 
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fuͤhrlichen Erklaͤrungen in der Belfe und in dem Mache 
bezogen haben wollten, wie Luther in bee lateiniſchen 
Vorrede über. feine zufammengebrudtten Bücher von feinen 
Schriften felbft nothduͤrftige und chriſtliche Erinnerung 
gethan, und ausdruͤcklich den Unterſchied gefebt babe, daß 
allein Gottes Wort die einige Richtichnur und Regel ab 
lex Lchre feyn und bleiben, und feines Menfchen Schrife 
ten bemfelben gleich. geachtet, ſondern bemfelben alles uns 
terworfen werben ſolle. Durch Diefe Verficherung ſollte 
das alleinige und ausſchließende Entfcheibungsrecht der 
Schrift in Glaubensſachen gerettet werben ; auch die eigents 
lich fpmbolifchen Schriften follten nur als Zeugen gelten, 
weicher Geflalt nach der Apoſtel Zelt und an welchen Dr⸗ 
tan die Eehre der Propheten und Apoflel erhalten worbes: 
Da aber hierdurch zugleich fefigeflellt ward, daß nur: bier 
jenigen Lehren für biblifch gehalten werden dürften, welche 
in den fombolifchen Schriften fir biblifch ober für ſalche 
erklaͤrt winden, welche bie Kirche nad) dem Zeugniß bier 
fer Schriften, in der Bibel gefunden, fo fprang es jeder 
unbefangenen Beurtbeilung in Die Augen, daß diefe Schrifr 
ten der Bibel nicht nur an die Seite, ſondern in gewiſſer 
Hinficht fogar über dieſelbe geſetzt wurhen. Diefe Folgewi⸗ 
drigkeit fiel jeboch nicht ben Verfaffern der Formel zur Laſt. 

Das Lehrgebäube, welches auf biefer Grundlage 
errichtet ward, war nach feiner Beranlaffung und Beſtinr⸗ 
mung, wie nach ber Sefinnung ber Werkmeiſter und Bau⸗ 
leute, ein voliftändiger Ausdruck besienigen Geiſtes, ber 
die am Sächfifchen Hofe zue Herrfchaft gelangte theologi⸗ 
fche Partei befeelte. Da die Hauptaufgabe barin beftand, 
den Calvinismus in ben grellſten Gegenfab gegen bad Lu⸗ 
terthum zu bringen, und ihn in den Augen der ſachunkun⸗ 
bigen Fuͤrſten und Völker fo ſchwarz ald möglich zu malen, 
wurde die Salvinifche Vorſtellung vom: Abenbmahle mit 
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der Zwingliſchen auf gleiche Linie geflellt, und ohne den 
wefentlichen Moment ver erſtern, daß mit bem leiblichen 
Genuſſe ded Brobted und des Meines zugleich der Leib und 
das Blut Chriſti von der Seele geifllich, vermittelft des 
Glaubens, jedoch wirklich und wahrhaft, genoflen werde, 
zu berüdfihtigen, mehrmals wiederholt, daß die Calvi⸗ 
niften die Worte des Abendmahles: Eſſet, das ift mein 
Leib, nicht eigentlich, wie fie lauten, nad) dem Buchſta⸗ 
ben, fonbern als verbluͤmte Reben figuͤrlich verflünden, 
alſo, daß den Leib Ehrifli effen, nach ihrer Meinung nur 
ſo viel heiße, ald glauben, und daß ber Leib nur fo viel 
ſey, aldein Symbolum, das ift, ein Zeichen oder eine 
Figur ded Leibes Chrifli. Um die hiermit zufammenbans 
gende Behre.von der gegenfeitigen Mittheilung ber. Eigen» 
ſchaften der göttlichen und menfchlichen Ratur in der Pers 
fon Chriſti und die von Luther im Streite mit den Sarras 
mentirern bingeworfene, fpäter von Brenz in Wuͤrtem⸗ 
ber zum Dogma erhobene Behauptung von der Ubiquität 
ober Allenthalbenheit des Leibes Chrifti durch das Zeugniß 
Luthers zu beweifen „ riefen die Derfafler der Kormel, . 
im Widerfpruche mit der im Eingange be3 zweiten Theils 
aufgeftellten Einſchraͤnkung des ſymboliſchen Anſehens 
der Schriften Luthers auf deſſen Katechismen, im Ein⸗ 
gange des Artikels von der Perſon Chriſti die Streitſchrif⸗ 
ten Luthers vom Abendmahle zu Huͤlfe, und ſagten aus⸗ 
druͤcklich, daß ſie ſich zu denſelben hiermit oͤffentlich, ſo⸗ 
wohl als zu feinen Lehrſchriften befennten.*) Weil jedoch 


*) In der weitern Eroͤrterung beriefen fie ſich auch auf eine 
Stelle in Luthers Schrift von den Conciliis und den Kirchen, 
in welcher die Ausdrücke: Gottes Marter, Gottes Blut, 
Gottes Tod aus der Vereinigung beider Naturen mit der vol⸗ 
len Kraft ſeines Glaubens und ſeiner Sprache in einer Weiſe 
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mehrere ber ſtaͤrkſten Nachtmahls⸗Eiferer ander Lchre ober 
an dem Namen berübiquität keinen Gefallen fanden, und 
Heßhus, Yaul von Eisen, ja ſelbſt Chemnitz, Feine Ubi: 
quiften heißen wollten, hatte Andred bei Ausfertigung 
der Kormel den verbädhtigen Namen befeitigt, und die aus 
allen Vorderfäßen fließende Forderung, daß Ehriftus nach 
feiner menfchlihen Natur kberall fey, wiein Wuͤr⸗ 
temberg geglaubt werben mußte. und wie er felbft früher 
auf das entfchiedenfte behauptet hatte, Darauf befchräntt, 
daß er mit feinem Leibe überall fenn koͤnne, wo er 
wolle, fonderlich, wo er ſolche feine Gegenwärtigkeit, vote 
im Abendmahle, in feinen Worteverfprochen habe. Dem⸗ 
ach wurde bie eigentlihe und firenge Ubiquitätslehre, 
jedoch ohne ben Namen zu nennen, nun felbft unter bie 
Irrthuͤmer gefebt und mit denfelben verbammt, am 
Schluſſe des Artikels aber wurden alle frommen Chriften 





gerechtfertigt find, bie das fchmerzlihe Bedauern erregt, 
daß ſolche Tiefe und fo lebendige Anfhauung der Beheimniffe 
Sottes fm Dieunſte herzlofer Polemik verwenbet wurben. 
„Bir Shriften mäßfen wiffen, wo Bott nit mit in ber Wage 
if und das Gewichte giebt; fo finlen wir wit unfrer Schüf- 
fel zu Grunde. Das meine ich alſo: wo es nicht follte hei: 
Ben: Gott iſt für uns geftorben, fondern allein ein Menſch; 
fo find wir verloren. Aber wenn Gottes Lob, und Bott 
geflorben, in der Wagſchuͤſſel liest, To finfet Er unter, 
‚und wir fohren empor, als eine leichte, ledige Schüſſel; 
aber er kann auch wohl wieder emporfahren, ober auß feis 
ner Schüffel fpringen. Er fonnte aber nicht in die Schüffel 
figen, Er mußte und gleich ein Menfch werden, daß ed heis 
ben konnte: Gott geftorben, Gottes Matter, Gottes 
Blut, Gottes Todz denn Gott in feinerRatur kann nicht 
fterben. Aber nun Bott und Menſch vereinigt iftin Einer 
Perfon, fo heißet'sreht: Gottes Tod, wenn ber Menſch 
Kirbet, der mit Gott ein Ding oder eine Perfon if. 
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ermahnt, weil Chriftus in ber heiligen Schrift ein Ges 
heimniß genannt werbe, barüber alle Ketzer den Kopf 
zerſtoßen, nicht vorwitziger Weife mit ihrer Vernunft in 
foichen Geheimniffen zu grübeln, fondern mit den lieben 
Apoſteln einfältig zu gläuben, die Augen der Vernunft 
zu ſchließen, und ihren Verftand in dem Gehorfam Chriftt 
gefangen zu nehmen. . 

Das Merkwuͤrdigſte aber ift wohl, baß es dieſen Ei: 
ferern für Luther's Lehrmeinungen gelang, eine biefer 
Meinungen, welche Calvin in völliger Uebereinſtimmung 
mit Luther behauptet hatte, ben Galviniften allein zuzu⸗ 
ſchieben, und zu einem Streitpunfte zwifchen ber Lutheris 
fehen und der Galvinifchen Kirche zu machen. Es gefchah 
dies in bem Artikel von ber ewigen Vorſehung und Wahl 
Gottes, dem letzten der Formel. Luther ſelbſt hatte in 
ben erften Jahren des Kirchenftreites der Auguftinifchen 
Theorie von dem unbedingten Ratbfchluffe Gottes, nad) 
welcher einige Menichen von Ewigkeit ber zur Verdamm⸗ 
niß, wie andere zur Seligkeit, befiimmt feyn follen, mit 
aufrichtiger. Ueberzeugung gehuldigt, und Fein Bedenken 
getragen, in feiner Schrift gegen. Erasmus über ben 
Inechtifchen Willen, diefe Ueberzeugung mit allen ihren 
harten und furchtbaren Folgerungen auf dad Unummwuns 
denfte auszufprechen. *) Nachmald war er, und mit 
ihm die Theologen feiner Partei, von biefer Lehre alls 
mählig dadurch abgebracht worden, daß Melanchthon, 
welcher in ber erfien Ausgabe feiner Locı ſich ebenfalls 
für dieſelbe erftärt hatte, in den fpätern Ausgaben diefes 
Buches, mit ganz veränderter Anficht, die Allgemeinheit 
der göttlichen Erwählung in Chrifto, die Allgemeinheit 
ber Gnade Gottes und ber alle Menſchen umfaffenden 


i ) Band T. K. III. ©, 144. 
Br. IV. 32 
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Folgen bes Erlöfungswerkes vortrug. Da Luther, mit 
andern Haͤndeln befchäftigt, diefen Streitpunkt aus dem. 
Augen verlor, und die veränderte Auffaffung deffelben im 
Grunde feinem: Herzen mehr ald diejenige zufagte, welche 
ex felbft, in der Hitze des Streited, ald allein gültige 
Wahrheit fich eingeredet hatte, folgte er, und nach ihm 
die meiften Theologen feiner Partei, feitdem dem Grund⸗ 
faße, daß Gott alle Denfchen felig haben und felig ma⸗ 
chen wolle, woraus als nothmendige Folge floß, daß ber 
Kathſchluß Gottes unbedingt feinen zur Berbammniß be 
flimmt haben fonnte. Andererfeitö aber wollten bie Theo⸗ 
logen auch der mit der Auguftinifchen Theorie zufammen= 
hangenden Lehre nicht entfagen, daB ber verborbene 
Menſch bei dem Werke feiner Befeligung fchlechterdings 
nichts ſelbſt thun, und nicht einmal durch die ſchwaͤchſte 
Aeußerung einer eigenen Willenskraft etwas wirken 
koͤnne, woraus eben ſo nothwendig zu folgen ſchien, daß 
die Seligkeit oder die Verdammniß eines jeden blos durch 
einen unbedingten Rathſchluß beſtimmt ſey. Hierdurch 
kam in dieſen Lehrpunkt der Lutheriſchen Dogmatik eine 
ſichtbare Arad ” Dagegen hatte u, ale 


— Plank a. a. O. S. 808. Dieſe Verwirrung druͤckt jedoch 
nicht allein die Lutheriſche Dogmatik. Auch der vom Concil 
zu Trident verſuchte Ausweg, den Anfang der Rechtferti⸗ 
gung und Beſeligung des Menſchen durch die zuvorkommende 
Gnade machen zu laſſen (ſiehe Bd. III. S. 46), hat die 

ſchwierige Frage uͤber das Verhaͤltniß dieſer, dem Einen 
gewährten, dem Andern verſagten, immer aus dem goͤttli⸗ 
chen Rathſchluſſe hervorgehenden, zuvorkommenden Gnade 
zur. Willensfreiheit des Menſchen, uͤbrig gelaſſen. Als im 
Sahre 1588 der Spaniſche Jeſuit Ludwig Molina, in einem 
- tieffinnigen Werke: Liberi arbitrii cum gratiae donis, 
divina praescientia, providentia, praedestinatione et 
reprobatione concordia, biefelbe zu Idfen verſuchte, vers 
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folgerichtöger Denker, mit ber Lehre Auguſtin's van ber. 

gänzlichen Unfähigkeit des Menfchen zum Guten, auch 
die Lehre vom göttlichen Ratbfchluffe und von der Vor⸗ 
herbeſtimmung einiger Menfchen zur Seligkeit ober Unfes 
ligkeit, in fein Lehrgebäude aufgenommen, und bie Schweis 
zerifche Kirche mit dem letztern biefelbe foͤrmlich aners 
Tannt. . Keiner der Lutheriſchen Theologen hatte fich 
damals gegen ihn erklärt, außer Melanchthon, und auch 
biefer nur in einem Privatfchreiben. Später, im Sabre 
1561, war in Straßburg zwifchen.dem Calviniſch ge 
finnten Theologen Zancchius und dem Lutheriſch gefinns 
ten Marbach über diefen Artikel ein Streit entflanden, 
derſelbe aber auf Veranlaſſung des dafigen Magiſtrats 


anlaßte diefer Verſuch, daß die alten, über biefen Gegenſtand 

geführten Streitigkeiten von Neuem zwiſchen den Zefuiten 

und ben Dominilanern erwachten. In Folge derfelben ers 

nannte Papſt Clemens VIII. im Jahre 1598 eigene Con⸗ 

gregationen de auxiliis gratiae, in welchen, unter dem 

Borſitze mehrerer Kardinaͤle, von Bilhdfen und Theologen 

die Frage eroͤrtert werden ſollte, wann und wie weit der 

Menſch zu ſeiner Beſſerung des goͤttlichen Gnadenbeiſtandes 

bebürfe. Nach neunjaͤhrigen Berathungen hob aber Papſt 

Paul V. dieſe Congregationen auf, und entließ die Strei⸗ 

tenden und die Conſultoren mit der Weiſung in ihre Heimath, 
daß er feine Entſcheidung zu gelegener Zeit dekannt machen 

werde, inzwiſchen aber, bei Vermeidung ſchwerer Strafe, 
kein Theil den andern wegen dieſer Angelegenheit in üblen 

‚Ruf dringen folle. Diefe weile Zuruͤckhaltung hat jeboch 

nit verbäten Fönnen, daß nahmals auch im Schooße der 

Fatholifhen Kirche über biefen Gegenfland eine Spaltung 

— die Zanfenififche — entflanden ift. Für die Annahme, 

daß der, welcher Allwiffenheit und Allmacht in ſich vereinigt, 

Wefen, bie er ins Daſeyn gerufen, in ewiges Verderben 
und unauslöfhlige Qual fallen läßt, wird das folgerichtige 

Denken allerdings gezwungen, bie lebte Begründung im 

Rathſchluſſe Gottes zu fuchen. 
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durch eine Vermittelungs⸗Commiſſion frember Theologen 
beigelegt worden; bie Verfaſſer der Formel: ſelbſt mußten 
gefteben, daß unter ben Theologen Augsburgiſcher Con⸗ 
feffion noch gänzlich Feine Öffentliche, Argesliche und weit. 
läuftige Zwieſpaltung von ber ewigen Wahl ber Kinder. 
Gottes vorgefallen fey. - Auch wußten-fie die Loͤſung der 
diefen Gegenſtand druͤckenden Schwierigfeiten nicht zu 
bewirken, fondern das Endergebniß ihrer weitläuftigen, 
ziemlich verworrenen Darfiellung blieb vdllig im Unkla⸗ 
ren, und lief auf einige Vorfchriften hinaus, wie bie 
Lehre von der Erwaͤhlung im Volßsunterrichte zu behana 
dein fey, um ben praktiſch fchädlihen Folgerungen, 
welche Mißverſtand oder Unverfiand aus derfelben ziehen 
koͤnnten, am ficherfien zu begegnen. Es iſt daher nicht 
abzufehen, was fie beflimmen konnte, biefen, zwiſchen 
der Calvinifchen und der Lutheriſchen Partei bis dahin 
nicht ſtreitig geweſenen Artikel in die Einigungsformel 
aufzunehmen, wenn es nicht eben bie Abſicht war, bie 
iber die Abendmahlslehre entfiandene Trennung noch 
durch einen andern Streitpunft zu verflärfen. Und diefe 
Abficht ift, leider! nur zu gut erreicht worden, ba die 
Menge, aus welcher die Glaubensparteien heſtehen, bie 
meiften Lehrpunkte, um wie viel mehr biefen ſchwierigen, 
nur Außerlich faßt, und jeder neue Trennungsmoment 
‚ der Unkunde und den Leidenfthaften, von welchen die 
Fortdauer bed Parteimefend getragen.wird, eben fo will: 
kommen ift, ald ſchwer entriſſen werden kann, weil ihnen 
der Nachweis verhaßt ifl, daß die Trennungsmomente 
blos eingebildete find, und die Streitenden einig feyn 
würden, wenn fie bie Gegenftände ihres Streites vers 
finden. 

In gleihem Sinne wurden bie ſcholaſtiſchen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten der proteſtantiſchen und der katho⸗ 
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liſchen Theologen über bie Erbfünde und das Geſetz be: 
nust, auch ben gegen die Fatholifche Kirche errichteten 
Scheidewaͤnden einige neue Steine beizufügen. Um ſelbſt 
jede äußere Annäherung und mit diefer den Weg.zu einer 
bereinftigen innern Verfühnung obzufchneiden, wurde in 
dem Artilel von den: Mitteldingen befttimmt, daß zwar 
‚bie Gemeinde Gottes jedes Ortes und jeder Zeit Gewalt 
und Macht habe, die Außern Geremonien zu ändern, zu 
mindern und zu mehren, wie es zu guter Ordnung, chriſt⸗ 
Sicher Difciplin und Zucht, evangeliſchem Wohlftande und 
zur Erbauung ber Kirchen am nüßlichften angeſehen 
werde; daß aber zu dergleichen an ſich freien Mitteldins 
gen. folhe Ceremonien nicht gerechnet werben follten, “die 
dan Schein hätten oder zur Vermeidung einer Verfolgung 
ben Schein vorgäben, als wären die evangelifche Religion 
und die papiflifche nicht weit von einander; als wäre die 
letztere der erflern nicht noch. entgegen; oder wenn ſolche 
Geremonien dahin gemeint, erfordert oder aufgenonmen 
mwirden,:. ald ob damit und dadurch beide widermwärtige 
Religionen- verglichen und ein Koͤrper werden, oder 
wiederum ein Zutritt zum Papftthum und ein Abweichen 
son der wahren Lehre bed Evangeliumd und ber wahren 
Religion geſchehen ober gemächlich daraus erfolgen follte. 
Auch, die gefallenen Parteibäupter wurden nicht gefchont, 
und ſowohl der Sa des Flacius, daß die Erbfünde bie 
Subflanz der menschlichen Natur bilde, ald der Sat des 
Amsdorf, daß gute Werke zur Seligkeit fchädlich ſeyen, 
als falfeh und ärgerlich verdammt, der letztere wahrſchein⸗ 
lich auf das Geheiß der Fürften, denen der Nachtheil diefes 
Satzes auf die bürgerliche Sittlichkeit fühlbar geworden 
ſeyn mochte, da ausdruͤcklich bemerkt wirt, durch dieſe 
Lehre möchte Zucht und Ehrbarkeit gefchwächt, und das 
rohe, wilde, fichere, epiturifche Leben eingeführt und ge: 
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flärft werben. Hiegegen war auch das Zeugniß Luther’, 
baß fein Geil auf Amsdorf ruhe, zu ſchwach, und ver= 
geblich ward auf daffelbe nachmals von den eifrigen Lu⸗ 
theranern Berufung erhoben, *) 

Die flreitfüchtige Richtung war aber auch die einzige, 
in welcher diefe Theologen fich zu beivegen und zugäng- 
liche Seiten ber. Glaubenslehre aufzufinden vermochten; 
ſobald fie ven Weg des Zankes verließen, fteilte fich ihre 
Betrachtungsweife ber göttlichen Dinge in ihrer ganzen 
Armfeligkeit dar. Da fie im neunten Abfchnitte ihrer 
Arbeit die Lehre von der Hoͤllenfahrt Ehriftt zu behandeln 
unternahmen, hätte man erwarten follen, daß fie, bie in 
den andern Abfchnitten fo viel Unfruchtbares, der Schrift 
ganz Fremdes aufgeflellt hatten, bei diefem Anlaß die 
bedeutfamen Bezeichnungen ber zukünftigen Dinge, welche 
die Schrift wirklich enthält, in Erwägung ziehen, den 
Sinn der Ausdruͤcke: Scheol, Hades, Tartarus, Gefäng: 
niß, Zinfterniß und Gehenna, Paradies und Himmel⸗ 
reich, deren fie fich fuͤr die verfchiedenen Stufen jenfeiti- 
ger Zuftände bedient, zu ergründen fuchen, und dadurch 
auf die große Luͤcke geführt werben würden, welche in der 
Lehre und in dem Gebete der neuen Kirche, rüdfichtlich 
ber Verflorbenen, flattfand. Obngeachtet ihres Glaubens 
an Geiftererfcheinungen, hatten bie Reformatoren dad 
Verhältniß der abgefchiebenen Seelen zu den Bewohnern 
der Erde unbeachtet gelaffen, und die in der Zürbitte der 
chriftlichen Kirche fortbauernde Verbindung beider be: 
feitigt. Ihre in den Sandwuͤſten bürrer Begriffe ganz 
einheimifchen Nachfolger hatten unter ben fchweren 
Mühen, ihre VBerfchanzungen zu behaupten, noch weniger 
Zeit, an einen, das menfchliche Herz fo nahe und fo tief 


*) Hospinianus fol. 121. 
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beruͤhrenden Gegenflanb zu denken. Sie ließen -bie 
Todten in ihrer Vergeflenheit bleiben, und wußten bei 
‚einem Dogma, welches fie gleihfam mit Gewalt auf den 
Gedanken’ an biefelben hinzog, nichtd weiter vorzubrins 
‚gen, als, mit Bezugnahme auf eine von Luther im Jahre 
1533 im Schloffe zu Torgau gehaltene Predigt von der 
Hoͤllenfahrt Chrifti, dad Bekenntniß abzulegen, daß Bes 
graͤbniß und Höllenfahrt Chrifti zu unterfcheiden und eins 
fältig zu glauben fey, die ganze Perfon, Gott und 
Menſch, fey nach dem Begräbniß zur Hölle gefahren, 
‚babe den Zeufel überwunden, der Höllen Gewalt zerſtoͤrt 
und bem Zeufel alle feine Macht genommen. Mie aber 
folches zugegangen, ſolle man ſich mit hohen, ſpitzigen 
‚Gedanfen nicht befümmern, da diefer Artikel fo wenig 
als der vorhergehende, wie Chriſtus fich zur Rechten der 
allmaͤchtigen Kraft und Majeftät Gottes gefeht, mit Vers 
nunft und fünf Sinnen fich begreifen laſſe, fondern allein 
- geglaubt und an dem Wort gehalten ſeyn wolle, wornach 
wir den Kern und Zroft behalten, daß uns und Alle, 
die an Chriftum glauben, weder Hölle noch Teufel gefans 
gen nehmen, noch fehaden könne. Den Widerfpruch 
dieſer tröftlichen Verficherung gegen ben Zeufeld- und 
Herenwahn, welchem alljäbrlih fo viele Opfer auf 
Sceiterhaufen dargebracht wurden, und welchen fie ſelbſt 
auf das vollfländigfte theilten, ließen bie theologifchen 
Triumvirn unauögeglichen. | 

Als diefelben ihre Arbeit vollendet hatten, fand ih⸗ 
nen noch das ſchwere Gefchäft bevor, die Zuſtimmung ber 
Genoſſen der evangelifchen Kirche außerhalb Sachſen zu 
erlangen. Allgemein berrfchte die Meinung, daß dies 
nur auf einer Generals Synode gefchehen koͤnne, und 
ſchon war an Anftalten gedacht worden, eine folche nach 
Magdeburg zu berufen. Die Triumvirn waren aber nicht 
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geneigt, ihre Sache auf einen fo ſchwierigen: und zweifel⸗ 
haften Weg zu flellen. „Es habe ſich 1a,“ fagten fie in 
ihrem Bericht an den Kurflirfien, „aus den eingelaufe- 
nen Bebenken lıber das Zorgifche Buch leider! nur allzu 
deutlich ergeben, daß nicht nur an mehreren Orten bie 
Kirchendiener, in Anfehung der Lehre, noch widerfpenftig 
und hartnädig, fondern auch die Fürften und Stände 
felbft von mehreren widrigen Meinungen und Vorurtheis 
len eingenommen feyen. Würden nun auf einer General: 
Synode fo viele Theologen zufammen kommen, ‚fo müßte 
man ſich darauf gefaßt machen, daß auch eine beträchtliche 
Partei mit großer Meftigkeit gegen die Formel auftreten 
werde, und wenn auch fchon diefe Partei vielleicht der 
Zahl nach die fchwächere ſeyn, alfo leicht überflimmt wer: 
den möchte, fo dürfte doch damit nicht viel gewonnen 
ſeyn; denn fobalb es derfelben gelänge, fich ber Unter: 
flügung Ihrer Obrigkeiten und Herrfchaften zu verfichern, 
Fönnte fie Doch nicht gezwungen werden, ſich ben Befchlüf- 
fen der Mehrheit zu unterwerfen, und hiernach würde 
man eben fo uneinig aus einander gehen, ald man zuſam⸗ 
mengefommen wäre. Der Kurfürft möge felbft ermeffen, 
was für ein Triumphgeſchrei die Sacramentirer auf ber 
einen, und bie Papilten auf ber andern Seite darüber 
erheben würden. Weit ficherer werde es fenn, die Unter: 
- fhrift der neuen Kormel ‚vorher von benjenigen Ständen 
ber Augsburgifchen Confeffion zu erlangen, deren Theo⸗ 
logen fich ſchon dem Concordienwerke günftig erwiefen, 
wie In den Sächfifchen, Brandenburgifchen, Pfälzifchen, 
Meklenburgifchen, Lüneburgifchen, Braunfchweigifchen 
Ländern, in den Niederfächfifchen Hanfeftäbten, mit Aus: 
nahme von Bremen, gefchehen, und im Anfpachifchen, 
Zweibrüdifchen, Würtembergifchen und Badifchen, auch, 
außer Nürnberg, in den Fraͤnkiſchen und Schwäbifchen 
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Reichtſtaͤdken mit Gewißheit fich hoffen Laffe. Er möge 
denſelben zu dieſem Behufe Eremplare der Formel mit 
dem Erfuchen zufchiden, von ihren Theologen ohne Weis 
teres die Unterfchrift zu. erfordern. Um aber bei diefen 
Unterfchriften Verſchiedenheiten zu vermeiden, unter wels 
‘chen fich falfche, unruhige und hartnädige Doctoren ver: 
ſtecken koͤnnten, müffe die Beſtimmung vorausgeſchickt 
werden, daß jeder nur. feinen Vor⸗ und Zunamen, mit 
"Angabe ded Ortes und der Kirche oder der Schule, an 
welcher er zur Zeit angeftellt fey, unterzeichnen, und 
durchaus Peine weiteren Meinungen oder Vorbehalte beis 
‘fügen dürfe, Zur Widerlegung der falfchen Angabe der 
Papiſten, daß in ber evangelifchen Kirche Einigkeit fehle, 
und in berfelben kaum zwei Prediger zu finden feyn moͤch⸗ 
„sen, die in allen Artifeln der Augsburgifchen Confeſſion 
‚mit einander übereinftimmten, follten zuerft die Doctoren 
‚ber Xheologie auf den Univerfi täten, welche Mitglieder 
ber Eonfiftorien wären, dann die Pfarrer in den Städten 
mit ihren Kaplänen und Vikarien, endlich die Superins 
tendenten, ſowohl für fich als im Namen ihrer Landgeiſt⸗ 
lichen und Schulvorfteher (wofern dieſe ed bewilligt), 
unterfchreiben. Der bloße Anblick diefer Unterfchriften 
‚werde viele vechtichaffene Männer erquicden und von den 
fchweren Bedenklichkeiten befreien, in welche fie daß 
falfche Einteden der Papiften, daß unter den evangelifchen 
Predigern Feine Einigkeit der Lehre zu finden fey, geftürzt 
babe. In den freien Städten werde den Seiftiden die 
Ausflucht, welche Einige zur Behauptung ihrer eigenen 
Meinungen vielleicht ergreifen würden, daß fie für fich 
allein nicht unterfchreiben koͤnnten, am beiten dadurch 
abgefchnitten werben, daß die Bürgermeifter und andere 
| Magiſtratsperſonen fie alle zuſammen riefen, und fie zur 
Leiftung der Unterfchrift anhielten. Diejenigen Fürften 
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und Staͤnde, weiche bie Annahme der Formel verweigern 
würden, follten nochmals erfucht und ermahnt, wenn aber 
dieſes nichts hülfe, ihrem Schidfale Überlaffen werden. 
In einer dem Werke vorzufegenden Vorrede follten im 
‚Namen ber Stände ſolche Beſtimmungen angebracht wer: 
ben, welche dienlich ſeyn würden, die Einigkeit flr bie 
Folge zu erhalten, und bie Erregung neuer Streitigkeiten 
in Kirchen und Schulen zu verhüten, ohne der. Klage, daß 
dem heiligen Seifte das Maul geftopft.werbe, Raum zu 
geben. Zum Schluß gaben fie Rathfchläge, wie. bad 
Aergerniß, welches durch gewifle Bücher in diefen Gegen 
ben erregt worben fey, burch Unterbrüdung derſelben er: 
hoben, und Bünftiger Zwietracht durch befiere Beauffich- 
tigung der Drudereien vorgebeugt werden könne. ” *) 


Kurfuͤrſt Auguft verbefferte an diefem Plane feiner 
Theologen nichts, ald den Vorſchlag, daß, anflatt der 
Landgeiftlichen, die Superintendenten unterfchreiben folls 
ten, und beflimmte, nicht blos jeder einzelne Geiftliche, 
fondern auch jeder Schullehrer habe zu unterfchreiben. 
Zur Ausführung diefed Geſchaͤfts ernannte,er eine Com: 
miffton, aus Andrei, Selneccer und dem Wittenbergis 
fhen Superintendenten Polykarp Leyſer beftehbend. Diefe 
trat am 15 Januar 1578 zu Wittenberg in Thätigkeit, 
und zog dann weiter burch die größern Städte ded Sach⸗ 
fenlandes, ſowohl des Furfürftlichen als des herzoglichen. 
In jeder derfelben fanden die Commiſſarien die ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchens und Schullehrer der benachbarten Fleinen 
Städte und Dörfer, in Gemäßheit der an fie ergangenen 


*) Diefes merkwärbige Actenftüd Liefert Hofpinian in ber Con- 
cordia discors p. 111 — 113. Hutter in ber Concor- 
dia concors hat nicht für gut gefunden, deſſelben zu ers 
wähnen. 
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Einberufungsfchreiben, im Pfarrhofe verfanmelt, Hlelteh 
eine Anrede des Inhaltes, wie in ber evangelifchen Kirche 
ſeit mehreren Jahren Streitigkeiten und Spaltungen ges 
herrſcht, wie ihr allergnäbigfter Herr, ver Kurfürft, Sorge 
‘getragen, benfelben abzuhelfen, und wie zu dem Ende bie 
Concordienformel verfaßt; geprüft und verbeflert worben 
fen, ließen dann die Formel felbft vorlefen, und forderten 
zulebt Jeden auf, entweder bie Zweifel oder Bedenklich⸗ 
keiten, welche er gegen biefelbe haben koͤnne, zu ſoforti⸗ 
ger Behebung und Widerlegung berfelben anzugeben, 
oder, wenn er dergleichen nicht vorgubringen und zu 
begründen wiffe, auf ber Stelle burch Unterfchrift feine® 
Namens zu ber in ber Formel enthaltenen Lehre ſich zu 
befennen. „Dieſes Buch,’ pflegte Andre& bei dieſen 
Anreden zu fagen, „ſo Ihr jetzt habt vorlefen hören, El 
ein ſolches, daß nicht ein Mann allein, fondern- ihrer 
viele, nicht in einem, fondern in vielen Iahren ed gemacht 
haben. Es iſt auch fo wohl durch die Hecheln gezogen 
‘worden, daß weder jegiger Zeit, noch hernach Iemand 
etwas daran wird wiffen ober Finnen tadeln, und dar⸗ 
nach follt Ihr auch all Euer Lehren und Predigen einrich= 
ten.” *) Bei biefen Vorhaltungen fehlten die fchönen 
Worte nicht; daß ein Jeder fein Gewiſſen befragen, Nies 
manben etwas zu Gunſt ober zu Leibe thun, und mit 
zweifelndem ober zögerndem Gewiffen nicht unterfchreiben 
ſollez wenn es ſich aber Einer einfallen ließ, nur ein Exem⸗ 
plar bed Buches zu verlangen, um daſſelbe genauer, ald 
es bei einmaliger Vorlefung möglich, erwägen zu innen, 
oder wenn Einer mit ber Bedingung unterfchrieb, daß 
er für kuͤnftigen Zweifel fich freies Gewiffen vorbehalte, 
wurbe er hart angefahren, und weitere Einwendungen 


*) Hospinian, Lo p: 117. 


508 








mit den Worten: die Fuͤrſten wollen es ſo, niedergeſchla⸗ 
gen. *) Was denen bevorſtand, weiche eine eruſtliche 
Weigerung durchzufuͤhren Neigung haben Eöanten, ließ 
fi) aus den frühern Verfahrungdweifen gegen widerfpen: 
flige Beiftliche leicht entnehmen. Der Muth war.aber fo 
gefunfen, daß nur ein einziger Pfarrer und zwei Schul⸗ 
lehrer, einer zu Saalfeld und einer zu Borna,. die Unter⸗ 
fehrift verweigerten. **) Auch der Superintendent zu 
Koldig nahm bie feinige zuruͤck, aber erſt, nachdem er ſich 
einen Ruf ins Nuͤrnbergiſche verſchafft hatte. Nach bem 
Berichte des den Triumviren abgeneigten Gefchichtfchreis 
ders Hoſpinian wurden ſowohl die wenigen Widerfpres 
chenden, eld diejenigen, bie nur das Bud zur. eigenen 
Einſicht verlangt hatten, bald darauf ihrer Stellen ent 
ſetztz Hutter, ber Advokat der Triumvirn, erklärt bie 
für eine Luͤge. „Es fey Niemand wegen der verweiger: 
sen Unterfhrift entfegt en Schurken aber, 


29 Andreaͤ ſelbſt ſchrieb unter 8ten Octoder 1578 an 
Chemnitz, einer der Geiſtlichen habe ihm nach einer ſolchen 
Berhandlung in der Herberge gefagt, er babe geglaubt, am 
Sinai zu fliehen, und bie Bekanntmachung des Mofaifchen 
Geſehes unter Blig und Donner zu hören. Rethmayer's 

Braunſchweigiſche Kirhengefhichte III. 8. 8. S. 460. 
+4) Dez Volkswit legte ben Prebigerfrauen bie Worte in ben 
Mund: 
Schreibt, Lieber Herre, Tchreibt, 
Auf daß Ihr bei der Pfarre bleibt. 

Daß bie Sache füch wirklich fo verhielt, bekundet Hofpinian 

in einer Erzählung, nad welder zwei Prediger in einem 

Wirthshauſe zu Zerbfi einem Moͤnche aus Erfurt, ber fig 

über die Gruͤnde ihrer Unterfchrift befragte, erwieberten.: 

‚nWir haben Weib und Kind. Was follten wir thun?‘ 

Hutter beftreitet die Wahrheit diefer Erzählung, weil weder 

der Mond) noch die Prediger genannt feyen, und die letztern 

wohl mit einem Mönche nicht‘ geſprochen haben wärben. 
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bie aus anderen Gründen fortgejagt worden wären, häts 
ten durch dergleichen Angabe ihre Schlechtigkeiten zu vers 
decken geſucht;“ *) ja Anbreä betheuerte im Jahre 1578 
auf dem Convente zu Herzberg mit einem furchtbaren 
Eide, daß Niemand zum Unterfchreiben gezwungen wors 
ben fey. **) Wie weit die Theologen bei diefer Verfiches 
rung Andere täufchen woͤllten, oder ſich fefbfd betrogen, 
Tann um fo mehr dahin geftellt bleiben, als ein ähnliches 
Hinz und Herſchwanken zwifchen Härte und erzmunges 
ner oder erheuchelter Duldung auch folchen Zeiten nicht 
fremb geblieben iſt, denen nicht einmal, wie jenen, Stärke 
der eigenen Ueberzeugung und die Abficht, entſchiedenen 
Widerfachern ein fefte® Bollwerk entgegen zu ftellen, als 
Rechtfertigung oder Entſchuldigung der erſtern zu Gute 
gerechnet werden —— 


9 Zu dieſen Fortgejagten aehdrte der Cantor in Borna, der 
die Commiſſion gebeten hatte, ſeine Unterſchrift ſo lange ver⸗ 
ſchieben zu dürfen, bis die Formel im Druck erſchienen feyn 
wärde.. Nah Hutter war diefer Mann zin Schurke (ne- 
bulo), nad @elneccer ein Trunkenbold, wobei Plant bes 
merkt, daß er wenigfiens nicht immer getrunfen haben 
müffe,. ba feine Bitte fo verftändig gewefen, 


++) Hospiniani Concordia discors fol. 128, b. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel, 





In gleicher Weife, wie in Sachſen, warb bie Unters 
fehrift der Goncordienformel im Brandenbmgifchen, in 
Braunfhweig, in Lüneburg,. Meklenburg, Oldenburg, 
Wuͤrtemberg, in ben Gebieten der Pfalzgrafen zu Zwei⸗ 
bruͤck, der Fraͤnkiſchen Markgrafen von Brandenburg, 
der Markgrafen zu Baden, in den meiften Nieberfächfis 
fehen und Oberländifchen Reichsſtaͤdten, betrieben und 
durchgefegt. Im Dldenburgifchen wurde förmlich von 
ben Obrigkeiten voraus verfünbigt, daß keiner im Lande 
gebuldet werben folle, der wider die Sormel etwas reden, 
fhreiben und vornehmen würde. Im Brandenburgifchen 
wurde der Widerfpruch der Geiftlichen dadurch befchwich- 
tigt, daß dem Befehle, die Unterfchrift zu leiſten, die 
Declaration beigefügt ward, es folle ihnen deffen unge⸗ 
achtet freiftehen, Tünftig wie zeither zu benfen und zu 
lehren. *) 

Dagegen verweigerten ber Landgraf Wilhelm von 
Heffen, die Herzoge von Pommern, der Herzog von Hol⸗ 
fein, der Fuͤrſt Joachim Ernſt von Anhalt, die Strafen 
von Löwenftein und mehrere Stäbte, auch Magbeburg 
und Nürnberg, die Genehmigung der Formel, Der Mas 


*) Hospiniani Concordia discors fol. 128. 
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giſtrat der letzteren antwortete dem Markgrafen Georg 
von Brandenburg, ber ihm durch einen feiner Räthe die 
Formel zugefchidt hatte, da man bad neue Buch ohne. 
ihn und feine Xheologen gemacht habe, werde man wohl 
auch ihre Unterfchriften miſſen Finnen. Ganz unerwars 
tet äußerte auch ber Kurfürft Lubwig von der Pfalz Bez 
benklichkeiten gegen das harte Wort: Wir verbammen, 
beflen die Formel gegen Anderöbenfende fich bediente, 
umd gegen Einiges, was diefelbe in der Lehre vom Abend⸗ 
mahl und gegen bie Synergiften fefigefeht hatte. Diefe 
Bedenflichkeiten waren aber nicht aus Innerlichen Gruͤn⸗ 
ben, fondern aus Beforgniflen hervorgegangen, welche 
bie Verwendung mächtiger Anhänger des Calvinismus 
außerhalb Deutfchland in ihm rege gemacht hatte. Sein 
Bruber, der Pfalzgraf Johann Cafimir, der einzige ber 
Deutfcben Zürften, der fih damald zum Calvinismus 
befannte, mar nehmlich mit der Königin Elifabet von 
England, und mit den Häuptern der reformirten Partei 
in Srankreich, in Polen, Böhmen, ber Schweiz und ben 
Niederlanden, in Unterhandlung getreten, um einen 
großen Ealvinifchen Gonvent zufammen zu bringen, ber 
fih im September 1577 in Frankfurt am Main verfans 
meln, und die von ben Lutheranern vorbereitete feierliche 
Verdammung ber Galvinifchen Lehren abwenben follte, 
Diefer Convent Fam auch wirklich zu Stande, und bie 
auf demfelben gefaßten Befchlüffe wurden befonderd durch 
ben Englifchen Gefandten, Robert Bel, den die Königin 
Elifabet mit Beglaubigungsfchreiben an bie proteflantis 
ſchen Fürften verfehen hatte, an die Iehtern gebracht, mit 
ben nachdruͤcklichſten Vorftellungen über Die Xhorbeit des 
Unternehmens, zur Freude ihrer gemeinfchaftlichen Geg⸗ 
ner, des Papſtes und feiner Anhänger, zu eben der Zeit 
eine förmliche Trennung unter einander. feflzuftellen, wo 
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es om meiſten ber Einigkeit bebuͤrfe. Man koͤnne ſich 
unmoͤglich der Vermuthung erwehren, daß von irgend 
einer Seite her Roͤmiſcher Einfluß ind Spiel gekommen 
feyn müffe, da für Die Diane Roms nichts Ermwünfchteres 
eintreten Eönne, als die Spaltung der Evangeliſchen un: 
ter einander, welche Die unvermeibliche Kolge der Concor⸗ 
bienformel-feyn werbe..*) Die Königin Elifabet hatte 
fih mit Schreiben gleichen Sinned an die vornehmſten 
evangelifchen Fürften in Deutfchlandb gewendet, und bie 
Förderung diefer Angelegenheit dem Könige Friedrich U. 
von Dänemark befonderd and Herz gelegt. . „„ Die Augs⸗ 
Burgifche Confeſſion, welche die Tuͤnche hergeben müfle, 
werde zwar nicht in allen. Stuͤcken von ben reformirten 
Glaubensgenoſſen angenommen, aber body nicht fo ges 
mißbilligt, daß ſie wuͤnſchen oder dulden koͤnnten, wegen 
einer geringen Meinungsverſchiedenheit in einem oder 
dem andern Stlde die Confeſſion fetbft umgeſtuͤrzt und 
die Eintracht der evangelifchen Kirche zerriffen zu ſehen. 
Air find Menfchen, und fehlen alle in gar’ vielen Stuͤcken. 
Daß wir alle in allen übereinftimmen follten, ifl zwar zu 
wimfchen, :aber nicht zu erwarten. Was. in ſolchen Din: 
gen menſchliches Urtheil und menſchliche Einficht nicht 
vermag, das ſoll ug — und Liebe be⸗ 
wirken. TE ” 


9 Oratio Legal —— ad Electores et Principes Aug. 
Conf. apmd Hospinianum 1.c. C.XVII. f. 92. h. 


Das Schreiben ber Königin an König Friedrich If. von 
Dänemark, und das Schreiben des Besteren an den Kurfuͤr⸗ 
ſten Auguſt, in welchen ex dieſen benachrichtigt, daß er von 
der Durchlauchtigſten Fuͤrſtin, Sräulein Elifabeth zu Engs 
land ꝛc. Königin, das beigehende Schreiben empfangen, 
fieht bei Hutter in der. concors C. XVII. 
fol. 140. b. 
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Um ben Eindruͤcken dieſet Vorſtellungen zu begegnen, 
verfaßte Andreaͤ im Februar 1578. einen ausfüͤhrlichen 
Gegenbericht an den Kurfürften Auguſt, und bediente ſich 
in demſelben der ſchaͤndlichen Kunſt, den natuͤrlichen Vers. 
ſtand eines religioͤſen und wohlgeſiunten, aber in diefen 
Dingen wenig unterrichteten Furſten durch. theolagifche 
Sophismen zu umnebeln, und von ber. Bahn ded Rechts 
und ber Wahrheit in bie Irrgewinde der. Willkuͤhr und 
Heuchelei zu verleiten, mit folcher Frechheit, Daß diefer 
Bericht für dad Mufterbild deflen gelten kann, was fpdter 
auf diefem Gebiete jemald geleiftet worder iſt. Die Geg⸗ 
ner wurden zugleich. als Ungläubige und ald Aufrührer 
verdaͤchtigt. Derfelbe Dampf eingebilbeter Untrüglichs 
keit des Wiſſens von göttlichen. Dingen, zu deſſen Erre⸗ 
gung heut die Rauchfaͤſſer ſinnverwairrter oder ſinnverwir⸗ 
render Weltweisheit geſchwungen werben, wurde bamals 
aus gemißbrauchten Schriftfielen.emyorgetzieben. „In 
der Werbung ber Königin von England iſt nichts, denn 
allein menfchliche Gebanfen, was Fleiſch und Blut und 
Vernunft Iehret, fürgegeben. Wenn ‚darin behauptet 
wird,. def man. bie Iminglianer und Calviniſten, das 
if den Zeufel und die falfche Lehre, welche er durch die⸗ 
felben in unfere Kirche einzuführen ſich unterflanden, 
nicht verdammen folle, weil wir nicht Ihre Richter fayen, 
dazu fie nicht gehört worben, und man noch nicht recht⸗ 
mäßiger Weiſe wiſſe, welcher Theil Recht ‚oder Unrecht 
habe, zumal fie ihren Glauben mit ihrem Blute in ber 

außerfien Verfolgung bezeugt; fo befindet fich biefes für 
foiche, die alle Urfachen erwaͤgen und nach Gottes Wort 
halten, ganz anberd. St. Paulus fchreibet mit Elaren 
Morten: Der geiftliche Menſch richtet Alles, und wird 
von Niemand gerichtet, Und abermaldö: Mir haben 
nicht empfangen ben Geift ber Weit, ſondern ben Geift 

Bd. IV. 383 
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and Gott, daß wir wiſſen könnte, was und von Gott 


gegeben if. Solcher Beflalt ift ein Ghrift in Glaubens⸗ 


fachen der ganzen Welt Richter, daß er fpriht: Sch 


glaube den einfältigen Worten Chrifti, wenn gleich Die. 


ganze Melt dawider wäre, umd wer. bad nicht thut, ber 
ift verdammt. Denn. wenn die Bewißheit unferd Glaus 
bend darauf geſett ſeyn ſollte, daß bie Wiberfprecher der 
Wahrheit alle zuvor erſt gehört, und durch einen ordentli⸗ 
chen, rechtlichen Prozeß und Erkenntniß ihrer Lehre ver: 
dammt wären, fo müßte ein Chriſt entweder in ſtetem 
Zweifel bis in feine Geuben ſtecken, aber feinen Glauben 
auf menſchliches Erkenntniß und nicht allein auf Gottes 
ort grimden, welches ſich viel anders verhält; denn 


wir leſen nicht, daß Chriftus oder feine Apoftel einen- 


foichen Prozeß gehalten, ſondern nachdem fie. (auf recht⸗ 
mäßige Weife) ungehoͤret, von ben Hohenprieſtern und 


Schriftgelehrten verdammt worben,. haben fie wies 


derum ber Hohenpriefter und Schriftgelehrten Lehre, un⸗ 
geachtet diefelben abweſend geweſen, verdammt, und alle 
Menfchen vor ihnen, als blinden Fuͤhrern, und vor: ihrer 
Lehre, ald vor einer falfchen, verdammten Lehre, ges 
warnet, da wir nicht Iefen, daß fie die Hohenprieſter 
auf ihr Concilium erfordert, ihren Glauben und deſſen 
Ungrund angehöret, und über die Sache daſelbſt rechtlich 
erkannt und das Urtheil ausgefprochen haben -follten. 
Mit: wahrhaft frevelhafter Sopbiftil wurden hiernag die 
zwei ganz verfchietenen Kälte, wenn ein Ehriſt für fich 
auf Dem Grunde bes. göttlichen Wortes im Glauben feft: 
ſteht, und wenn er uͤber einen Andern um: feines Glau⸗ 
bend willen zu urtheilen veranlagt feyn kann, auf Eine 
Linie geflellt,. und den jedesmaligen Machthabern die Be: 
fugniß, ohne andere Gründe als Berufung auf die Ge 
wißheit'bes ihnen beiwohnenden Wiſſens, zu verdammen, 
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in einem Manfe beigelegt, weiches die Anſpruͤche ber 
Paͤpſte und Goncilien auf Untrlglichkeit weit übertraf; 
Suther und die Reformatoren hätten hiernach ſchweres 
Anreht gehabt, vechtliches Gehör und Beweisfährung 
aus Gründen zu verlangen. Aber was nachſolgte, . 
wo möglich, noch knechtiſcher. 

„Wenn gefagt werte, daß die Calviniſten in grand 
reich, in den Niederlanden und fräher.in England) ihren 
Glauben mit ihrem Blute bezeuugtz: fo fey, leider! alla 
Hl wahr und offenbar, daß ed nicht ein ‚echter chriftlis 
cher Glaube fey, welchen der Geiſt Gotted im ihnen wirs 
fen fole. Denn Gottes Wort Iehre wohl, daß man 
Gott mehr gehorfam feyn-folle, ald ben Menſchen. Aber 
wenn eine Obrigkeit mit Gewalt bie Leute zur Abgötterei 
nöthigen wolle, da erſtrecke ſich der Ungehorfam ber Ans 
terthanen fo weit nicht, daß fie das Schwerbt nehmen 
und fich mit Gewalt ihrer ordentlichen Obrigkeit wider⸗ 
fegen follten, welches im Grunde anders nicht; denn «in 
Aufruhr fey, und.fich in keiner Weiſe mit Gottes Worte 
befchönigen laſſe, Dadurch auch mehr und größer Blutver⸗ 
gießen diefe Jahre uͤber an vielen Orten angerichtet wor⸗ 
pen ſey, ald der Papſt und die Seinen zuvor um des wies 
der aufgerichteten Evangeliums willen vergoffen haͤtten. 
Kein Chriſt könne die Regel der Calvinianer mit gutem 
Gewiſſen biligen oder recht heißen, bie fie nun viele 
Jahre mit ihrem felbft und anderer Leute aͤußerſtem Ver: 
verben practiciret, daß, wenn eine ungläubige Obrigkeit 
fih mit Gewalt unterfiche, die Unterthanen zur Abgoͤt⸗ 
terei zu zwingen, die Unterthanen ihr nicht allein feinen 
Gehorſam ſchuldig feyn, fordern fih auch mit Gewalt 
widerſetzen, ihre Nachbarn zu Hülfe rufen, und die Obrigs 
keit dahin bringen follen, fie wider ihren Willen bei ih: 
rem Glauben, er fey recht oder umvecht, bleiben laffen zu 
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mäffen. Hier Habe Chriftus ſelbſt das Urtheil geſpro⸗ 
hen, als er zu Petro geſagt: Stecke bein Schwerdt in 
bie Scheide; denn wer dad Schwerdt nimmt, der fell 
burch dab Schwerbt umkommen, wie, leider! in dieſen 
Jahren geſchehen, und Chriſtus fein Wort mit ber taͤgli⸗ 
chen Erfahrung bezeuget habe. Darum indgen bie chrifla 
lichen Kur⸗ und ‚Sürften fi wohl nor folchen. hochbe⸗ 
rähmten Martyrem vorfeben, daß fie nicht Dermaleinft 
„auch in Deutſchland ein ſolches Blutbad anrichten, wie 
mit Erbarmung .in den auslänbifchen Königreihen und 
Landen nun viele Jahre gefeben worden.“) Denn was 
ßoll endlich daraus werben, ba ein Jeder, unter dem 
Scheine der Religion, fi feiner ordentlichen Obrigkeit 
wiberſetzen follte.. Dergeftalt nicht allein fein König, 
Kurfuͤrſt oder Fuͤrſt, fondern auch kein. Hausvater in ſei⸗ 
nen eigenen Haufe ficher ſeyn würde, ſondern wider ſei⸗ 
nen. Willen diejenigen in feinem Haufe halten müßte, bie 
feinen: Glauben fchänden und läflern, ober. fid) verfehen, 
daß. er von feinen eigenen Haußgenoffen zu Tode gefchla= 
gen werben möchte. Deswegen feyen Dr. Luthers Wars 
nungen wohl in Acht zu nehmen, da er. fo treulich vor 
dieſem Geiſte gewarnt und geweiffaget, er werde noch 
einen größern Sammer in Deutichland anrichten, ba er 
alſo fchreibet: ‚‚ Liebe Rathäherren zu Bafel und Straß: 
burg, und alle die, fo ihr folche Sarramentd = Notten bei 
euch habt, möget euch folche ihre Reben wohl warnen 
taffen, daß ihr Die Augen nicht in Beutel ſtecket, fondern 
des Spieles mohl Acht habet. Der Münzer ift tobt, 
aber fein Geiſt iſt no nicht außgeröttet. Der Teufel 
ſchlaͤft nicht, fondern ſpruͤhet noch immerdar; darum 
habe ich droben geſagt: dieſer Geiſt iſt nicht gut, meint 


2) Unverkennbare Anſpielung auf die Pariſer Bluthochzeit. 
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es auch nicht- gut durch biefe Schwärmer. Ich warne, 
ich rathe: Hüte dich, ſiehe, der Satan iſt unter bie 
Kinder Gottes kommen.“ Weil dann ſolches Altes lei⸗ 
der! erfuͤllet, und Bott dieſen Geiſt mit Luͤgen, greuli⸗ 
chen Laͤſterungen und Aufruhr alfo gezeichnet ; ſollte man 
dann nicht billig bie Augen aufthun, und ih vor ihm 
fürfehen, und alle Menſchen auf dad Erufllichfte vor ihm 
warnen? Diefer Geift aber tft wahrlich auch in Deutſch⸗ 
land, fonberlich durch die, fo in Frankreich ſtudieret, 
fchon dermaßen eingeriffen, daß er und näher iſt, ald wit 
vermuthen. So hat benn hier gewiß bie Liebe nicht. ſtatt, 
an die wir erinnert werden, fonbern wie ber Apoſtel 
fchreibt: So ein Engel vom Himmel kaͤme, und brächte 
eine andere Behre, ber fen verflucht: warum follte man 
benn der falfchen und offenbar gotteötäfterlichen Lehre ber 
Sarcramentirer fhonent Und fol fih fonderli Fein 
Chriſt nimmermehr bereben laſſen, daß ein Sarramentis 
rer, der Chriſtum in feinem Teſtament Lügen firaft, der 
dad hochwürbige Sacrament einen gebaddenen Gott, einen 
brödtenen Gott laͤſtert, ber die Ehriften, fo an dem eins 
fältigen Verſtande ber Worte Chriſti in einfältigem Glau⸗ 
ben halten, Fleiſchfreſſer und Blutſaͤufer nennt, der dad 
Schwerdt wider feine ordentliche Obrigkeit nimmt, baß 
ein folcher eben fo hoch in Gottes Huld fliehen fellte, als 
ber bei den einfältigen Worten des Zeflaments Chriſti 
bleibt.“ *) 

Als die ſervilen Hoftheologen, bie fich felbft für bie 
ächten und einzigen Schüler des Bühnfinnigen Luther ers 
Elärten, alle diejenigen ald Aufrührer bezeichneten, welche 
ihren Glauben gegen eine tyrannifche Obrigkeit zu vers 
theidigen wagten, durften fie nicht beforgen, daß dem 


*) Qutterg. 0.9. Kap. IX, f. 148 — 153, 
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Kurfürften Auguſt der von Johann Friedrich dem Groß⸗ 
muͤthigen und vom. Landgrafen Phitipp gegen ben Kaiſer 
Karl erhobene Krieg ald Widerlegung ihrer Anklage bei: 
fallen ober als Gegengewicht derfelben gelten wuͤrde, da 
fowohl die Refle, weiche fein Bruder und Vorgänger 
Mori; in biefem Kriege gefpielt hatte, als feine Ber⸗ 
Kimmung gegen Heſſen ihm diefen Krieg in einen andern 
Geſicht spunkt ſlellte, und das befondere Haus s Intereffe 
der Albertiniſchen Kurlinie, mit dem allgemeinen, auf 
Augewalt gerichteten Yürftenfinne bed Jahrhunderts vers 
bindet, von allen Ausſpruchen der Apoſtel dem einen: 
Ban fol Gott mehr gehorchen als ben Menſchen, bei 
ihm den wenigften Zugang unb Beifall verhieß. Wenn 
feine Hoftheologen Zeit gefunden hätten, ben Roͤmiſchen 
Ratechiämus zu lefen, fo würden fie darin die Frage, ob 
man ben Bifchdfen und ber weltlichen Obrigkeit auch 
dann, wenn fie etwas Ungerechtes. befehlen, gehorchen 
möäffe, für den Fall, wenn fie daffelbe aus Ungerechtigkeit 
und Bosheit thun, verneinend beantwortet, und demnach 
Anlaß gefunden haben, diefen Katechismus auch als 
ein Lehrbuch ded Aufruhrs zu verbächtigen. *) Indeß 
unterliegen fie wenigftens nicht, was ihre Geifteövers 
wandten, auch ohne bed damaligen Verfahrens kundig 
su fepn, von gleichem Sinne getrieben, ihnen nachzuthun 
pflegen, biejenigen, weldje bem Joche ihrer Lehrformeln 
fih nicht blindlings unterwerfen wollten, für heimliche 
Katholiken und Iefulten zu erklären. Als fie auf einem 
zu Herzberg gehaltenen Gonvent mit den zwei Anhalti⸗ 
ſchen Superintendenten, Wolfgang Amling und Peter 
Haring, durchaus nicht fertig werden konnten, brachen 
fie mit der Erklärung ab, die Anhaltifchen feyen in der 


*) Catechismi Romani pars II. c.V, n, 9, 
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Lehre vom Nachtmahl und von ben Perſon Jeſu Chriſti 
als enffchiebene Calviniſten, im. ber Lehre vom freien 
Willen ald rein Jeſuitiſche Papiften erfunden worden. 
Sie möchten nur ihr Bekenntniß an die Jeſuiten und 
. Dariften in Rom,. wie an die Sacsamentirer in Genf 
und Zürd) ſchicken; diefe wuͤrben fich daruͤber freuen; fie 
aber, die Epncorbienmacher, würben ed ihrem gnaͤdegſten 
Herrn ſchon berichten. *) In ber That fchrieben fie hier⸗ 
‘auf unter Anberm bem Kurfürftenz „Es fey in Mohr: 
beit zu verwundern, baß an ben Orten, da: Dr. Suter 
perſoͤnlich gelehrt, zur Unterdruͤckung feiner Lehre. wider 
die Sacramentires nun gar der verzweifelten Jeſuiter 
"Zeugniffe angegogen werden follten.” **%) Auch das 
-fparten fie nicht, Die Anhaltifchen Widerſprecher ald bes 
Alcorans Gefellen zu bezeichnen. ***) 

Kurfürft Auguft ſelbſt, bei aller ſeiner Befangenheit 
‚immer noch befonnener und gemäßigter als feine Theolo⸗ 
gen, . machte ihnen bemerkbar, daß bad Gewicht, welches 
die jeßige Formel auf die unveraͤn derte Augsbur⸗ 
gifche Gonfeffion ven 1830 wieberholentlich lege, auf 
die Billitgung, welche &utber bei feinen Lebzeiten ben 
ı veränderten Ausgaben habe wieberfahren laſſen, und auf 
die von den Fuͤrſten bei der Berfammlung zu Raumburg 
im Jahre 1561 benfelben ertheilte Genehmigung einen 
‚Schatten werfe; baß ed befler ſeyn möchte, ungewoͤhn⸗ 
lihe Redendarten zu vermeiden, da die Theologen doch 
felöft erkennen müßten, daß ein lebendiger Meufch in 
Wahrheit Fein todter Stod noch Klotz wäre; daß das 


*) Plant, Band VI. Buch X. Kap. 27. ©. 628 und 629. 


e) Bericht der Zteologen vom 12ten November 1579 bei 
Hutter F. 284, 


++) Shen daſelbſt f. 224. b. 
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Wert: Verdammen, welches vor Pfalz und Hefſen an⸗ 
nefochten werde, wohl mit einem anbern vertauſcht wer⸗ 
ben follte, inbem :man es bem Kurfürften von bes Pfalz 
nicht gerade verdenken koͤnne, daß er. feinen verſtorbenen 
Vater, auf den daſſelbe gemuͤnzt ſey, in der Grube mit 
einem fo harten Worte nicht befchweren wolle. Die Dex: 
'Dammungstuft und ber Eigenſtan bee Theologen war aber 
noch ſtaͤrker ald ihr Knechtsſinn, und ber Kurfurſt ließ 
ſich am Ende durch ihre Gruͤnde beſtimmen, die Faſſung 
ber Formel, wie fie ihm übergeben worden war, zu be⸗ 
‚galten, Auch gelang ed. ihm und dem ihm verbuͤndeten 
"Rurfürften von Brandenkurg, mittelft wiederholter Con⸗ 
vente und Gefandtfchaften ber Theologen und der politi- 
Shen Raͤche, nachdem: die Furcht: vor den auswärtigen 
Galviniften durch eine en bie Königin von England. ges 
richtete Erklärung gehoben worden war, baß bie Concor⸗ 
dienformel nur die Erhaltung des innern Friedens in 
Deutſchland bezwecke, und Feine Befhwer. oder Verdam⸗ 
mung ‚anderer. Kirchen, welche ber paͤpſtlichen Gettloſig⸗ 
keit entſagt hästen, :beabfichtige, **) den Kurfürften ven 

ber Pfalz ur nnterſchrift der dounel und einer derſelben 


) Dergleichen Tonvente find — zu Kenne: Rangans 

ſalza, Herzberg, Schmalkalden und Züterbod ‚gehalten wor⸗ 
den. Die Anftrengung und der Aufwand, womit bie Fuͤrſten 
dieſe Sachen betrieben, moͤgen jedoch immer noch weniger 
Verwunderung erregen, als ihre Gedulb, bie eben fo lan⸗ 
gen als langweiligen Berichte und polemiſchen Deductionen 
‚ber Sheologen über Streitpunkte, pie bie Abiquität und 
glorificirte Majeftät des Leibes Chrifti, zu lefen, 


Das Antwortfhreiben bes Kurfürften Auguſt an bie Köniz 
sin, weldes Hutter Fesponsum satis neryosum atque 
accuratum nennt, war vermutblid; bem des Herzogs Lud⸗ 
wig von Würtemberg gleichfinnig, weldes Sattler Ih. V, 
Beilage R, XI, ©, 37 mitgetheilt hat, 3 
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vorgefehten, von den politifchen Raͤthen benrbeiteten VBor⸗ 
rede zu bringen. Als aber nun eine fehr anfehnlidye Ges 
ſandtſchaft aller brei vereinigten Kurfürften im October 
1579 nad Gaffel ging, um ein Gleiches am bafigen 
Hofe durch zu ſetzen, dußerte firh der Landgraf Wilhelm, 
obwohl er bie Antrittörebe ber Geſandten felbft freundlich 
beantwortete, noch vor ber Mahlzeit über bad Goncordiens 
buch, befonders uͤber die darin aus Luther vorgetragene 
breifache Art, nach welcher Chriſtus an einem Orte ſeyn 
foßte, in Gegenwart ber Raͤthe und Hofleute, in fehr uns 
‚günfliger Weiſe, und fagte unter Anderm mit ausgeſtreck⸗ 
tem Arm, er wolle eber die Hand in den Ofen ſtecken, alß 
das Buch, wenn dies darin bliebe, unterſchreiben. Taͤg⸗ 
lich zog er die Gefandten und Zheologen zur Tafel, um 
bei und nach der Mahlzeit mit ihnen zu difputicen, was 
zumeilen, befonders mit Andred, fehe bewegt und unge 
am geſchah. Die Zheologen glaubten, „dieſe Calvinis 
fehen -Argumentetionen und Calumnien“ nicht auf fich 
figen lafjen zu bürfen, und festen, zur Widerlegung und 
Belehrung bed Landgrafen, einen ausführlichen Bericht 
auf. *) Als ihm derfelbe mit ber Bitte übergeben warb, 
fich nun über bie Annahme des Goncordienbuches beflimmt 
trElären zu wollen, weil ber Kurfuͤrſt die Bekanntma⸗ 
hung deſſelben länger nicht einftelen wolle, gab er dem 
mündlichen Befcheids „Er wolle bie ihm übergebenen 
Schriften zwar leſen, durch diefelben aber vom rechten 
Glauben ſich nicht abführen laſſen. Er habe die längfte 
Beit gelebt; die funfzig Jahre und bie grauen Haare 
kamen heran, Daher Eönne er jeßt feinen neuen Glauben 
mehr lernen, fondern gedenke, bei ber Augsburgifchen 
Confeſſion zu bleiben. Das ſolle ber Kurfürft auch thun, 


*) Bei Hutter a. a. D. c. XXIX. f. 217. 
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und fich nicht durch zwei ober brei allzu weife Pfaffen vers 
führen Taffen. Wolle ber Kurfuͤrſt bad Buch bekannt 
machen, fd müffe der Landgraf dies gefchehen laſſen; der 
Kurfürft möge aber zufehen, was er damit anrichte. 
St. Paulus habe gefagt: Es ift mir vieles erlaubt, aber 
es nübt mir nicht alles. Der Landgraf wolle fich mit 
nenen Lehren nicht befchweren laſſen. Man felle ihm 
welfen, wo in der Gchrift fiche, daß Chrifti Beib nicht 
im Himmel ſey; daß Maria nicht gebohren habe, wie ein 
anderes Weib; daß die Menſchheit Chriſti uͤberall fen. 
Das alles feyen neue Dogmata, fie möchten diefefden mit 
den Excrementen Luther's verfchmieren und verkleiben, 
‘wie fie wollten.” *) 

Am andern Tage nad) diefer unvergnuͤglichen Ant- 
wort zogen bie Gefandten von Caſſel ab, nach Deflau. 
Hier aber erging es ihnen noch fehlimmer, Zürft Joa⸗ 
Him Ernft übergab ihnen, anſtatt aller Antwort auf ihre 
Werbung, ein von feinen Theologen ausgeſtelltes Gut⸗ 
achten, in welchem fie auf der Werwerfung eines Buches 
beharrten, deffen Mängel und Gebrechen durch die neue 
Borrebe nicht einmal verbedit und bemäntelt, geſchweige 
gehoben und geheilt wären. Den Andres ließ der Fuͤrſt 
nicht einmal vor fih. Der Beleidigte fuchte ſich an den 
Anhaltiſchen Theologen, die er für die Urheber der ihm 
wieberfahrnen Kraͤnkung hielt, dadurch zu rächen, daß er 
den Kurflrften bewog, dem Fürften acht Inquiſitions⸗ 
Sragen über bie  flreitigen Glaubensartikel zuzuſchicken, 
mit der Aufforderung, feine Theologen über diefelben zu 
verhören, wenn es ihm wirklich darum zu thun fey, ihre 
wahre Sefinnung in der Nachtmahlölehre zu erforfchen. 

*) Relation der Geſandten von Schmidbergk, Hauboldt von 


Einfiedel und F. Diftelmeyer an den Kurfürften, d. d. Eaffel 
vom 80ſten October 1679. Bei Hutter fol, 216. b, 
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Die Anhaltifhen Theologen wußten aber ihre Antworten 
auf dieſe fehr verfänglich geftellten Fragen fo kluͤglich zu 
faffen, daß der Verſuch, fie zu fangen, zur Belhämung 
Andred’8 ausfiel, und demfelben nicht8 übrig blieb, als 
feiner Wuth in Schmähreden Luft zu machen. „Wer 
jest biefen Schwarzen Teufel bei feinen Klauen und greus 
licher Sotteöläfterung nicht wollte kennen lernen,” ſchrieb 
er dem Kurfürften, „der müffe von ihm gar verblendet 
ſeyn.“ *) 

Außer Heflen und Anhalt vermeigerten auch bie Her⸗ 
zoge von Pommern und von Holflein ihren Beltritt. Die 
Pfalzgrafen von Zweibräd und von Simmern, welche 
die Unterfhrift fchon geleiftet hatten, murden wahrſchein⸗ 
lich durch den Einfluß des Pfalzgrafen Johann Eaftmir 
bewogen, zurück zu treten, indem fle ſich des Vorwandes 
bedienten, daB bad Bergifche Buch vor der Bekanntma⸗ 


hung durch eine Synode gebilligt werden müfle. Auf 


der andern Seite verfagte eine Partei der heftigen Luther 
rifchen Zeloten, die Braunfchweiger, Hamburger, Luͤne⸗ 
burger, Luͤbecker und Roftoder, die Unterfchrift der dem 
Buche vorgefesten Präfation, weil barin der Frankfurter 
Receß vom Jahre 1558, **) deſſen in bemfelben Erwaͤh⸗ 
nung gefchab, ein „chriſtlicher“ Abfchieb genannt wurbe, 
Da diefer.Receß, erklärten fie, den Sarramentirern und 
andern Eorrupteliften nicht wenig gepatrociniret, und ihm 
deswegen von. vielen Nechtlehrenden jederzeit widerfpros 
chen worden, würde es bei maͤnniglich das Anfehen ges 
winnen, als follte er durch die Benennung eines chrifts 
lichen Abfchiedes -approbirt werden.“ 


*) Sutte a. a. O. K. LI. 1 265. b 
*) 6, Kap. IV. ©, 101. 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel, 
Das Kränkenpfie aber, was ben Verſaſſern und Goͤn⸗ 
nern der Goncordienformel wieberfuhr, war, daß gerade 
ber erfte Befoͤrderer und eifrigfie Freund ihres: Werkes, 
Herzog Julius von Braunfchweig, nicht nur alle Liebe 
fuͤr daffelbe verlor, fonbern fogar zum Gegner fih ums 
geftaltete. Er hatte es fich mehr als zehntaufend Reiches 
thaler Eoften laffen, diefe Sache in Gang zu bringen, unb 
noch während ber fruchtlofen Unterhandlung mit Heffen 
eigenhändig an Chemnitz gefchriebens „Es biege oder 
breche, es wanke, falle ober erfalte von Kurfürften und 
Yürflen, wer ba wolle wegen ber formula concordiae, 
fo kann ich mich nichts dafür graufen laffen: benn Gott 
ift mächtig genug, fein eigenes Werk zu handhaben, es 
beftänbig fort zu feßen, und bei denjenigen, benen er es 
beftänbig gönnen will, zu erhalten. ”*) Diefen Eifer 
aber lähmte ploͤtzlich nachſtehender Handel. Der ältefte 
Sohn bed Herzogd war nody bei Lebzeiten des Großva⸗ 
terö, des alten Herzogs Heinrich, im Jahre 1566 zum 
Biſchofe von Halberflabt mit der Bedingung erwaͤhlt 
worden, baß die Verwaltung biefed, Damals noch ganz 


) Rethmeyers Braunſchweigifche Kirchengeſchichte, Bd. III. 
S. 464. 
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katholiſchen Stiftes zwoͤlf Jahre hindurch bei Dem Kapitel 
bleiben folle. Als diefer Zeitraum im Jahre 1578 abs 
gelaufen war, glaubte der Herzog die Schwierigkeiten, 
welche das Fatholifche Kapitel der wirklichen Einfuͤh⸗ 
rung des jungen Zutherifchen Biſchofs entgegen zu ftellen 
beabfichtigte, am leichteflen dadurch zu beheben, daß er 
denfelben mit allen altkicchlichen Gebräuchen, unter Denen 
feibft die Tonſur nicht fehlte, einweihen und einführen 
ließ, und diefer Feierlichfeit mit feinen übrigen Söhnen 
beiwohnte. Die Kunde biernon erregte unter den übrigen 
Proseflanten großes Auffehen. Der Herzog Ludwig von 
Wuͤrtemberg ftellte ihn in einem Schreiben vom 27. Fe⸗ 
btuar 1579 vor, daß die Papiften fich deſſen rühmen, 
und die Zwinglianer, welche den Lutherifchen ohnehin 
Neigung zum Papſtthum vorwürfen und die Concordien⸗ 
formel als den Weg dahin zu verbächtigen fuchten, neuen 
Anlaß zu Verlaͤumdungen erhalten würden. Zugleich 
fchrieb er an den Kurfürften von Sachfen, mit der Auffor: 
derung, den Herzog auch feiner Seitd von dem betretenen 
gefährlichen Wege abzumahnen. *) Hierauf ergingen 
dergleichen Abmahnungsfchreiben von Sachfen, von Bran⸗ 
benburg und von Pfalz an den Herzog. Diefer ent« 
fehuldigte fi am 19ten November 1579 mit feiner gu: 
ten. Abfiht. „Wenn er darin zu viel gethan habe, möge 
man fich doch wegen diefer Geremonien Fein Bedenken 
machen.’ Die Kurfürften bezeigten ihm feitdem Kälte, 
und theilten ihm manches, dad Concordienwerk Betref- 
fende, nicht mit. Noch deutlicher Tießen ihn feine Theo⸗ 
logen, Chemnik und Kirchner, ihren Unwillen empfinden, 


*) Beide früher nicht gedruckte Schreiben find jett mitgetheilt 
in Sodann Karl Fuͤrchtegott Schlegel’s Kirchen- und Re: 
formationsgefhichte von Rorbdeutfchland, Band II. Beis 
lage XVII, und XIX, . 
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indem’ fie auf ber Kanzel Über das dem Moloch datge⸗ 
brachte Opfer eiferten, und ihm eine Strafprebigt, welche 
der Erfiere gehalten, mit einem gemeinſchaftlich abgefaß⸗ 
ten Ermahnungsſchreiben zuſchickten.) Der Herzog 


9 Außerdem hatte Chemnit unter dem 19ten December 1578 
ein beſonderes Strafſchreiben an den Herzog erlaſſen, welches 
bei Rethmeyer fehlt, aber in Struve's hiſtoriſch⸗ politifchem 
Archiv, Th. V. 8.280, mitgetheilt iſt. Darin ſchrieb er 
unter Anberms „Ich weiß zwar wohl, hab's auch vorher 
in der That befunden und erfahren, daß man ſolche Ver⸗ 
mahnurg und Warnung aus Gottes Wort nicht gerne höret, 


daß fie aud nicht alfo aufgenommen werben, denn man all⸗ 


bereits bei der Propheten Zeiten gefagt hat, Esaiae 80: 
Dicite nobis placentia. So bin id aud fo unverfländig 
nicht, fondern weiß gar wohl daß man auf foldye Weife bei 
Menſchen, und ſonderlich zu Hofe, werde weder Gnade no 
Gunft verdienen. Aber Gottes ſcharfes Mandat ſtehet da 
Ezechiel 8, 83., und Paulus ſpricht Salat, 1: Wenn id 
mein Amt fo führete, daß ich den Menſchen wohlgefiele, fo 
wäre ich meines Herrn Chriſti Diener nicht. So wird auch 
Ewxw. Fuͤrſtlichen Gnaben nicht damit gerathen noch, gebient, 
wenn in ſolchen Fällen, fo Cw. F. @. Gewiffen und Repus 
tation belangen, Prediger ſchweigen und difftmuliren, Es 
meinen auch folde, bie nicht predigen, fondern ſchweigen, 
nit nah rehten Treu. Ew. F. G. bitt’ ih um Gottes 
willen, wollen felber Iefen, wie treulich der fronime Gott 
warne, daß man ſolche Prebiger nicht Tieben, fonbern meiden 
foH, die ba find blinde Wächter und ſtumme Hunde, die nicht 
bellen wollen (Gfaik 56. und Ezech. 13.), die alte bau⸗ 
fälige Wände mit lofem Kalche übertünden, die ba den 
Leuten Küffen mahen unter die Armen und Pfüle zu ben 
Häupten, verheißen bdenfelbigen das Leben um einer Hanb 
voll Gerſten und eines Biffen Brobtes millen, fo folgt 
Efaid 8: populus meus qui te beatum dicunt deci- 
piuntte. Em. Färfit. Gn. bedenkt in Kirchenſachen und 
Religionshändeln nicht allewege alfo gruͤndlich, und ſeindt 
denn alſo der Geſellen ſo viel, daß Ew. F. Gn. darzu etwa 
weiter irren und fehlen, zu viel oder zu wenig thun kann, 
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wurbe hierüber hoͤchlich erzuͤrnt; Kirchner verlor feine 
Stelle, und Chemnig, welcher nicht entbehrt werben 
fonnte, fiel wenigflens in Ungunft. 

Inzwiſchen hatte die vorher erwähnte, vornehmlich 
auf Chemnitz'ens Betrieb geflellte Forderung des Her: 
3098, daß bie dem Frankfurter Receß ertbeilte Bezeich⸗ 
nung: „chrifllich,” wegfallen müffe, ben Kurfürften- 
von Sachſen in die Nothwendigfeit verfeht, mit den ans 
dern Ständen, vornehmlich. mit dem hierbei wegen feines 
Daterd am meiften betheiligten Kurfürften von der Pfalz, 
über diefe Weglaffung zu verhandeln, und dadurch in den 
Abfchluß des Werkes neue Zoͤgerung gebracht, Als Pfalz. 
endlich eingewilligt hatte, daß bie. Abfchiebe zu Naum⸗ 
burg und Frankfurt nicht chriftliche, fondern nur wohls- 
gemeinte genannt werben follten, reifte Andres, mit eis- 
nem Schreiben des Kurfürften Auguft verfeben, felbft nach 
Braunfchweig, den Herzog hiervon zu benachrichtigen. 
Er wurde aber Falt aufgenommen, und obwohl er, zum- 
großen Aergerniß von Chemnig, Alles aufbot, den Er: 
zürnten wegen bed Vorgefallenen zu begütigen, in gleicher 
Weiſe entlaffen, fo daß er nach Dresden die Kunde zu- 
ruͤckbrachte, der heilige Geiſt ſey von dem Herzoge 
gewichen. *) 

In der Beſorgniß, am Ende noch ben ganzen mühes 
vollen Bau fo vieler Jahre zufammenftürzen zu fehen,. 
beſchloß nun Kurfürft Auguft, neue Verhandlungen mes 
gen der in Antrag gebrachten Abänberungen zu befeitigen, 
nur für die bem Werke vorzufehende Vorrede die Unter: 


fonderlic weil Ew. F. Gn. zu Zeiten in foldhen Händeln ih: 
rer Theologen, fo die Sachen verftehen, nit gebraudyen. 
So hätte keiner der Saͤchſiſchen Boftheologen an den daſi⸗ 
gen Kurfürften zu ſchreiben gewagt. 


*) Löfher’s Historia motuum Ill. &, 29%, 
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fchrift der betheiligten Stände zu verlangen, und ben 
Andre& und Chemnitz bie lebte Durchficht diefer Vorrede 
zu übertragen. Beide kamen zu dieſem Behufe im Fe⸗ 
bruar 16580 noch einmal im Kloſter Bergen zufammen, 
um gemeinfchaftlich die wenigen Eorrecturen in ber Vor⸗ 
rede anzubringen, welche fie, den eingegangenen Erinne- 
rungen zu Folge, räthlih und unbedenklich finden. würs 
ben. Aber diefed Sefchäft geftaltete fich niel ſchwieriger, 
ald der Kurfürft vorausgefeht hatte. Ganz unerwartet 
verlangte nehmlich jetzt der vorher fo firenge Chemnitz, 
der die Zuruͤcknahme ber mildernden Bezeichnung eined 
chriftlichen Abfchiebes für den Frankfurter Receß betrie- 
ben und butchgefebt hatte, mehrere mildernde Abändes 
rungen, um bie Formel auch denjenigen Ständen an⸗ 
nehmlich zu machen, welche die Unterfchrift bis. dahin 
verweigert hatten. Andres, welcher einfah, daB jede 
Aenderung von einiger Erheblichkeit neue Weiterungen 
und Widerfprüche der Unterzeichner veranlaffen würde, 
wollte fich hierzu durchaus nicht verflehen. Darüber ent: 
fland zwiſchen Beiden heftiger ZJank. Zwar gab zuletzt 
Chemnitz murrend nad) und unterfchrieb, machte aber 
feinem Unmuthe in einem bittern Privatfchreiben an 
Andreaͤ Luft, welches bald, nicht ohne fein Zuthun, an 
allen Höfen in Umlauf fam, und zu vielfachen Spoͤtte⸗ 
reien uͤber die Friebensftifter Veranlaffung gab. Keine 
berfelben aber war ftärker ald die, womit. Chyträus in 
einem Schreiben an Marbach diefe Eoncordienmacher, zu 
denen er felbft gehört hatte, mit einer Genoffenfchaft von 
acht Räubern verglich, die fih unter einander erwürgt 
hätten, bis zuletzt nur noch einer übrig geblieben. 
Da das Hauptwerk felbft ſchon feit zwei Jahren im 
Drud fertig lag, wurde daffelbe nun am 25flen Juny 
1580, bem funfzigften Iahreötage der Uebergabe ber 
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Augsburgifchen Eonfeflton, mit großem Jubel zu Dresden 
befannt gemadt. 7) Die Vorrede war in Form eines 
Manifeſtes im Namen der Zürften und Stände, welche 
ber Formel beigetreten waren, abgefaßt. Die mißliche 
Geſchichte der im Schooße ber evangelifchen Kirche ents 
fiandenen Streitigkeiten, welche bie Abfaflung einer fol- 
chen Einigungsformel herbeigeführt, war dem leidigen 
Zeinde des menfchlichen Geſchlechtes zugefchoben, der in 
den gefährlichen Zeitläuften, bie bald nach dem Abfchiebe 
bed hocherleuchteten und gottjeligen Mannes Dr. Luther 
in Deutfchland eingetreten feyen, fich fogleih bemüht 
babe, feinen Samen, nehmlich falfche Lehre und Uneis 
nigfeit, auszuflreuen, in Kirchen und Schulen fhädliche 
und ärgerliche Spaltung anzurichten, die reine Lehre des 
göttlichen Wortes zu verfälfchen, dad Band der chriftlis 
chen Liebe und Einigfeit zu trennen, und den Lauf bed 
Evangelii dadurch zu hindern und aufzuhalten; daher 
bie Widerfacher der göttlichen Wahrheit Urſach genoms 
men, und und unfere Schulen und Kirchen Übel auszuru⸗ 


*), Die ganz erfte Ausgabe erfhien in Deutfher Sprache, unter 
dem Titel: Concordia. Chriſtliche, wiederholte, einmäs 
thige Belenntniß nadhbenannter Ehurfürften, Fuͤrſten und 
Stände Augsburgifcher Confeffion, und berfelben zu Ende 
des Buches unterfchriebenen Theologen Lehre und Glaubens, 
Mit angeheffter in Gottes Wort als der einigen Richtſchnur 
wohlbegruͤndeter Erklaͤrung einiger Artikel, in welden nad 
D. Martin Luthers feeligem Abflerben Difputation unb 
Streit vorgefallen. Mit einhelliger Vergleichung und Bes 
fehl obgedachter Churfuͤrſten, Fürften und Stände, derfelben 


Landen, Kirchen, Schulen und Nachkommen zum Unterrit 


und Warnung im Drud verfertigt. Dresden 1580. Fol. 

Die erfle lateinifhe Ausgabe warb mit foldher Uebereilung 

gemacht, daß der lächerliche Leberfegungsfehler: ultimum 

ferculum, für ultimum judicium, in berfelben fliehen 

blieb. — 98 = 
Bd. IV 34 
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fen, ihre Irrthuͤmer zu bemänteln, und bie armen, ver- 
irrten Gewiffen von Erkenntniß ber reinen evangelifchen 
Lehre abzuwenden, unb befto irriger unter dem päpftis 
fchen Joche und Zwange, wie auch unter andern, wider 
Gottes Wort flreitenden Ierthümern, zu halten. ALS 
etliche gotteöfürchtige, friebliebende und gelehrte Theolo⸗ 
gen dies vermerkt und wohl gefehen, daß dieſen falfchen 
Verlaͤumdungen und ben täglich weiter einreißenden Re⸗ 
| ligionsſtreiten beſſer nicht zu begegnen ſey, als die ein⸗ 
gefallenen Spaltungen von allen ſtreitigen Artikeln 
gruͤndlich und eigentlich aus Gottes Wort zu erklaͤren 
und zu entſcheiden, falſche Lehre auszuſetzen und zu ver⸗ 
werfen, die goͤttliche Wahrheit aber lauter zu bekennen; 
haͤtten fie anfänglich durch ausführliche Schriften ſich ges 
gen einander deutlich und- richtig erklärt, bie flreitigen 
Artikel vor die Hand genommen, in Gottesfurcht bes 
trachtet, erwogen, erflärt, und wie bie Spaltungen 
‚chriftlich zu entfcheiden, in eine Schrift verfaßt. Auf 
‚den hierüber erhaltenen Bericht hätten die Stände daran 
gutes Gefallen gehabt, und demnach der Kurfürft von 
Sachſen, mit Rath und Zuthun der andern, etliche vor⸗ 
nehme, unverdächtige, wohlerfahrene und gelehrte Theo⸗ 
logen nad) Zorgau berufen, welche durch befondere 
Gnade des heiligen Geiftes Alles, fo hierzu ges 
hörig und nothmwendig, in gute Ordnung zufammenge- 
faßt und: in ein Buch gebracht, aus welchem alsdann, 
- nachdem die Kurfürften und Stände viele Gutachten und 
"Bedenken ihrer Theologen erholt und erwogen, zulebt 
das Buch der chriftlichen Concordie verfertigt worben. 
. Hinfihtlih der darin audgefprochenen VBerdammungen 
. falfcher und unreiner Lehre war bemerkt, daß die Abficht 
“nicht fen, mit benfelben die Perfonen, die aus Einfalt 
“irren, und bie Wahrheit des göttlichen Wortes nicht I&: 


— 
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flern, viel weniger aber ganze Kicchen, in oder außerhalb 
des heiligen Reichs Deutfcher Nation, fondern allein bie 
falſchen und verführerifchen Lehren und derfelben hals⸗ 
ſtarrige Lehrer und Laͤſterer, eigentlich zu verwerfen, wie 
fie ſolche denn auch in ihren Landen, Kirchen und Schulen 
keineswegs zu dulden gebächten. Diele Vortede war 
von den drei Kurfürften Pfalz, Sachfen und: Brandens 
burg, von zwanzig Herzogen und Zürften, vier und 
zwanzig Grafen, vier Freiherren, und fünf und dreißig 
Reichöftäbten, zufammen ſechs und achtzig Ständen, uns 
terſchrieben; die Formel felbft von allen einzelnen Theo⸗ 
logen, Predigern und Schulmännern, welche ſich zu ders 
feiben befannt hatten. Das leßtere Verzeichniß, welches 
gegen fieben taufend Namen zählte, warb mit dem Nas 
men Selneccer’8, erſten Profeſſors der Theologie zu Leip⸗ 
zig, eröffnet. | 

Die Freude des Kurfürften Auguft über biefen end» 
lichen Abſchluß des vieljährigen mühevollen Werkes wurde 
aber gleich anfangs dadurch geflört, daß der Kurfürft von 
der Pfalz auf das erfle ihm zugefandte gedruckte Erem: 
plar eine neue Aenderung verlangte, und ehe diefelbe 
nicht flattfände, ſowohl bie Unterfchriften feiner Theolo⸗ 
gen einzufchicten, als feine eigene Unterfchrift unter die 
drei Eremplare, welche in ben Archiven ber Kurhöfe auf: 
bewahrt werben follten, zu fegen fich weigerte. Die 
Forderung befland darin, daß das, unter den mitabges 
druckten fombolifchen Büchern. bem einen Katechismus 
beigefügte Trau= und Zaufblichlein Luther's weggelaffen 
werben müffe, weil in bemfelben bie in ber Pfalz fchon 
abgefchaffte Geremonie des Exorcismus vorkam, an 
welcher der Pfalzgraf, troß feiner fonfligen Zuneigung zu 
Lutheriſchen Gebräuchen, keinen Gefallen trug. Auguft 
wies den Anbres an, hierüber mit dem Kurfürflen von 

34* | 


558 


Brandenburg und mit Chenmig zu unterhanbeln. Das 
Ergebniß war, daß das Taufs und Traubuͤchlein aus 
der Sammlung ber fombolifchen Bücher wieder heraus⸗ 
genommen und befonderd gebrudt werden follte, damit es 
jeder Reichöftand nach feinem Belieben mitnehmen oder 
weglaffen koͤnne. Hierauf unterfchrieb Kurfuͤrſt Ludwig 
die ihm überfandten Eremplare, und fchidte auch die Uns 
terfchriften feiner Theologen zum Einrüden in ben neuen 
Abdrud ein. Auguſt aber ließ die Denkmuͤnze, durch 
welche er fechd Jahre früher den Triumph bed Luther: 
thums über den Wittenbergifchen Calvinismus verherr⸗ 
licht hatte, zur Feier der Concorbie, mit einem etwad ver⸗ 
änderten Gepräge erfcheinen, um feine innige Freunds 
ſchaft mit dem Kurfürften Iohann George von Branden⸗ 
burg, feinem treuen nnd flandhaften Gehuͤlfen in den 
Mühfeligbeiten des Concordienwerkes, der Nachwelt recht 
deutlich vor Augen zu flellen. Die beiden Fuͤrſten um: 
fhlingen fi darauf unter der Umfchrifte Vieler Friede 
gehört denen, die bein Geſetz lieben, o Herr! Gelobet 
ſey Gott! *) 

Dagegen erwies ihm fein eigener Schwager, König 
Friedrich II. von Dänemark, die Kränkung, daß er zwei 
Drachteremplare der Formel, welche ihm die Kurfürftin 
Anna, feine Schwefter, zuſchickte, fogleich Ins Feuer 
warf, In Deutfchland felbft traten von mehreren Seiten 
Cenfuren und Bedenken hervor. Heßhus, der zwar an 
bem, ohne fein Zuthun unternommenen Einigungswerfe 
niemals große Freude gehabt, bennoch aber,. im Jahre 
1578, zu der Zeit, ald fein Herzog Julius noch warm für 
daſſelbe war, bei Gelegenheit einer gegen die Goncordie 
erſchienenen, ihm beigelegten Schrift Öffentlich erklärt 





*) Zenzels $axonia numismatica p. 166. 
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hatte: „Er habe bie Formel nicht allein mit der Hand, 
fondern auch mit dem Herzen nnterfchtieben. Diefelbe 
fey in Sotted Wort dermaßen begründet, daß alle Calvi⸗ 
niften und Rottengeifter fie wohl würden ungebiffen af: 
fen. Er bitte auch den Herrn Chriffum, daß er die 
liſtigen Anfchläge des Zeufeld wider dad Buch zu Nichte 
machen und Gnade geben wolle, daß das heilfame, chrift: 
liche, hochnoͤthige Werk der Goneordie, zum Troſte ber 
betruͤbten Kirchen und zur Ausrottung aller Gorruptelen, 
zum gewünfchten Ende geführt werben möge *) — 
gab fih nun ber Abficht feined Herrn, bie geleiftete Uns 
terfchrift zurüe zu nehmen und Die Gültigkeit der Formel 
für das Braunfchweigifche Land aufzuheben, bereitwillig 
zum Werkzeuge hin. Den Vorwand gewährte bie Weg⸗ 
laſſung des in bem erflen Abdrude aufgenpmmenen Lu⸗ 
therifchen Tauf⸗ und Zraubüchleins, und die bei der Ich» 
ten Durchſicht von Andres und Chemnitz gemachten Der: 
änderungen. Heßhus gab dem Letztern hierüber In einem 
Privatfchreiben fein Befremden zu erkennen, Chemniß 
entfchuldigte ben: erflern Punkt mit der Kurpfälzifchen 
Forderung, ben andern mit Unrichtigfeiten der erften Ab⸗ 
fohrift und eingefchlickenen Drudfehlern, ohne ben Heß⸗ 
bus hierdurch ganz zu befriedigen. Doch kam ed no 
zu feinem Öffentlichen Hader, Als aber die Menge der 
gegen die Goncorbienformel erfcheinenden Genfuren bie 
drei Kurfürften beflimmte, die drei Theplogen s Kirchner 
(der nah feiner Entlaffung aus Braunfchweigifchen 
Dienften in Pfälzifche getreten war), Selneccer und 
Chemnitz mit Abfaflung einer ausführlichen Apologie der 
Formel zu beauftragen, und zur ferneren Begütigung 
des beleidigten Herzogs Julius deſſen nunmehriger Lieb⸗ 


*) Leuffeld’s Historia Hesshusii S. 192. 
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fingötheologe Heßhus eingeladen wurbe, an ben Beras 
thungen über diefe Apologie Theil zu nehmen, wies er 
diefe Einladung. mit der Erflärung von fich, daß er ja 
bei den frühern Berathungen über die Formel felbft nicht 
zugezogen worden, und jet, ohne befondern Auftrag feis 
ned allergnädigften Herrn, in diefe Angelegenheit fich 
nicht einlaflen koͤnne. Die drei Kurfuͤrſten forderten nun 
den Herzog auf, zu einem im-Ianuar 1583 in Quedlin⸗ 
burg zu haltenden Gefpräch zwei feiner Theologen und 
einen politifchen Rath abzufenden. Herzog Julius hatte 
aber feine vormalige Neigung zu theologifchen Verhand⸗ 
lungen dieſer Art bergeftalt verloren, daß er bei der in 
feinem Conſiſtorio hierüber gehaltenen Berathung nuns 
mehr ben verfpäteten Spott äußerte: „Er glaube nicht, 
daß um ber drei Kurfürften willen ein neuer Himmel ges _ 
baut werden würde.” *) Als hierauf das Geſpraͤch zu 
Quedlinburg noch zu Stande fam, gab er feinen Theolo⸗ 
‚gen nicht weniger als ſechs polttifche Räthe mit, indem 
er bemerkte, fo feind ſey er feinen Theologen nicht, um 
ihnen nur Einen politifhen -Rath beizugefelen. Unter 
den Audftellungen, welche Heßhus, der dabei war, ge: 
gen mehrere Punkte der Goncordienformel erhob, befand 
fi) auch die Forderung, daß einige unbequeme Neben, 
deren fich Luther in feinen Streitfchriften bedient habe, 
nicht ferner gebraucht, daß die Art und Weiſe, wie bei 
Erlangung der Unterfchriften der Formel verfahren wor⸗ 
den fey, befonders unterfucht, und fowohl zur nähern 
Prüfung ber Schriften Luther's und ihrer Mebereinftims 
mung mit der heiligen Schrift, ald zum richtigen, dem 
Vorgang der Apoftel und der älteften Kirchenverfaffung 
angemeflenen Audtrage ber Sache von allen Ständen ber 


*) Schlegel a. a. D. Bd. II. S. 281. 
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Augsburgiſchen Gonfeflion ein Generals oder wenigflens 
National⸗Concil gehalten werben müfle. Die Kurfürfts 
lichen geriethen darüber in Feuer und Flammen. „Es 
fomme ihnen ganz fremd vor, daß die Braunfchweigifchen 
Zheologen, und vornehmlich Heßhus, ber biöher nicht 
allein mit befonderm Eifer über Dr. Luthers Autorität 
und Schriften gehalten, fondern auch diefelben in feinen 
eigenen Schriften auf das ftärffte verfochten, und Jeden, 
der daran etwad auszufeßen gefunden, flir ein undanfbas 
res Laͤſtermaul erklaͤrt habe, jetzt ſelbſt auf diefe Wege 
gerathe, und den heiligen Geiſt, in deſſen Weiſe Luther 
geredet, in die Schule fuͤhren wolle.“ Ausfuͤhrlich wi⸗ 
derlegten ſie die Gruͤnde, aus welchen die Braunſchweiger 
die Berufung einer General⸗Synode verlangt hatten, 
und zeigten dabei, daß ed ganz und gar nicht noͤthig ſey, 
wie diefelben forberten,- mit den Irrlehren die Irrlehrer 
felbft namentlich zu verdammen. Am Enbe verglich 
man fih zwar am Siften Sanuar 1588 über einige 
Punkte, unter andern darüber, daß’ Herr Lutherus wes 
gen der bedenklichen Redensarten von den Braunfchweis 
sifchen Theologen-felbft entfchuldigt worden, da er ohne 
Zweifel beffer geredet, als ed von feinen Zuhörern aufges 
fehrieben und in Drud gegeben worden ſey; daß jedoch‘ 
feine Freiheit, eben fo zu reden, Teichtfinnig in die Kirs 
hen und Schulen einzuführen und zu geftatten fey. Die 
Hauptpunkte aber wurden auf weitern Bericht auögefegt, 
und der abgefchloffene Receß blieb rüdfichtlich berfelben 

auf die Abrede befchränft, daß fich die beiderfeitigen 
Zheologen, bis zum endlichen Befcheide der Herrſchaft, 
oder bis fonft in der Sachen Rath gefunden worden, 
friedlich gegen einander halten, einander auch nicht auf 
der Kanzel, in Schulen und bei hohen oder niedrigen 
Standeöperfonen verunglimpfen und fchelten wollten, 
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obwohl ihnen unbenommen ſeyn folle, bei igrer von Gott 
geordneten hoben Obrigkeit, auch unter fi und vertraus 
lich mit ihren Collegen, über den Stanb ber Sache und 
über bie Mittel zur Behebung der Zrennung, fich zu uns 
terreden, *) Mit folcher Unterwerfung unter die Abfich> 
ten der Höfe und unter bie Leitung ber politifchen Räthe 
endigte die Gewalt, welche die Theologen feit einer fo 
langen Reihe von Jahren auögeübt hatten, Dad Sons 
berbarfte war, daß die Gegenpartei die Meinung begte, 


‚ bie Zheologen feyen ihrem eigenen Kopfe gefolgt, daher 


bie drei Kurfürften und der Herzog Lubwig von Wuͤrtem⸗ 
berg. den Herzog von Braunſchweig in einem langen 
Schreiben ermahnten: „Er folle feine Theologen im 
Zaume halten und gebührlich mit ihnen dahin handeln, _ 
daß fie richtig und in dem chriftlichen Concordienwerke 
beftändig feyn, und den Allmächtigen nicht zur Ungnade 
bewegen möchten, feine Allmacht von ihnen abzuziehen 
und fie aus der Kirche Gottes fallen zu Lafien, wie hiervon _ 
mehr Lehrern gefchehen, welche fich felbft zu viel getrauet, 
und fich nicht zu andern reinen Lehrern in chriftlicher Eis 
nigfeit halten wollen. Sehr feltfam komme es ißnen 
vor, baß dieſe Theologen des hocherleuchteten Mannes 
Gottes, Doctor Lutherd feeliger, Schriften, in einer 
Spnode zu reformiren Vorhabens feyen. Aus folchem 
Vornehmen und unzeitigen Grübeln koͤnne Beſſeres nicht 


erfolgen, ald daß die Autorität Luthers erfchüttert werde, 


und den Galviniften ein Vorſchub gefchehe, welche in vie⸗ 
len ihrer Schriften des hocherleuchteten Mannes Bücher 
verdächtig zu machen und den frommen Ghriften aus ben 
Händen zu nehmen zum höchften fich bemüheten, zu ge 
ſchweigen, welch ein großes Frohloden hiemit den Papi⸗ 


*) Sutter a. a O. Kap, XLV, 5 812. b, 
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fen gemacht werbe, weiche ruͤhmen würben, es erfenneten 
nunmehr die Sutherifchen felbften, daß fie von ihrem Leh⸗ 
ver Luther durch feine irrige Schriften hinter das Licht 
geführt wären, und wollen Ew. Liebden fonderlich bei 
diefem Stüd mit wachenden Augen in Acht nehmen, was 
das für ein Geift ſey, der Ew. Liebden Theologen dahin 
leiten will, des theusen Werkzeuged Gottes heilſame 
Schriften zu firafen, und feine Bücher, zum großen Aers 
gerniß vieler tauſend Chriſten, im Verdacht zu ziehen 
und zu reformiren.” *) 

Aber diefe Ermahnung fchlug nicht an, und bie For⸗ 
mel wurde im Braunfchweigifchen Lande, ungeachtet der 
unter ihr lebenden Unterfchrift des Herzogs und feiner 
Theologen, befeitigt. **) Da in bemfelben Jahre Kurs 
flrft Ludwig von ber Pfalz (am 12ten October 1583) 
im. fünf und vierzigften Jahre feines Alterd unerwartet 
ftarb, und fein eifrig Calviniſcher Bruder Johann Kafimir, 
ald Bormund des neunjährigen Kurfürfien Friedrich, dab 


*%) Hutter a. a, O. f. 816... 


+) Doc unterfchrieb Herzog Julius im Jahre 1585 ein Schrei⸗ 
ben, mit welchem die beiden Kurfürften von Sachſen und 
von Brandenburg, ber Adminiſtrator von Magdeburg, ber 
Herzog von Würtemberg und ber Pfalzgraf Philipp Lubınig 
dem Könige Heinrich von Navarra, (dem nachmaligen Heins 
sid IV, von Frankreich) die Soncorbienformel uͤberſchickten, 
ald Antwort auf einen, an den Kurfürften von Brandenburg 
gerichteten Antrag dieſes Königs, zwiſchen den Deutfchen 
und den Franzoͤſiſchen Proteftanten Glaubensſsgemeinſchaft zu 
fiften, was der Politik deffelben vor feiner Beſteigung bes 
Franzoͤſiſchen Ihrones fehr erwünfcht geweſen feyn würde, 
Damals erfüllte eine heiße Begier feine Seele, die hochbe⸗ 
ruͤhmten Deutfchen Zärften perfdnlich Eennen zu lernen, bei 
welchen bie Wahrheit zuerft aus ben bichten Kinfterniffen, 
bie fie lange verhüllt hatten, emporgetaudt war. Neths 
meyer III, Beilage NR. 107. 


538 





bafige Lutherthum wieder abichaffte, hatte fie in der 
Pfalz daſſelbe Schidfal. In Sachen fogar verbreiteten 
fi) Gerüchte Über veränderte Gefinnungen des Kurfürften 
und den bevotftehenden Zal feiner Formel. Andreaͤ war 
gegen Ende des Jahres 1580 unerwartet in feine Heis 
math entlaffen worden, zwar mit einem Geſchenk von 
neunhundert Gulden und einem vergoldeten Becher, aber 
nach Verluſt der Gunſt des Kurfürſten, an den er, in 
irriger Meinung von feiner Unentbehrlichkeit, über eine 
firchliche Angelegenheit zur Unzeit im Zone des großen 
Reformators gefchrieben hatte. Wergeblich ſuchte er nach: 
ber den Unmillen des Kürften durch Entfchuldigungen zu 
begütigen. - Auguft blieb dabei, was Anbred, im giftigen 
Semüth, von hohen und niedern Perfonen geredet, fey 
ein Bübenſtück, welches nicht der heilige Geift, fondern 
ein hoffährtiger, Üübermütbiger, verlogener Teufelöpfaffe 
gerebets er wolle zuſehen, ob berfelbe feine vermeinte 
Verantwortung alfo werde ausführen Finnen, ald er, ber 
oberfte Hoheprieſter, ſich einbilde. *) Hierauf erfolgte 
bie Verabſchiedung, obwohl noch in höflicher Form, doch 

in ganz anderer Weife, ald Andres ein Jahr vorher für 


*) Saͤchſiſche Annalen von 1409 bis 1629 (bei Meldior von 
Oſſe's Teſtament) S. 193 — 194. 


Nach Hofpintan ſagte ihm Auguft beim Abfſchiede: Kr 
folle nicht eher wiederlommen, als bis er ihn werde rufen 
Yaffen. Nach einer andern Nachricht (die Arnold in der Kirs 
chen⸗ und Kesergefchichte Th II. Bud XVI. Kap. XVIII. 
n. 22. mittheilt) fol der Kurfürft geäußert haben: Er 
woRe Tonnen Boldes brum geben, wenn ihm ber Pfaffe nit 
ins Land gelommen wäre. Butter widerfpridt diefen Er⸗ 
zählungen, gefteht jedoch felbft Kapitel XLVIII. fol. 326, 
daß dem Anbreä vor feinem Abaange ein Hader erregt wors 
den’fey, und daß fich der Rurau un über ihn geäufs 
fert Habe, 
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möglich gehalten, - da.er, zum Lohn fir das vollbrachte 
Goncorbienwerk, die Antwerpener Polyglottenbibel mit 
einer Zufchrift vom Kurfürften erhalten hatte, die feiner 
Eitelkeit mehr fchmeichelte, als bad Geſchenk felbft feinen 
Erwartungen entfprochen zu haben fcheint. *) Jeden⸗ 
falld waren die Entwuͤrfe bed Ehrgeizes gefcheitert, mit 
denen er zehn Jahre lang viele taufend Meilen weit hers 
umgefahren war, und flr die er fo viele Tage und Nächte 
mit Ausarbeitungen ſchwerer und danklofer Berichte, Wis 
derlegungen und Beweisfuͤhrungen, zugebracht hatte. 
Zu derfelben Zeit faß def gefangene Peucer noch im⸗ 
mer im Kerker. **) 8war fein Gefängniß zu Rochlitz 
hatte er verlaffen, als in dieſes Schloß eine andere Ges 
fangene, Anna, die Tochter des Küurfürften Moriz, bie 
im Jahre 1561 an den damals noch Fatholifchen Prinzen 
Wilhelm von Dranien verheirathet, und in diefer Ehe, 
die Landgraf Philipp der Tochter eined Kurfürften für 
unſtandesmaͤßig erflärt, Auguft aber aus Staatsgruͤnden 
durchgeſetzt hatte, hoͤchſt unglüdlich geworden war, im 


*) Abami, der feine Nachrichten über Andrei aus Heerbranbt’s 
Leichenrede gefhöpft hat, bezeichnet biefes Geſchenk ziemlich 
kalt mit dem Prödilat: haud contemnendo. Doch war 
bie darin befindliche Zuſchrift ſehr ſchmeichelhaft: Augustus 
ect. haec sacrosancta biblia summo viro pietate do- 
ctrina et virtute ornatissimo D, Jacobo Andreae, S. 
'theologiae doctori celeberrimo, doctrinae coelestis 
ab ultimi Heliae D. D. Lutheri morte in his regioni- 
bus ab hominibus levissimis corruptae, instauratori 
integerrimo, de ecclesia Christi optime merito, ob 
grati animi memoriam sempiternam dono dedit anno 
S. MDLXXIX. et manu propria subjunxit et sub- 
scripsit sequentia: Tandem bona causa triumphat. 
Augustus Dux Saxoniae Elector. 


*) ©, oben Kap. 19, Weite 462. 
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Sabre 1576 auf Befehl ihres Dheims Auguſt gebracht 
werden ſollte; dafür ward er zuerfi nach Zeiz, dann nad 
Leipzig in die Pleißenburg geführt. Der Kurfürk war 
fo erbittert, daß er dem Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
der fich im Jahre 1576 für feine Loslaflung verwandte, 
um ihn in feine Dienfte zu nehmen, erwiederte: ‚Wollte 
ich Ew. Liebden einen ſolchen Mann, der in dieſen Landen 
viel unfchuldiger junger Leute böslich mit falfcher Lehre 
vergiftet und befchmiget, wiſſentlich zukommen laſſen, 
das wäre der Verwandtniß nad, darin ich mit Ew. Liebs 
den ſtehe, mir nicht rühmlich gegen Gott, auch nicht vers 
antwortlich, und, da Bott vor fey, daß fein Jerthum in 
Ew. Liebden Landen fich auch ereignete, fo würde Jeder: 
mann mir die Schwid geben, daß diefer Bube, fo ich Ew. 
Liebden hätte folgen laſſen, ſolch Uebel gefliftet und ans 
gerichtet.” *) Als der Gefangene um diefe Zeit ſich fehr 
Frank fühlte und dad Sacrament zu genießen wünfchte, 
begaben fich Andreä und Selneccer mit dem Bürgermeis 
ſter Raufcher zu ihm, in ber Hoffnung, dem Sterbenden 
einen fchimpflichen Wiederruf abzuloden. Andred eröffs 
nete ihm daß chriftliche Mitleiden, welches fie wegen feis 
ned Zuſtandes mit ihm trügen, und daß fie beide willig 
und erbötig, ihm auf gebührende vorgängige Buße und 
Bekenntniß die Communion zu ertheilen. Zu diefen 
Behufe aber müfle er vornehmlich zwei Shnden, die ihm 
auf dem Gewiſſen lägen, bekennen; erftlich dig der Gottes⸗ 
Läflerung, weil er dem Herrn Chrifto nach feiner Menfchs 
beit die Allmacht entziehe; zweitens die ber Verlaͤum⸗ 
dung gegen fromme, ehrliche und um bie Kirche wohlver⸗ 
diente Männer, Peucer gerieth über diefe fchändliche 
Zumuthung in den heftigften Zorn, fchlug mit dem wie: 


" ®) Hutter 0. a. D. Kap. XL, fol. 257: b. 
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derholten Audruf: Ego non sum blasphemus, auf den 
Tiſch, und fette fich dergeſtalt gegen ben Andrei, als 
wenn er. ihm in die Haare fallen wollte. Die lange Dis 
foutation, weiche hierauf flattfand, endigte mit der Ers 
klaͤrung Anbred’s, daß man ihn in feiner Gottesläfterung 
nicht ſtaͤrken wolle, und daß es ihn zeitlich und ewig 'ges 
reuen folle, wenn er nicht noch umkehre und Buße thue, 
Rauſcher aber fagte ihm beim Abfchiede: Man werde 
ſchon noch andere Mittel finden, ımb wenn ed auch glüs 
bende Zangen feyn follten. *) Auf die weitere flebents 
liche Bitte bed Gefangenen um ein Neued Teflament, 
wurde ihm ein Abdrud der Concordienformel gebracht. 
Als Peucer diefe Siegesurkunde feiner Gegner gelefen 
batte, ftärfte der Unwille feine Erfindungskraft, fich die 
verfagten Mittel des Schreibens zu verfchaffen. Er bes 
reitete fi) aus Bier und verbrannter Brodtkrufte Dinte, 
riß Kiele aus einem Sänfeflügel, ber ihm zum Ablehren 
der Spinngewebe gegeben worden war, und fchrieb auf 
die Ränder und leeren Blätter bed verhaßten Buches ein 
freimüthigeö Belenntniß gegen die fcheußlichen, gottesld« 
fierlichen und ungeheuerlihen Verwirrniſſe ber Chimaͤra 
nieder, welche die Wahrheit und den Ruhm bed Sohnes 
Gottes, unter bem Namen: Goncorbia, zu unterbrüden 
trachte. Im Januar 1581, im fechften Sabre feines 
Sefängniffes, wurden ihm nachſtehende drei Fragen vor: 
gelegt: Ob er glaube, daß Chriſto nach feiner Menfchs 
beit, oder der Menfchheit Chrifli in ber perfönlichen Vers 
einigung, bie eigentliche Allmacht Gottes in der That 
und Wahrheit mitgeteilt fey; ober glaube, daß Ehrifti 


. *) Die Sähfifhen Annalen von 1409 bis 1629 (ald Anhang 
beim Zeflament des Meldhior von DOffe) enthalten von 
©, 150 bis 167 das ausführliche Protokoll diefer Unters 
redung. 
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Leib und Blut, zumal im Himmel und auf Erben, ober 
allein in einem, wahrhaft und wefentlich gegenwärtig 
fey, fonderlih, wenn bas h. Abendmahl gehalten werde; 
ob der Leib Chrifki mit dem Munde im b. Abendmahl 
empfangen werbe von allen denen, bie Dazu geben, fie 
baben einen rechten Glauben oder nicht. Die Antwort 
fiel natlırlich nicht nad) Dem Sinne ber am Hofe geltens 
ben Lehre aus, daher ber Kurfürft gegen den Geheims 
fchreiber Tſchammer, in deſſen Gegenwart er fie lad, aufs 
Meue feinen Unwilen über den Verſtockten auöfprach, ber 
durchaus nicht glauben wolle, daß Chriſtus nach feiner 
menfchlichen Ratur eben fo unendlich und allmaͤchtig, als 
nach Der göttlichen fey. Tſchammer hatte aber den Muth, 
dem Kurfürften zu fagen: „Dazu hat Peucer große Urs 
fahen. Denn wir befennen ja Alle im Athanafifchen 
Glaubensbekenntniß, daß Chriſtus dem Bater gleich iſt 
nach der Gottheit, kleiner aber nach der Menſchheit.“ 
Da fuhr der Kurfürft auf: Das kann Athanafius nicht 
gefchrieben haben, und ließ dad Glaubensbuch fich zeigen, 
in welchem auch jened Bekenntniß enthalten iſt. Als er 
bie Stelle barin fand, wurde er blaß, und ſchwieg. Dens 
noch blieb Peucer’d Lage unverändert. Im Mai deſſelben 
Jahres bat Peucer wiederum dringend, ihm bad Abend» 
mahl nicht länger zu verfagen. Der Kurfürft glaubte 
hierüber erft bei feinem Conſiſtorio anfragen zu muͤſſen, 
und dieſes erklärte. fi dahin: „Es koͤnne nicht rathen, 
daß. ihm dad Sarrament gereicht. werde, wofern er nicht 
feinen Calviniſchen Irethum verwerfe, und fich mit ihnen 
zur rechten Lehre, fo im Concordienbuche verfaßt fen, 
befenne, daneben auch das gegebene Aergerniß und ben 
‚großen Schaden, ben er in dieſen Rändern geftiftet, ers 
Fenne, von Herzen bereue, wieberrufe und Gott und der 
Kirche abbitte. Wenn died von ihm nicht gefchehe, koͤnn⸗ 
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ten fie fi) der großen Sünde nicht theilhaftig: machen, 
daß der heilige Leib Chrifti von ihm, als einem Unbußs . 
fertigen, follte unwürbiglich gemißbraucht und er in feis 
nem Irrthum geftärkt werben. Zudem, daß er dad Sa; 
crament nur ihm felbft zum Gericht und zur Verdammniß 
empfangen werde.“ Für den Fall feines Todes hatte 
der Schloßhauptmann vorgefchlagen, ihm ein Efelöbes 
gräbniß zu Theil werden zu laffen. Das Gonfiftorium 
bemerkte hierüber: „Es wäre wohl nicht Unrecht, daß der 
Kurfürft, Andern zum Abfcheu, ein fonderliches Exempel 
an ihm, als dem vornehmften Capitan und Rädelsführer, 
der fo großen, unmwieberbringlichen Schaden in der Kirche 
Chriſti getban, flatuirte; aber weil ſolches etwa bei ben 
Papiften gegen rechtgläubige Chriften gerathen möchte, 
gebe ihr Bedenken dahin, daß der Kurfürft ihn allein das 
mit bebräuen und alfo in dem Gedanken bleiben laffe, als 
folle er nicht neben andern Chriften begraben werben; 
wenn er aber ftürbe, ihn ohne Geremonie auf ben Kirchhof 
hintragen laſſe.“*) 

Peucer genas jedoch von ſeiner Krankheit. Seitdem 
verfloſſen nun wiederum fuͤnf Jahre, bis der Kurfuͤrſt 
ſeiner gedachte, und ihm abermals ein Glaubensbekennt⸗ 
niß abfordern ließ. Als daſſelbe gleich den fruͤhern Er⸗ 
klaͤrungen ausfiel, lobte Auguſt, in Gegenwart Tſcham⸗ 
mer's, Peucer's Standhaftigkeit, und ſchalt auf ſeine 
Pfaffen, die ihn ganz ungewiß gemacht haͤtten, von Tage 
zu Tage etwas Neues ſchmiedeten und ihn aus einer Irr⸗ 
lehre in die andere lockten, ertheilte aber keinen Befehl 
‚zu Peucer's Erledigung. Die Kurfuͤrſtin Anna, bie ihm 
ben Spott über dad Weiberregiment, und feiner Calvini⸗ 
ftifchen Ketzerei den vermeinten Einfluß auf den Tod ihres 


*) Historia Carcerum pars II. 2.755. . 
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Kindes nicht vergeben konnte, hielt die Band ihres Ge: 
mahls gefeſſelt. So Lange fie lebe, hatte fie dem Lands 
grafen von Heflen auf wiederholte Verwendung fagen 
Laffen, folle Peucer nicht frei werden, worauf ber Lands 
graf geäußert: „Nun, vielleicht. lebt fie nicht lange 
mehr.” Bald darauf reifte der Kurfürft mit ihr in das 
Schwalbacher Bad, und uͤbernachtete in Leipzig. Am 
Morgen Fam der Schloßhauptmann zu Peucer, unb 
fragte, ob er den Gebrauch jened Waſſers den Herrichafs 
ten für zuträglic achte. : Er antwortete fogleich, die, 
welche ihnen dies gerathen, fchidten fie beide in den Tod. 
Sie reiften aber dennoch, und Famen beide ſchwer erkrankt 
wieder. In der Nacht zum 1ften October 1585 deuchte 
ed dem Sefangenen in einem lebhaften Traume, daß ber 
Hof mit einem prachtvollen Leichenbegängnifle an ihm 
vorüber ziehe, daß er felbft dazu Idute, und daß ihm bei 
biefer Anftrengung ber Stodenftrang reiße. Er erwachte 
mit den Worten ded Palmiften: Der Strid ift entzwei 
und wir find frei. %) Im derfelben Nacht war die Kurs 
fürftin Anna plöglich geftorben. Doc) erfolgte auch jest 
noch Fein Befehl zu Peucer's Befreiung. Aber zum alls 
gemeinen Erflaunen bewarb fich gleich nady dem Leichen: 
begängniß der fechzigjährige Kurfürft um die dreizehnjaͤh⸗ 
rige Prinzeflin Agnes Hebwig von Anhalt, die Tochter 
des Fuͤrſten Joachim Ernſt, eined der Hauptgegner bes 
Concordienbuches. Diefer war edel genug, bei biefer 
‚eben fo glänzenden, als unerwarteten VBerforgung feiner 
Tochter an die Leiden feined Glaubendgenoflen zu denken, 
und biefelbe bei dem am Sten Ianuar 1586 gehaltenen 


*) Historia Carcerum Pars II. p. 773. 


Adami in vita Peuceri. Becmann's Biftorie des 
Fuͤrſtenthums Anhalt, Th. VII. Kap. III. ©. 857, 
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Beilager den Kurfuͤrſten um die Loslaffung Peucer's 
bitten zu laffen. Auguft, welcher früher felbft die Vers 
wendung des Kaiferd zuruͤckgewieſen hatte, gab nun dem 
Wunſche feiner jugendlichen Braut Gehör, und am 
sten Februar 1586 wurde Peucer aus feiner zwoͤlfjaͤh⸗ 
rigen Haft entlaffen, nachdem er eine Verpflichtung un⸗ 
terfchrieben, daß er feine Loslaffung für eine befondere 
Gnade erkennen, und der erduldeten gefänglichen Ver 
wahrung in keinerlei Weiſe oder Wege, in oder außerhalb 
Rechtens, gegen den Kurfürften und deſſen Lande, Leute, 
Näthe und Diener, weder mündlich noch fehriftlich, 
heimlich oder Öffentlich, In Ungutem gedenken wolle. Die 
Anhänger ber Concordienformel zitterten oder wütheten. 
Die Lesteren ließen eine Münze fchlagen, auf welcher 
Adam und Eva in ihrer ganzen Nadtheit, ald Repräfen: 
tanten des Furfürftlichen Ehepaared durch defien Wappen: 
fhilder an jeder Seite und am Baume bezeichnet, in bem 
Augenblide, wo dad Weib dem Manne den Apfel reicht, 
dargeſtellt waren, mit der Umfihrift: „Adam durch der 
Eva Rat Gottes Gebot Übertrat.” +) _ 

Kurfürft Auguft hatte nicht Zeit, dieſe Beforgniffe 
zu erfüllen; er flarb plößlih, am 11ten Februar 1586, 
wenige Wochen nach feiner Vermählung mit der Anbaltis 
ſchen Zürftentochter. Was er ald Fuͤrſt für das Wohl 
feines Volkes gethan, hat ihm ein dankbares Andenken 
bei demfelben gefichert. In feinen theologifchen und 
Eirchlichen Maaßregeln Tolgfe er ber Ueberzeugung, daß 
die Pflicht, für dad Seelenheil der Unterthanen zu forgen, . 
die erfte des Landesvaterd und jeder andern Rüdficht 
voran zu flellen fey. Hiernach verfuhr er mit proteſtan⸗ 
tifchen Theologen und Geiftlichen härter, als jemals 


*) Tenzel's Saxonia numismatica I. p. 197, 
Bb. IV. 80 
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ziner ber Kalfer, welche ald Feinde und Verfolger dieſes 
Bekenntniſſes übel berufen ſind, weil das Urtheil der 
Nachwelt, von dem in der Hiftorie (dem aumaßlichen 
oder angeblichen Weltgericht) vorwaltenden Parteigeifte 
beftimmt, an ben Einen verdammt, was fie an ben Ans 
dern mit ber Reblichkeit des Herzens und irriger Einficht 
entfchuldigt,. oder wegen anberweiter Verdienſte unb 
Tugenden vergißt. 

Peucer erfchien an dem Todestage Augufl’d, dem 
dritten feiner Freiheit, in Zerbft zum erſtenmal in der 
Kirche, mit langen Haaren, wie fie ihm im Gefängniffe 
gewachfen waren, und vollbrachte den Gotteöbienft unter 
firdömenden Zhränen, voll Dank gegen Gott. für das 
Ende feiner Leiden, unter denen er durch bad Verfahren 
folder, die fi Evangelifche nannten, In der Anhäng> 
lichkeit an! das Belenntniß der jüngeren Kirche nicht 
erfehüttert worden war. *) 


*) Er lebte als Leibarzt des Anhaltifchen Hofes zu Zerbſt, dann 
zu Deflau, in glädliher Muße, die er zur Abfaffung mehrer 
rer gelehrter Werke benutzt bat, verheirathete fih zum zwei⸗ 
tenmale, als Greis, glüdticher als fein ehemaliger Gebieter, 
und flarb zu Deffau am 25ſten September 1602, acht und 
fiebzig Sahre -alt. 
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